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1. Kapitel. 


Das neue Kraftwerk am Rande der Kakſchumbalis war 
ohne Sang und Klang, ohne jede Feierlichkeit in Betrieb 
geſetzt worden. So erfuhr die Welt nichts davon, daß ſich 
Banken und Großinduſtrielle zuſammengetan hatten, um 
das größte Hochmoor Oſtpreußens in elektriſches Licht und 
Kraft zu verwandeln. Eine ganze Geviertmeile bedeckt 
das Moor. Acht bis zehn Meter hoch liegt auf feſtem 
Lehmboden der Torf, der in ſeinen unteren Schichten ſich 
ſchon wenig von Braunkohle unterſcheidet. Das Verfahren, 
aus Torf Gas zu gewinnen, iſt nicht neu, aber zum erſten 
Male wurde es hier in Oſtpreußen in großartigſtem Maß⸗ 
ſtabe angewandt, um mit dem Gas Maſchinen zu treiben, in 
denen Elektrizität gewonnen wird. 

Eine ganze Stadt war am Südrand des Hochmoors 
entſtanden. Mächtige Gebäude mit gewaltigen Oefen, die 
Tag und Nacht mit den dunklen Soden geſpeiſt wurden, da— 
neben rieſige Gasbehälter. Nicht weit davon kleinere Ge— 
bäude, in denen die Nebenprodukte der Vergaſung, die 
denen der Steinkohle beinahe gleich kommen, gewonnen 
und ſofort verarbeitet wurden. Ringsum ein weiter Kranz 
von ſchmucken Häuschen mit einem Garten und etwas Ader: 
land für die zahlreichen Arbeiter, im Laubwald verſteckt 
die Villen der oberen Beamten. 

Unaufhörlich rollten vom Moor her die Züge der 
großen Kipplowren, hochbeladen mit den ſchwarz-braunen 
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Stücken, während Hunderte von Männern auf der Ober⸗ 
fläche des Moors die Sträucher und zwerghaften Birken 
und Kiefern rodeten, die ſich dort auf einer dünnen Humus⸗ 
ſchicht im Laufe der Zeit angeſiedelt hatten. 

Deutſche Tatkraft und Technik hatte in wenigen Jah⸗ 

ren das gewaltige Werk geſchaffen, das die ganze Provinz 
mit Kraft und Licht verſorgen ſollte. 
— Oſtpreußen iſt arm an ſogenannten Bodenſchätzen. Und 
durch den Weltkrieg iſt es noch ärmer geworden, denn die 
gewaltigen Waſſerkräfte, die nach einem glücklichen Aus⸗ 
gang des Krieges durch Kanäle gewonnen werden ſollten, 
mußten brach liegen bleiben. Da hatte weitblickender Unter⸗ 
nehmungsgeiſt ſich auf die Ausnutzung der großen Hoch⸗ 
moore der Provinz geworfen. Noch waren die Leitungen 
nicht überall fertig; aber die umliegenden Gegenden, die 
Städte und Dörfer, hatten ſchon Licht und Kraft im Ueber⸗ 
fluß. Die teuere Kohle war völlig ausgeſchaltet. Jede 
landwirtſchaftliche Maſchinenarbeit wurde mit elektriſcher 
Kraft betrieben. Aus allen Fenſtern ſtrahlte abends hefkes 
Licht. 

Eben hatte das langgezogene Heulen einer Dampf⸗ 
ſirene die Mittagsſtunde angekündigt. In dichten Maſſen 
quollen die abgelöſten Arbeiter aus den Toren. Die ver⸗ 
heirateten Männer begaben fi in ihre Häuschen zu Frau 
und Kind, die ledigen eilten zu den Speiſehäuſern, wo fie” 


für billigen Preis ein ſchmackhaftes Eſſen vorgeſetzt er⸗ 


hielten / 

Als die Letzten kamen zwei Männer durchs Tor ge: | 
ſchritten, zwei Werkführer. Der eine ungewöhnlich groß 
und hager, mit harten Zügen, mochte ſchon über die Vier⸗ 
ziger hinaus ſein, denn ſein Haupthaar war ergraut. Der 
Kleinere blond, mit roſigem Geſicht, in dem ein zierlicher 
— Schnurrbart ſich kräuſelte. 
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„Was werden Sie mit dem Nachmittag und Abend an⸗ 
fangen, Kruppa“, fragte er ſeinen älteren Kollegen. 

„Ach, lieber Wagner, das weiß ich noch nicht. Ein biß⸗ 
chen faulenzen, ein Stündchen ſpazierengehen, eine Stunde 
leſen.“ 


„Sie ſpinnen ſich zu ſehr ein, Kollege. Laſſen Sie ſich 


mal heute von mir verführen. Ich gehe nach Lasdehnen 
zum Geſelligen Abend des Heimatvereins.“ 

„Sie ſind ebenſo wenig Oſtpreuße wie ich, was wollen 
Sie dort?“ 

„Einen frohen, gemütlichen Abend verleben. Gäſte 
werden gern geſehen. Und wenn die Oſtpreußen von ihrer 
Heimat ſprechen oder ſingen, dann denke ich an meine Hei⸗ 
mat ... Ich habe mich ſchon ganz gut hier eingelebt. 
Die Oſtpreußen ſind zwar etwas ſchwerfällig und zugeknöpft, 
aber wenn man ſie näher kennen lernt, ſehr gemütlich und 
bieder. Kommen Sie mit, Sie können ja die Erinnerung 
an Ihre Heimat feiern.“ 

Der Aeltere ſchüttelte den Kopf. „Der Gedanke an 
meine Heimat bringt mir nur traurige Erinnerungen.“ 

Wagner tat mit der Hand einen Schlag durch die Luft. 
„Na ja, Kollege, ich kann es Ihnen nachfühlen. Dies elende 
Geſindel, dem Ihre Heimat im Namen der Kultur überant⸗ 


wortet iſt. .. Wiſſen Sie, mir kommt es manchmal vor, 


als wenn ſich das Geſicht der ganzen Menſchheit zu einer 


fürchterlichen, voll Bosheit funkelnden Grimaſſe verzerrt 


hat. Was ſage ich! Irrſinn! Unheilbarer Wahnſinn! 
Pfui Deuwel!“ Er ſpuckte heftig aus. „Die ritterlichſte 
Nation, wie ſie ſich ſelbſt nennt, läßt ein freies Volk durch 
ſchwarze Beſtien knechten und mißhandeln. Gemein und 
feig ... eine Schande für die ganze Menſchheit.“ 


„Genau dasſelbe muß ich von den Polacken ſagen. Na, 


Sie wiſſen ja, wie Oberſchleſien ausgeplündert wird.“ 
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Sie waren vor dem Speiſehaus angelangt. In dem 
Herrenſtübchen fanden ſie ſchon eine Anzahl Kollegen vor. 
Ziemlich ſchweigſam wurde die Mahlzeit eingenommen. 
Beim Heraustreten ſagte Kruppa: „Kommen Sie zu mir, 
Wagner. Ich habe einen Seelenwärmer zu Hauſe. Dazu 
koche ich uns eine Taſſe Kaffee. Ich möchte nicht allein blei— 
ben, ſonſt bekriechen mich die Erinnerungen und quälen 
mich.“ 

Als ſie beim dampfenden Kaffee ſaßen, hub Kruppa 
an zu ſprechen. „Ich war Werkmeiſter auf der Hoffnungs⸗ 
hütte, hatte mein gutes Auskommen, ein nettes Häuschen, 
eine liebe Frau und zwei prächtige Kinder.“ Er drückte 
die Fauſt auf den Tiſch, daß die Platte bebte. „Ja, ich war 
ein glücklicher Mann! Bis die verfluchten Polacken ins 
Land kamen. Von unſeren Arbeitern waren (die meiſten 
trotz ihrer ſlawiſchen Namen gut deutſch geſinnt. Ich auch. 
Mit einem Male begann die polniſche Arbeit. Die Kerle 
hatten die Brieftaſchen voller Hundertmarkſcheine. Nach 
Feierabend machten ſie ſich an die jungen Burſchen heran, 
traktierten ſie mit Schnaps und Bier und redeten ihnen 
den Kopf voll dummes Zeug.“ 

„Ja, man ſollte es nicht glauben,“ fuhr er nach einer 
Weile fort, „was man einem Menſchen einzureden vermag. 
Es dauerte nicht lange, da brüllten die jungen Arbeiter 
polniſche Lieder auf der Straße, zogen hinter dem Polacken 
her, der ſie nachher mit Schnaps voll goß und forderten die 
Vereinigung Oberſchleſiens mit dem „angeſtammten 
Mutterland Polen“. - 

Vergebens haben wir älteren Leute dagegen ge— 
ſprochen. Es war wie eine Krankheit, die ſchnell 
um ſich griff. Selbſt unſere Organiſation, unſere Partei 
war machtlos dagegen. Sie haben es ja wohl auch geleſen, 
wie es weiter ging. Mit einem Male brach der Aufſtand 
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los. Die Hauptmacher waren Polen von jenjeits der Grenze. 
Aber ſie hatten Tauſende von Mitläufern gefunden, und 
das war das Schlimmſte. Schon damals waren wir älteren 
Leute, die nicht mitmachen wollten, alle in Gefahr. Es ging 
aber vorüber. Ich hatte ſchon damals die Abſicht, meine 
Stellung aufzugeben und mir anderswo eine andere zu 
ſuchen. Hätte ich es doch getan!“ 

Er goß ſich einen Schnaps ein und trank ihn aus, ehe 
er weiter ſprach. „Beim zweiten Aufſtand kam das Unglück 
über mich. Ich wurde morgens auf dem Fabrikhof, als ich 
zur Ruhe und Beſonnenheit mahnte, fürchterlich zerſchlagen. 
Ein junger Arbeiter, der ſehr an mir hing, riß mich aus 
der wütenden Menge heraus und ſchleppte mich in ſeine 
Wohnung. Dort lag ich hilflos den ganzen Tag und die 
ganze Nacht.“ 

Die Erinnerung packte ihn ſo, daß er aufſprang und 
in der Stube ruhelos hin und her ging. „Am nächſten 
Morgen, als es draußen ruhiger geworden war, raffte ich 
mich auf und ſchleppte mich nach Hauſe.“ Er lachte grell 
auf. „Nach Hauſe, habe ich geſagt, lieber Wagner? Ich 
hatte keins mehr. Mein Häuschen war ein Häufchen ver- 


kohlter Trümmer ... Kein Menſch in der Nähe, der mir 


hätte jagen können, wo meine Frau und meine Kinder ge⸗ 
blieben waren . .. Waren fie tot, von den Beſtien ermor⸗ 
det, oder hatte man ſie weggeſchleppt? Ach Kollege, daß 
ich damals nicht den Verſtand verloren habe! Vier Wochen 
lag ich im Krankenhaus. Dann zog ich als Pracher über 
die Grenze. Ein halbes Jahr bin ich ſo herumgewandert 
von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt und habe nach mei⸗ 
nen Angehörigen geſucht. Keine Spur ... Schließlich 
kam ich zurück nach meiner Heimat, forſchte dort noch nach, 
wieder vergebens ... Es iſt ein Wunder, daß ich mich 
noch ſoweit aufraffen konnte, um mir eine andere Stellung 
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zu ſuchen. Da bin ich hierher geraten ... Nun willen 
Sie, was ſich mit dem Wort Heimat für Erinnerungen für 
mich verknüpfen.“ 

Der Rheinländer ſtreckte ihm ſeine Hand entgegen.“ 


„Mein lieber Kollege, ich habe es ſchon immer geahnt, daß 
Sie Schweres durchgemacht haben müſſen und ſchwer daran 


tragen. Unſere Art iſt anders. Ich will nicht jagen leich⸗ 


ter, aber wir tragen das, was wir im Inneren fühlen, 
nicht ſo nach außen. Ich habe in der Heimat auch das Lachen 
verlernt. Ich bin weggegangen, weil ich fühlte, daß ich 
früher oder ſpäter einer der ſchwarzen Beſtien an die Gur⸗ 
gel ſpringen müßte. Ja, lieber Kruppa, mir haben dieſe 
ſchwarzen Kulturträger mein Mädel zunichte gemacht. Die 
Sache iſt zu grauſig, um ſie zu erzählen. Mein Lieſel iſt 
ins Waſſer gegangen, als ſie ſich aufraffen konnte, auf allen 


Vieren iſt ſie gekrochen. Ein paar alte Frauen haben den \ 
ganzen Vorgang beobachtet ... In vier Wochen ſollte 
Hochzeit ſein. Ich hatte unſer Heim hübſch und behaglich 


eingerichtet ...“ Er knirſchte mit den Zähnen. „Meine 
Braut war eine Oſtpreußin, deshalb bin ich hierher ge⸗ 
gangen .. er 


Wie ein reißender Wolf ſprang ihn die Erinnerung an. 
Er ſtützte die Ellbogen auf und verhüllte das Geſicht mit 
den Händen, um die Tränen zu verbergen. Nach einer 
Weile ſtand er langſam auf. „Kruppa, wir beide können 
heute nicht allein zu Hauſe ſitzen; wir müſſen unter Men⸗ 
ſchen. Ich muß raus! Ich muß mir Bewegung ſchaffen, 
ſonſt erſticke ich an meinen Gedanken. Auch Ihnen wird es 
gut tun, wenn Sie nicht allein bleiben. Ich gehe mich um⸗ 
ziehen und hole Sie nach einer Stunde ab. Wir gehen nach 
Lasdehnen, da finden wir Geſellſchaft, und wenn wir erſt 
einige verfeuert haben, gehen wir zum Heimat-Abend ...“ 
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Langgeſtreckt liegt das große Kirchdorf an beiden 
Ufern der Scheſchuppe, die im Sommer ein harmloſes Flüß⸗ 
chen, beim Frühjahrshochwaſſer zu einem wütenden Strom 
anſchwillt. In Scharen zogen die Arbeiter, die nach ihrer 
Frühſchicht den Nachmittag frei hatten, zum Dorf. Faſt in 
jedem Haus war eine Kneipe entſtanden. Aus den offenen 
Fenſtern drang das Gedudel der abgeleierten Muſik⸗ 
maſchinen. 5 

Die beiden Freunde, die ihr trauriges Schickſal heute 
näher zueinander geführt hatte, kehrten in dem ſtattlichſten 
Gaſthaus ein, das noch immer das Meieriſche hieß, obwohl 
der Begründer ſchon ſeit einem Jahrzehnt das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet hatte. Auf der Doppelkegelbahn fanden ſie eine 
luſtige Geſellſchaft, die eifrig die Kugeln rollen ließ. „Da 
machen wir mit,“ meinte Wagner, „die Bewegung wird 
mir gut tun.“ 

Die Sonne war noch nicht zur Rüſte gegangen, als fi) 
die Gäſte zum Heimat-Abend in Scharen einſtellten. Von 
überall her rollten Wagen heran, mit ſtolzen Gäulen be⸗ 
ſpannt. Auch die Einwohner des Dorfes ſtellten ſich ein, 
behäbige Handwerker und ſchlichte Landarbeiter mit ihren 
Frauen. Alles war in froher Erwartung, denn der Heimat⸗ 
verein war ihnen allen ans Herz gewachſen. Als er vor 
Jahren unter großer Begeiſterung von den Bürgern ge: 
gründet wurde, hielten ſich hier und dort einzelne Groß— 
grundbeſitzer zurück. Was der Verein ihnen bieten konnte, 
genoſſen ſie ja auf jeder Fahrt nach Königsberg im Theater 
und Konzert. Und die Arbeiter waren mißtrauiſch. Sie 
glaubten, fie ſollten für politiſche Zwecke eingefangen wer⸗ 
den. Aber der Gedanke war ſo geſund, daß er ſich durch⸗ 
ſetzte. Zuerſt kamen die Arbeiterfrauen aus Neugier, denn 
ihre eigenen Kinder, die manchmal im Chor mitſangen, 
konnten nicht genug davon erzählen, wie ſchön es geweſen 
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ſei. Und ſie zogen die Männer nach ſich. Von Politik war 
nie die Rede. Nur von der Liebe zur Heimat und der 
Pflicht, ihr zu dienen, ihr, wenn nötig, auch Opfer zu 
bringen. 

Und der Ton klang in allen Herzen wieder, denn ſie 
wußten, daß die Heimat von Polen und Litauern bedroht 
war, daß es nur eine Frage der Zeit war, wann die ſla⸗ 
wiſche Welle das letzte Bollwerk des Deutſchtums im Oſten 
überfluten würde. 

Aber nicht ohne Kampf! Oſtpreußen war nicht mehr 
Provinz, ſondern eine Kolonie, eine rings von der flawi⸗ 
ſchen Flut umbrandete Inſel. Eine Flucht wie im Herbſt 
und Winter 1914 war jetzt unmöglich. Jetzt hieß es, wenn 
man ſich nicht feig in das jammerhafte Schickſal ergeben 
wollte, ſich zu wehren bis zum letzten Blutstropfen. Und 
die Polen und Litauer würden auf Granit beißen! 

Das war die Stimmung, die alle Herzen in Oſtpreußen mit 
unerſchütterlicher Entſchloſſenheit beherrſchte. Und ſie war 
aus der unermüdlichen Arbeit des Heimatvereins empor⸗ 
gewachſen. 

Nicht nur der große Saal war überfüllt, ſondern auch 
die Nebenräume, die mit ihm durch Türen verbunden 
waren. a 

Eine ſtattliche Frau, die Leiterin der gehobenen Mäd⸗ 
chenſchule, eröffnete die Verſammlung mit einer kurzen, 
markigen Anſprache. Darauf ſangen die hundert Schul: 
kinder einige der vielen ſchönen Heimatlieder, an denen ge= 
rade Oſtpreußen jo reich iſt. Nun folgten in bunter Ab⸗ 
wechſlung heitere und ernſte Darbietungen. Gedichte wur: 
den vorgetragen, luſtige, auf dem Boden der Heimat ge⸗ 
wachſene Geſchichten vorgeleſen. Dazwiſchen tanzten junge 
Mädchen in farbenfrohen Gewändern einige Reigen oder 
ſangen zur Zupfgeige Schelmenlieder. Zum Schluß kam 
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ein derbes kleines Luſtſpiel, munter und natürlich darge⸗ 
ſtellt. Er war keine Höhenſonne der Kunſt, die ein gereif⸗ 
tes Verſtändnis erforderte, aber es war geſunde Haus⸗ 
mannskoſt, an der ſich alle erlabten. Am meiſten diejeni⸗ 
gen, die ſolche Genüſſe nie würden kennen gelernt haben, 
wenn ſie ihnen nicht vom Heimatverein geboten worden 
wären. 

Kruppa ſaß in einer der hinterſten Reihen. Ihm hatte 
ſich die Seele gelöſt; ſeine Augen leuchteten, obwohl ſich ab 
und zu eine Träne über die gebräunte Wange ſtahl. Nach 
dem Schluß trat er an den Vorſtandstiſch und fragte be— 
ſcheiden, ob er wohl Mitglied werden könnte. Er ſei aller- 
dings Oberſchleſier. Mit Freuden wurde er aufgenommen. 
Auch Wagner ließ ſich einſchreiben. 

Der Saal hatte ſich langſam geleert, aber in den Gaſt⸗ 
räumen ſtand noch Kopf an Kopf. Alle Unterſchiede des 
Ranges und Standes waren weggewiſcht. Es herrſchte 
eine gehobene, ernſte Stimmung. Ueberall an allen Tiſchen 
wurde von den feindlichen Nachbarn geſprochen. Man 
wußte, daß in ganz Polen eine völlige Mißernte bevor⸗ 
ſtand, die genau ſo, wie vor Jahren in Rußland, zu einer 
Hungersnot und jammervollem Elend führen mußte. Kein 
Wunder bei der „polniſchen Wirtſchaft“! Der Großgrund— 
beſitz war zerſchlagen und aufgeteilt, aber die neuen Be⸗ 
ſitzer ließen das Land brach liegen, weil es ihnen an Saat⸗ 
gut, an Zugkräften und vor allem an Dünger mangelte. 
Und wo etwas geſät und gewachſen war, da ſtand das Ge— 
treide ſo kümmerlich, daß es kaum die Ausſaat wieder⸗ 
bringen würde. In Litauen ſah es noch kümmerlicher aus. 

Wie anders war es in Oſtpreußen! Der Boden hatte 
ſein Recht erhalten, der Viehbeſtand war größer als vor 
dem Kriege und das Wetter war dem Gedeihen der Halm— 
frucht günſtig geweſen. Man hatte eine ſehr gute Mittel⸗ 
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ernte in die Scheune gebracht. Da lag die Befürchtung nahe, 
daß die feindlichen Nachbarn, von der Not getrieben, ihre 
hungrigen Hände nach den gefüllten Scheunen und Ställen 
Oſtpreußens ausſtrecken würden. Es war nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ſchon im Laufe der nächſten Monate polniſche 


und litauiſche Banden über die Grenze einbrechen konnten, 


um zu plündern. 

Gedankenvoll gingen die beiden Freunde nach Hauſe. 
Sie hatten ſich unter dem Eindruck des Abends das brüder⸗ 
liche Du gegeben. Die Nacht war kühl, denn der Himmel 
hatte ſich aufgeklärt und die Sterne funkelten wie im tief⸗ 
ſten Winter... Am nördlichen Himmel ſchoß ein greller 
roter Schein wie zum Zenit empor. „Das kann nur der 
Widerſchein eines großen Feuers ſein, das aber ſehr weit 
abliegen muß.“ 

„Nein,“ erwiderte Kruppa, „das iſt ein Nordlicht, wie 
ich es in ſolcher Pracht noch nicht geſehen habe. Das be— 
deutet Krieg.“ 

„Glaubſt du wirklich daran?“ 

Kruppa zuckte die Achſeln. „Wer kann das wiſſen?“ 

„Das hätte ich dir auch ohne das Nordlicht voraus⸗ 
ſagen können, daß es in dieſem Winter hier in Oſtpreußen 
losgehen wird. Die Polacken und Litauer müſſen nach 
meiner Meinung einen großen Reſpekt vor Oſtpreußen 
haben, ſonſt hätten ſie es längſt zu überrennen verſucht. 
Aber jetzt wird die Not, der Hunger, ſie treiben.“ 

Kruppa hob den Arm und ſchüttelte ihn drohend. „Mir 
ſoll's recht fein. Ich freue mich darauf... Ich bin der 
Erſte, wenn's los geht ...“ 

„Menſch, Kruppa, ohne Waffen?“ 

„Ach, ein ſchwerer Hammer mit langem Stiel tut die⸗ 
ſelben Dienſte wie ein Säbel. Und wo ich hinhaue, wächſt 
kein Gras mehr.“ 
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2. Kapitel. 


Der Rittergutsbeſitzer Fritz Maleika kam mit einem 
wütenden Geſicht vom Hof ins Haus zurück. Seine Frau 
empfing ihn an der Tür. „Haſt dich über was geärgert?“ 

„Aber ſehr! Denk dir, heute nacht ſind zwei Stück 
Vieh geſtohlen worden.“ 

„Nicht möglich... Welche?“. 

„Die Juno und eine tragende Sterke, die Iris. Der 
Baumann hat die Spuren gefunden und verfolgt. Die 
Banditen ſind von drüben aus Litauen gekommen und 
haben das Vieh durch die Scheſchuppe geführt. Ich vermute, 
daß es litauiſche Soldaten geweſen ſind. Die Kerle haben 
ja nichts zu freſſen.“ 

„Das kann ja nett werden, wenn's ſo weitergeht“... 

„Leider .. . ich muß ſofort 'rüberfahren, ich habe ſchon 
anſpannen laſſen.“ 

„Du wirſt doch erſt frühſtücken. Es iſt ſchon aufge⸗ 
tragen.“ ; 

„Selbſtverſtändlich, kleine Frau. Sit dein Beſuch ſchon 
auf?“ 

„Ja, ſchon lange. Wir haben ſchon einen Spaziergang 
gemacht. Nun ſetz' aber eine andere Miene auf! Der Ver⸗ 
luſt iſt ja ärgerlich, aber kein Beinbruch.“ 

„Ich werde mich bemühen, harmlos vergnügt auszu⸗ 
ſehen. Ah, guten Morgen, Fräulein Gretel“ 
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In der Tür erſchien eine friſche, zierliche Blondine. 
Wie ein Hauch von Morgentau und Sonnenſchein lag es 
auf ihrer lieben reizenden Erſcheinung. Maleika küßte ihr 
galant die Hand. „Sieh mal, Trudel, wie eine Roſen⸗ 
knoſpe. Sagen Sie mal, Fräulein Grete, wie alt ſind Sie 
eigentlich?“? 

„Genau fo alt wie Ihre Frau ... erwiderte Grete, 
hell auflachend. a 

„Das glaube ich Ihnen einfach nicht. Meine Frau 
ſieht viel älter aus.“ 

„Sie muß ſich auch mit einem Mann plagen, der nach 
ihrer Verſicherung manchmal ein kratzbürſtiger Brummbär 
iſt. Und ich lebe frei wie der Vogel in der Luft, nur mei⸗ 
nem Vergnügen.“ 

„Und deiner Arbeit, die viel ſchwerer iſt als meine Auf- 
gabe im Haus“, fiel die Frau ein. 

„Wenn Sie es ſo ſchwer haben, weshalb heiraten Sie 
nicht? Sie haben doch gewiß ſchon genug Anträge gehabt.“ 

Eine tiefe Röte ſtieg dem Mädel ins Geſicht. Sie 
wurde verlegen und ſenkte den Kopf. 

„Du mußt nicht Grete immer necken“, verwies ihn 
ſeine Frau. „Selbſtverſtändlich hat ſie Anträge gehabt, 
mehr als ich, aber es war noch immer nicht der Rechte.“ 

„Na, dann bitte ich vielmals um Entſchuldigung, Fräu⸗ 
lein Grete.“ Er nahm die Hand ſeiner Frau und küßte ſie 
zärtlich, aber um ſeine Mundwinkel zuckte ein ſchelmiſches 
Lächeln. „Ich freue mich, endlich zu wiſſen, daß ich bei dir 
der Rechte geweſen bin.“ 

„Das habe ich damit nicht ſagen wollen,“ erwiderte die 
Frau lachend. 

„Herrſchaften, ſtreitet Euch nicht!“ fiel Grete ein. „Ihr 
ſeid dauerhaft und glücklich verheiratet, damit iſt die Frage 
entſchieden. Was haben Sie heute vor, Herr Maleika?“ 
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„Mich führen Geſchäfte nach drüben, nach Litauen.“ 

„Ach, könnten wir beide Sie nicht begleiten?“ 

„Tut mir ſehr leid, liebes Fräulein, ich kann heute 
keine Begleitung gebrauchen. Außerdem iſt es drüben 
nicht geheuer. Und ich möchte meine Damen nicht der Ge— 

fahr ausſetzen, von betrunkenen Soldaten oder gar Offi- 
zieren angepöbelt zu werden.“ 

„Steht es drüben ſo ſchlimm?“ 

„Noch ſchlimmer Fräulein Grete. Das ſogenannte 
Militär iſt eine zuchtloſe Bande, und die Offiziere ſind wo⸗ 
möglich noch ſchlimmer. Die Zivilbehörden haben gar keine 
Macht; kurz, es herrſchen greuliche Zuſtände dort drüben.“ 

„Und da wollen Sie ſich hinauswagen?“ 

„Ich muß, Fräulein Grete, ich muß. Mir ſind heute 

t zwei Stück Vieh geſtohlen worden, wie ich vermute, 

litauiſchen Soldaten. Ich muß wenigſtens zeigen, daß 

mir das nicht ohne Widerſpruch gefallen laſſe. Die 
Damen werden ſich heute ſchon 2 mich behelfen müſſen. 
Auf Wiederſehen.“ 

Er ging hinaus, ſeine Frau begleitete ihn. „Du mußt 
Grete nicht damit necken, daß ſie noch nicht geheiratet hat. 
Sie hat alle Bewerber abgewieſen, weil ſie ſeit Jahren 
eine hoffnungsloſe Liebe im Herzen trägt.“ 

„Das muß ja ein richtiges Ekel ſein, das blind an dem 
Liebreiz dieſes prächtigen Geſchöpfes vorübergeht,“ . 
brummte Maleika. 

„Die Sache liegt anders. Sie konnten zueinander nicht 
kommen, das Waſſer war gar zu tief.“ 

„Na, das mußt du mir ein andermal erzählen. Jetzt, 
teures Weib, gebiete deinen Tränen! Hoffentlich komme 
ich heute abend heil und ganz zurück.“ Er umfaßte ſie, bog 
ihren Kopf zurück und ſah ihr liebevoll in die dunklen 
Augen, ehe er ſie zum Abſchied küßte. 
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Fritz Maleika war ein hartgeſottener Junggeſelle ge— 
weſen, bis ihm das Schickſal ſeine jetzige Frau in den Weg 
führte. Sie war ſchon Ende der Zwanziger, aber ebenſo 
friſch und anmutig wie ihre Freundin Grete. Die ganze 
Umgegend ſtand ſozuſagen auf dem Kopf, als, wie der Blitz 
aus heiterem Himmel, die Verlobungsanzeige in den Zei: 
tungen erſchien. Und er hatte recht getan, ſich zu verheira⸗ 
ten. Seine junge Frau führte ihn am ſanften Zügel aus 
dem bewegten Junggeſellen-Daſein in die ſtille Häuslich— 
keit des Familienlebens zurück, und er befand ſich augen⸗ 
ſcheinlich ſehr wohl dabei. 

Als die junge Frau ihre Wirtſchaft in Schwung ge— 
bracht hatte, gingen die beiden Freundinnen mit einer 
Handarbeit in den Garten. Die Luft war ſo mild, die 
Sonne ſchien ſo warm, daß man an geſchützter Stelle noch 
behaglich im Freien ſitzen konnte. .. Vereinzelt hingen 
ſchon die Marienfäden, auch Altweiberſommer genannt, an 
den Bäumen. Andere ſegelten, von einem leiſen Wind⸗ 
hauch getragen, hoch oben über die Bäume hinweg. 

„Halt du mal wieder etwas von deinem Freund ges 
hört?“ fragte Frau Gertrud leiſe. 

Grete ſah von ihrer Arbeit auf. Ihr Geſicht rötete 
ſich. „Er ſchreibt ab und zu in längeren Zwiſchenräumen, 
berichtet, wie es ihm geht und was er ſchafft. ... Er hat 
vor einiger Zeit mit einem Bild einen großen Erfolg ge- 
habt.“ 

„Schreibſt du auch? ...“ 

„Selten und kurz, wie es mir geht, daß ich geſund bin 
und fleißig arbeite. Ich bin ſtolz und glücklich, daß der 
große Mann mich beſcheidenes Blümchen am Wege beachtet 


und ſeiner Freundſchaft für wert hält.“ Ihre Augen 


leuchteten. 
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„Freundſchaft?“ ſagte Trude leiſe mit fragendem An⸗ 
klang. a 
„Ja, Freundſchaft, Trude. Wenn in meinem Herzen 
ſtärkere Gefühle und weitergehende Wünſche mal gelebt 
haben, ſo waren ſie von vornherein unerfüllbar, ſelbſt wenn 
auf ſeiner Seite ähnliche Wünſche beſtanden haben ſollten. 
Nein, Trude, wir haben beide zur richtigen Zeit die uns 
gezogenen Grenzen und Schranken erkannt und reſpektiert. 
Da hat ſich alles, was jemals in meinem Herzen lebte, zu 
einer ſtillen Freundſchaft für den verehrten Mann ab⸗ 
geklärt.“ 

„Armes Gretelein,“ flüſterte die junge Frau. 

„Nein, Trude, das darfſt du nicht ſagen. Mein Glück 
iſt anders als deines, aber ich bin mit meinem nicht nur 
zufrieden, ſondern ebenſo glücklich wie du.“ 

„Ach, ſprich nicht wie ein Blinder von der Farbe!“ 
rief die junge Frau energiſch aus und lächelte verſonnen. 
„Ich hätte mir mein Glück nicht rauben laſſen, ich hätte 
die Schranken durchbrochen und mir genommen, was mir 
gehörte.“ 

„Es gehörte mir eben nicht,“ erwiderte Grete ſanft. 
„Ich habe auch nicht dein Temperament, ich bin, offen ge= 
ſagt, viel zu ſchwach dazu. Nein, ſtöre mich nicht aus 
meiner Ruhe, die ich mir mühſam genug erkämpft habe.“ 

„Das war doch endlich ein aufrichtiges Wort. Nun 
werde ich dich zufrieden laſſen.“ 

Nach einer Weile hob die Frau den Kopf. „Wo doch 
jetzt der Fritz ſein mag?“ 

„Biſt du in Sorge um deinen Mann?“ 

„Ein bißchen doch. Er läßt ſich ja nicht jo leicht an 
den Wagen fahren, aber lieber wäre es mir doch geweſen, 
wenn er hinter den beiden Kühen ein Kreuz gemacht und 
nicht zu der Schwefelbande 'rübergefahren wäre.“ Ohne 
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äußere Veranlaſſung lachte fie laut auf. „Was mir eben 
einfällt! Damit wirſt du ihm auf ſeine Neckerei gut dienen 
können. Weißt du nichts von ſeiner Spalierbildung? 
Nein? Na, dann hör' zu! Die Sache iſt ſchon ziemlich alt 
und liegt ſchon einige Jahre vor dem Weltkriege zurück. 
Eines Tages hörte Fritz in der Stadt, daß die Kaiſerin bei 
ihrem Beſuche Oſtpreußens über unſer Gut fahren wird. 
Was tut Fritz? Er macht alle ſeine Leute beritten, nicht 
nur die Männer und die Jungens, ſondern auch die Wei⸗ 
ber. . . . Ja wirklich, auch die Weiber. Und als die 
Kaiſerin durchfährt, iſt der Weg, ſoweit er durch Schillehnen 
führt, zu beiden Seiten mit Reitern beſtellt. Die hohe 
Dame ſoll herzlich gelacht haben über die berittene Garde. 
Wenn er in Litauen nichts ausrichtet, machſt du ihm 
morgen beim Frühſtück den Vorſchlag, mit ſeiner berittenen 
Garde in Litauen einzurücken.“ 7 

„Wird er mir das auch nicht übelnehmen?“ 

„Ach wo, er iſt allerdings eine Zeitlang heftig damit 
geneckt worden, aber jetzt lacht er ſchon darüber.“ 

Die Freundinnen hatten ſich ſchon gute Nacht geſagt, 
als Maleika nach Hauſe kam. Seine Frau ſah es ihm an, 
daß er den Tag über viel getrunken haben mußte, aber er 
war völlig nüchtern. Auf der Rückfahrt hatte ſich ſein 
Aerger etwas gelegt, aber ſeine Frau hielt es doch für 
beſſer, nicht gleich zu fragen, ſondern ihm Zeit zu laſſen. 
Sie führte ihn an den gedeckten Tiſch, und er hieb kräftig 
ein. Dann ſchob er den Teller weg und goß ſich ein Glas 
Rotwein ein. 

„Nun habe ich noch ein paar hundert Gulden den 
Kühen nachgeworfen und doch nichts erreicht,“ ſagte er mit 
grimmigem Lächeln. „Na, wenigſtens weiß ich, woran ich 
für die Zukunft bin. Ich habe glattweg der Raſſelbande 
den Krieg erklärt.“ 
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Die junge Frau mußte unwillkürlich lächeln. „Alſo du 
haſt den Krieg erklärt?“ 

„Jawohl, ich habe ihnen klipp und klar geſagt, daß ich 
jetzt jede Nacht bewaffnete Wächter aufſtelle und jeden, der 
von drüben über die Scheſchuppe kommt und meinen Boden 
betritt, abſchießen laſſe wie einen Hund.“ 

„Aber, Fritz..“ 

„Nicht aber, Trude, ſondern alſo,“ erwiderte er 
heftig. „Das iſt die einzige Möglichkeit, wie wir uns vor 
fortgeſetzten Räubereien und womöglich noch Schlimmerem, 
vor Bandenüberfällen ſchützen können.“ 

„Na, erzähl' doch, wie war es drüben?“ 

Der Hausherr nahm erſt einen Schluck, wiſchte ſich den 
mächtigen blonden Schnurrbart und lehnte ſich behaglich 
zurück. „Alſo wie wir drüben ins Dorf reinfahren, ſehen 
wir auf einem Zaun das friſch abgezogene Fell unſerer 
Juno hängen. Ich fuhr pleine chasse weiter zum Land⸗ 
rat. Er wand ſich wie ein Wurm, denn ich habe ihm heftig 
auf die Hühneraugen getreten. Er werde ſofort eine Unter— 
ſuchung einleiten, es würde aber doch beſſer ſein, wenn ich 
mich an die Militärbehörde wendete. Ich zur Militär⸗ 
behörde. Denke dir, der alte gemütliche Major, der auch 
mal bei uns hier geweſen iſt, hat einem Polen weichen 
müſſen. Jawohl, ſo ſieht die Autonomie Litauens nach der 
Vereinigung mit Polen aus. Alle höheren Stellen im 
litauiſchen Heer ſind mit Polen beſetzt. Auch der Adjutant 
iſt ein Pole, ein verflucht nobles Luderchen. . .. an jedem 
Arm ein goldenes Armband, Einglas im Auge. Ich ver: 
lange, den Major zu ſprechen. „Der Herr Major läßt ſich 
jetzt nicht ſprechen,“ ſagt mir der Schnüffel. Ich hatte mir 
vorgenommen, ruhig zu bleiben, und habe es auch durch⸗ 
geführt. Aber leicht iſt es mir nicht geworden. „Na, dann 
vielleicht jpäter,“ ſage ich. „Auch ſpäter nicht. Worum 


EX TEL 6 6 „ 06 . 6 . 06 . 6 . EL IE 6 . 6 . 6 . 0 . . . DE LET LET DER . 0 0e 00 21 


EX LEX LEX DIL DEX DER %%% 0% 6% 60 6% 6% . DET DET DIL DET DIL DET LIT LEE LIT DIE Der 000 


handelt es ſich denn?“ — „Mir find heute nacht zwei Kühe 
geſtohlen worden.“ — „Da müſſen Sie ſich an den Landrat 
wenden.“ — „Bei dem war ich ſchon, er hat mich hierher ge: 
ſchickt!“ 7 

„Es war gut,“ fuhr er nach einer Weile fort, nachdem 
er ſeine Erregung durch einen Schluck Rotwein gedämpft 
hatte, „daß in dieſem Augenblick ein litauiſcher Offizier 
'reintrat, der kleine Karalus, der frühere Adjutant. Er be⸗ 
grüßt mich höflich und freundlich. Ich werde wieder ganz 
ruhig und ſag': Herrſchaften, ſo etwas beſpricht ſich am 
beſten bei einem Glas Rotſpon, wozu ich Sie höflichſt ein⸗ 
lade. Das wurde natürlich mit Freuden angenommen, wir 
gehen in das erſte Gaſthaus, und ich fange an, ſie aufzu⸗ 
füllen. Erſt einen Schnaps, noch einen und noch einen und 
dann ſogenannten Rotwein. Ein ſchauderhaftes Geſöff. 
Es dauert auch nicht lange, da habe ich die ganze Stube 
voll Offiziere, Leutnants, Hauptleute und Rittmeiſter, und 
zuletzt erſchien auch der Herr Major, der nicht zu ſprechen 
war. Ich wußte jetzt auch, weshalb. Er hatte einen 
Rieſenkater, ſchon mehr Königstiger, und legte heftig 
Hundehaare auf. Na, ich ſage dir, Trudchen, ich habe nicht 
ſchlecht vom Leder gezogen. Und die Kerle ſteckten alles ein, 
was ich ſagte. Ein Hauptmann, übrigens ein ganz anſtän⸗ 
diger, liebenswürdiger Mann, geſtand mir zuletzt, daß ſie es 
gar nicht wagen könnten, die Soldaten wegen des Dieb ⸗ 
ſtahls zur Rechenſchaft zu ziehen. Sonſt müßten ſie gewär⸗ 
tig ſein, in der Dunkelheit hinterrücks eine Kugel zu be⸗ 
kommen. Denke dir, die Soldaten haben ſchon ſeit vier⸗ 
zehn Tagen nicht ein Brot geliefert bekommen. Sie müſſen 
ſtehlen und rauben, wenn ſie nicht hungern wollen, daß 
ihnen die Schwarte knackt. Weißt du, Frau, wenn ich daran 
denke, daß dies Geſindel einmal ſich zu unſeren Herren auf— 
werfen könnte, dann möchte ich ſchon jetzt aus der Haut 
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fahren. (Die ruſſiſchen Grenzoffiziere von früher waren 
gerade auch keine Tugendhelden, aber ſie hielten doch Zucht 
und Ordnung unter ihren Straſchniks. Und wenn man 
mal 'rüber mußte, um nach einem geſtohlenen Stück Vieh 
oder Gaul zu forſchen, dann fand man doch beim Naczalnik 
bereitwillige Unterſtützung . . .“ 

Er ſtand auf. „Geh' ſchlafen, Schatz! Ich bin in einer 
Viertelſtunde wieder zurück. Ich will noch für die Zeit von 
zwölf bis vier Uhr Wachen ausſtellen. Das Vieh iſt doch, 
wie ich angeordnet habe, zum Abend eingetrieben worden?“ 

„Ja, es iſt alles drin.“ 

Am ſteilen Ufer der Scheſchuppe ſaßen, von Gebüſch ge- 
deckt, der Kämmerer und der Inſpektor. Jeder hatte ſein 
doppelläufiges geladenes Jagdgewehr auf den Knien liegen. 
Sie unterhielten ſich flüſternd von dem, was auch ihre 
Herzen erfüllte. 

„Der Herr hat nichts ausgerichtet,“ meinte der In⸗ 
ſpektor, „obwohl die Kuhhaut auf dem Zaun von einem 
Haus hing. Ich habe ihm abgeraten. Die Offiziere wollen 
nicht, und ſie können auch nicht. Ich fürchte, wir können uns 
noch auf ganz andere Stückchen gefaßt machen.“ 

„Ja, Herr Inſpektor,“ erwiderte der grauhaarige 
Kämmerer, der auf dem Gut geboren und aufgewachſen 
war, „wenn man nicht ſo an dem Grund und Boden hängen 
möchte, dann wäre es am beſten, man packt ſeine ſieben 
Sachen und zieht weg.“ 

„Nanu, Klimkat, Sie werden doch nicht ausreißen?“ 

„Nein, Herr Inſpektor, ich meint' man ſo. Aber ſo 'ne 
Zeit, wie im Herbſt vierzehn, möcht' ich nicht noch mal durch— 
machen. Wohin ſollte man jetzt fliehen? Damals zogen 
wir aus mit Sack und Pack, mit Wagen und allem Vieh bis 
nach Weſtpreußen und noch weiter. Na, und wohin ſollten 
wir jetzt fliehen, wenn's mal losgeht? Wir ſind doch 
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ringsum eingehegt wie eine Herde Vieh vom Staketenzaun.“ 


Nach einer Weile fuhr er fort: „Die Leute reden unter- 


einander, daß wir bald Krieg mit den Polacken und 
Litauern bekommen werden. Glauben Sie auch?“ 


„Es iſt gar nicht ausgeſchloſſen. Na, und wie denken 


die Leute darüber?“ 


„Ja, Herr Inſpektor, da ſind wir alle einer Meinung: 


wir laſſen die Kerle nicht 'rüberkommen, und wenn ſie kom⸗ 
men, dann gibt's Dreſche. Bloß einer ... na, Sie wiſſen 
ja, wen ich meine ... hetzt. Dann wird das Land auf⸗ 
geteilt, und wir kriegen jeder ein Bauerngut.... Aber 
ich ſag': lieber in Oſtpreußen Knecht fein als in Polen oder 
Litauen Herr.“ 
„Da haben Sie recht,“ wiſperte der Inſpektor, „aber 
horchen Sie mal, da drüben wird geſprochen.“ 
Es dauerte nicht lange, da unterſchieden ſie beim 


Sternenlicht drei Geſtalten, die mit nackten Beinen in das 


ſeichte Flüßchen hineinſtiegen. Der Inſpektor hob das Ge- 
wehr und feuerte über ihre Köpfe einen Schuß ab. 


— 


„Psiakrew, strelajo“ (ſie ſchießen), hörte man einen laut 


ſagen. Dann waren die Geſtalten in der Dunkelheit ver— 
ſchwunden. 

„Haben Sie gehört, Klimkat?“ fragte der Inſpektor, 
„das war ein Polack.“ 

„Ja, hier ſind eine ganze Maſſe Polacken unter das 
litauiſche Militär verteilt. Na, heute kommen die aber nicht 
wieder.“ 

Die Gutsherrin hatte den Schuß gehört. Allerlei 
dumme Gedanken und Sorgen ließen ſie nicht ſchlafen. Was 
war das für eine ſchreckliche Zeit! Und daß ihr Gut auch 
gleich jo dicht an der Grenze liegen mußte. ... Ihr 
Brummbär ſchlief feſt und ſchnarchte. Die Unterredung 
mit den Herren da drüben war doch etwas anſtrengend ge— 
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weſen. Mit angehaltenem Atem lag ſie und lauſchte. Es 
blieb alles ſtill. Vielleicht iſt einem von den Wächtern das 
Gewehr losgegangen, oder einer hat, um ſich ſelbſt Mut zu 
machen, einen Schreckſchuß abgegeben. ... Deswegen 
brauchte ſie ihren Mann nicht zu wecken. Morgen würde 
man ja erfahren, weshalb der Schuß gefallen war. Noch 
lange lag ſie wach und dachte hin und her. Ob ſie ihren 
Mann nicht bitten ſollte, das Gut zu verkaufen und wegzu— 
ziehen? Das wäre wohl vergeblich. Er gab ſo leicht das 
Gut nicht auf, das ſchon mehr als hundert Jahre in der 
Familie war. Und wer würde auch jetzt ein Gut, das ſo 
dicht an der Grenze lag, kaufen? 


— rr 


SS SS HET 


3. Kapitel. 


Mit Erſtaunen hörte Maleika am nächſten Morgen 
von ſeiner Frau, daß in der Nacht ein Schuß gefallen wäre. 
Er ließ ſofort Baumann rufen und fi von ihm Bericht er⸗ 
ſtatten. 

„Sie hätten nicht drüber wegſchießen ſollen, ſondern auf 
die Beine halten, und der Klimkat hätte auch ſchießen 
müſſen, um den Kerlen einen ordentlichen Schrecken einzu⸗ 
jagen,“ brummte der Hausherr. 

Vor dem Frühſtück regte Frau Trude an, ob ſie nicht 
ihrer Freundin nahelegen ſollte abzureiſen. Ihr Mann 
lachte laut auf. „Das wäre ja noch beſſer. Nein, mein 
Goldchen, ſo weit ſind wir denn doch noch nicht. Das werden 
ſich die Herrſchaften von drüben noch dreimal überlegen, hier 
mit Gewalt einzubrechen und zu plündern.“ 

Lachend begrüßte er Grete und fragte, ob ſie ſehr 
furchtſam ſei. „Das weiß ich nicht, ich habe es noch nicht 
erprobt,“ lautete die Antwort. 

„Ich meine, ob Sie ſich hier bei uns ſicher fühlen?“ 

„Ja, das müſſen Sie doch beſſer wiſſen, ob ich hier bei 
Ihnen ſicher bin oder nicht.“ 

„Meine Frau ſieht nämlich Geſpenſter und will Ihnen 
anheimſtellen abzureiſen.“ 

„Wenn ihr mich los ſein wollt, fahre ich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſofort ab.“ 
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„Da haſt du es, Trude. Nein, mein Fräulein, wir be⸗ 
halten Sie gern bei uns; bleiben Sie nur ruhig hier.“ 

Bald nach dem Frühſtück kamen zwei Offiziere von 
drüben auf den Hof geritten, der Adjutant, ein Herr 
von Tuczynſki, und der Litauer Karalus. Maleika fing ſie 
auf dem Hof ab und ärgerte ſich, daß ſie nicht unbewaffnet 
gekommen waren, ſondern den Säbel an der Seite und die 
Piſtole am Gurt trugen. Ganz kurz fragte er: „Was führt 
die Herren hierher?“ 

„Eine ſehr wichtige Angelegenheit, die ſich nicht hier 
auf dem Hof abmachen läßt,“ erwiderte der Pole hoch⸗ 
fahrend. 

„Bitte.“ Maleika führte ſie in ſein Arbeitszimmer und 
lud durch eine kurze Handbewegung zum Platznehmen ein. 


„Von Ihnen oder Ihren Leuten iſt heute nacht ein 
litauiſch-polniſcher Soldat auf litauiſchem Gebiet an⸗ 
geſchoſſen worden.“ 

„Das erſte, was ich höre. Iſt der junge Mann ſchwer 
verwundet?“ fragte der Gutsherr mit einer Betonung, 
die als Spott empfunden werden ſollte und wurde. 

„Darauf kommt es nicht an“, fuhr der Pole mit gehobe- 
ner Stimme fort, „ſondern daß von Ihrer Seite auf unſer 
Gebiet geſchoſſen worden iſt.“ 8 

„Wo befand ſich denn der Soldat?“ 

„Im Fluß; es waren drei Mann, die mit einem 
Keſcher fiſchen gehen wollten.“ 

„Sie müſſen ſchon entſchuldigen,“ erwiderte der Guts⸗ 
herr, jedes Wort dehnend, „daß ich meine Fiſche allein fan⸗ 
gen und eſſen will.“ Mit ſcharfer Stimme fügte er hinzu: 
„Der Fluß gehört in feiner ganzen Breite mir. Die litau- 
iſche Grenze beginnt erſt am anderen Ufer.“ 
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Er drückte auf den Knopf der Glocke und befahl, den 
Inſpektor zu rufen. „Baumann, wo ſtanden heute nacht 
die drei Kerle?“ e 

„Im Fluß, beinahe ſchon über der Hälfte.“ 

„Haben Sie bemerkt, daß die Kerle einen Keſcher mit 
hatten?“ 

„Nein, Herr Maleika, das hätte ich ſehen müſſen.“ 

„Haben Sie auf einen der Kerle gezielt?“ 

„Nein, ich wollte bloß einen Schreckſchuß abgeben und 
hielt ſo hoch, daß ich keinen treffen konnte.“ 

„Ich danke, es iſt gut. Nun, meine Herren, wenn Ihr 
tapferer Soldat vor Schrecken krank geworden iſt, wird er 
auch wieder geſund werden. Ich habe es Ihnen ſchon 
geſtern in allem Ernſt geſagt, daß ich auf jeden ſchießen 
laſſe und ſelbſt ſchießen werde, der von drüben her meine 
Beſitzung betritt. Sie waren geſtern wohl nicht .... in 
der Lage, die Tragweite meiner Worte richtig zu erfaſſen. 
Deshalb wiederhole ich ſie heute. Halten Sie Ihre Leute 
im Zaum, dann werden wir auch weiter in Frieden mitein⸗ 
ander auskommen. Aber ich ſage Ihnen noch mal: ich 
werde mich gegen jeden Angriff von Ihrer Seite nachdrück⸗ 
lichſt wehren.“ Er erhob ſich. „Haben die Herren ſonſt 
noch Wünſche?“ 

„Nein“, erwiderte der Pole heftig. „Wir dachten die 

Sache in Gutem beizulegen ...“ 

„Das kann ja noch geſchehen, ſobald Sie mir die Be⸗ 
ſtrafung der drei Uebeltäter melden . 

„Die Sache iſt doch ernſter als Sie glauben, Herr Ma⸗ 
leika,“ warf jetzt der kleine Litauer ein. „Wir werden 
jetzt bei Ihrer Regierung in Berlin Genugtuung und Be— 
ſtrafung der Schuldigen verlangen müſſen.“ 

„Es muß auch ſofort feſtgeſtellt werden, daß die Hälfte 
des Fluſſes zu Litauen gehört“, warf der Pole ein. 
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„Bitte, tun Sie alles, was Sie nicht laſſen können“, 
erwiderte der Gutsherr mit eiſiger Ruhe. „Und ich gebe 
Ihnen die Verſicherung, daß ich alles tun werde, um Ihren 
Kerlen das Rauben und Stehlen abzugewöhnen. Verlaſſen 
Sie ſich darauf!“ 

Mit einem ſteifen Nicken des Kopfes verabſchiedete er 
die beiden Offiziere, ohne ihnen das Geleit zu geben. 

Als ſie die Treppe der Veranda herunterſtiegen, kamen 
Trude und Grete von einem Gang über den Hof zurück. 
Der Litauer grüßte verbindlich und kam auf die Hausfrau 
zu, die er flüchtig auf dem Bahnhof in Pillkallen fennen- 
gelernt hatte. 

„Ergebenſter Diener, gnädigſte Frau, darf ich Ihnen 
meinen Kameraden, Leutnant v. Tuczynſki vorſtellen?“ Der 
Pole kam heran, ſchlug die Hacken zuſammen und verbeugte 
ſich tief. 


„Die Herren wollen uns ſchon wieder verlaſſen?“ 


„Wir kamen in beſter Abſicht, gnädige Frau,“ erwiderte 
der Pole näſelnd, „aber Ihr Herr Gemahl hat uns ſehr 
ſchroff behandelt und kurz abgefertigt.“ 


Er ſah dabei nicht die Gutsfrau an, ſondern ſein 
ſtechender Blick ruhte auf Grete, der ſie jetzt von Trude vor⸗ 
geſtellt wurden. 


In dieſem Augenblick kam der Inſpektor im Galopp 
angeritten. „Die Banditen von drüben haben eben ver— 
ſucht, einen Ochſen zu ſtehlen“, rief er dem Gutsherrn zu, 
der eben auf die Veranda hinaustrat. „Zwei fingen den 
Ochſen und wollten ihn wegführen, als ich mit drei Mann. 
die in der Nähe pflügten, erſchien. Zwei ſtanden oben am 
Fluß und ſchoſſen auf uns. Einer von den Litauern hat 
was abgekriegt.“ 
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Sofort, als Baumann zu berichten begann, hatten ſich 
die beiden Offiziere, ohne Abſchied zu nehmen, auf ihre 
Gäule geworfen und gaben ihnen die Sporen. 

„Na, und was weiter?“ fragte Maleika ruhig. 

„Wir haben natürlich den beiden Räubern das Leder 
gründlich verſohlt ... die anderen rückten aus, als wir 
ihnen näherkamen ...“ 

„Es iſt gut, Baumann. Wir müſſen jetzt ſcharf auf⸗ 
paſſen ... Die Kerls drüben hungern, denen iſt alles zu⸗ 
zutrauen. Gleich nach Mittag kommen Sie zu mir, da 
wollen wir beſprechen, wie wir uns am beſten wehren. 
Habt Ihr auch das Vergnügen genoſſen, die beiden Helden 
kennen zu lernen?“ 

„Jawohl“, erwiderte Trude lachend. „Der kleine 
Litauer begrüßte mich ſehr liebenswürdig.“ 

„Und der Pole beklagte ſich, daß Sie ihn ſehr unhöflich 
behandelt hätten“, warf Grete ein. 

„Wie hat er Ihnen denn gefallen?“ erkundigte ſich der 
Gutsherr mit ſpitzbübiſcher Miene. 

„Brr. . ein unangenehmes Geſicht .. der ſtechende Blick.“ 

„Ja, mir zuckt es ſchon in der Fauſt, wenn ich es bloß 
anſehe.“ 

Er ging in ſein Zimmer, hob den Fernſprecher ab und 
verlangte Verbindung mit dem Landratsamt. Nach einer 
Weile kam er ſichtlich verſtimmt ins Wohnzimmer. „Aequam 
memento, zu deutſch: Menſch, ärgere dich nicht; aber, meine 
Damen, der Rat iſt leichter gegeben als befolgt. Wißt ihr, 
was mir der Landrat eben geſagt hat? Ich möchte doch ja 
verſuchen, mit meinen Grenznachbarn in Ruhe und Frieden 
auszukommen. Na, dem Pazifiſten werde ich bei der näch⸗ 
ſten Kreisausſchuß⸗Sitzung gehörig einheizen. Der wird 
was von mir zu hören bekommen. Ich werde mir jetzt das 
Wehrkommando in Königsberg vorknöpfen und ſchlankweg 


30 00 · o · Fer Fer · c · Per Tor rer Der Per · per per per %%% 66 0 


BI DEI EEE TEE ZEN ZEIT TE . FE ZI 60 0 0% , rer rer rer er Per Per Per ver Der ver per Ber Per rn 


dreißig Mann von der Sipo verlangen. Da läutet es ſchon 
Sturm. Ich komme ſchon ...“ 

„Gleiche Brüder, gleiche Kappen“, meinte er grimmig 
lachend, als er wiederkam. „Dazu bedarf es alſo eines An: 
trags an das Reichswehrminiſterium. Ich glaube, man 
wird mir noch einen Strick daraus drehen, daß ich mich 
nicht, ohne zu mucken, beſtehlen und ausplündern laſſe. 
Man möchte wirklich aus der Haut fahren. Was wird das 
erſt werden, wenn drüben die ganze Bevölkerung hungert. 
Es wird mir wohl nichts übrig bleiben, als heute zum 
Oberpräſidenten nach Königsberg zu fahren. Erreiche ich 
dort nichts, was ich beinahe als ſicher annehme, dann fahre 
ich weiter nach Berlin. Meine Partei muß im Reichstag 
gleich Lärm ſchlagen. Wirſt du ſo gut ſein, Schatz, mich für 
die Reiſe auszurüſten?“ 

Im Begriff, aus der Tür zu gehen, wandte er ſich noch 
mal um. „Wie wär's, wenn ihr beide mich begleiten 
möchtet? Du wirſt ſicherlich etwas einzukaufen haben.. 
abends gehen wir ins Theater ... Wenn ich nach Berlin 
fahre, ſo bleibt ihr bei der Tante Frieda, bis ich zurück⸗ 
komme und euch abhole ..“ 

Trude ſah fragend Grete an. „Haſt du Luſt?“ 

„Nein, Trudel, mir iſt Ruhe und friſche Luft nötiger 

ein Großſtadtbummel. Aber laß dich nicht abhalten. 

bleibe gern auch allein hier ..“ 

„Dann fahre ich ſelbſtverſtändlich nicht.“ 

„Es würde mir aber leid tun, wenn ...“ 

„Ach was“, erwiderte Trude lachend, „dem Fritz iſt es 
ja mit ſeinem Vorſchlag nicht ernſt. Der fährt doch lieber 
allein... Ja, ja, Alterchen, du biſt erkannt... Na, 
ich gönne es dir, daß du dich ein paar Tage austobſt. Haſt 
ja den ganzen Sommer über fleißig gearbeitet und ſolide 
gelebt.“ 
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„Na, denn nicht“, meinte Maleika lachend. „Wer nicht 
will, der hat ſchon. Die Gnadentür ſtand weit offen.“ 

„Du kannſt uns dafür ja etwas Schönes mitbringen, 
das werden wir dir nicht übel nehmen, nicht wahr, 
Gretel?“ 

„Durchaus nicht, und wenn's 'ne Tafel Schokolade iſt.“ 

Lachend verſchwand das Ehepaar. 

Gleich nach Mittag fuhr Maleika ab. Als er vom 
Wagen herab noch einmal grüßte, meinte Trude lachend: 
„Ich glaube, der Fritz läßt ſich gern täglich eine Kuh ſtehlen, 
wenn er deswegen nach Königsberg fahren kann.“ 

„Aber, Trude, du tuſt deinem Mann Unrecht...“ 

„Du, Grete, ich werde nächſtens eiferſüchtig.“ 

Grete wurde ernſt. „Ach, Trude, wenn du bei allen 
davor jo ſicher wäreſt wie bei mir ...“ 

Trude faßte ſie rund um. „Du Dummchen, du mußt 
doch nicht alles ſo ſchwer nehmen.“ 

Schon in der Bahn hatte Maleika Bekannte getroffen, 
die auch nach Königsberg fuhren. Bald war das allge— 
meine Geſprächsthema gefunden: das Verhältnis Oſt⸗ 
preußens zu ſeinen feindlichen Nachbarn. Es wurde er⸗ 
zählt, daß Händler in Autos überall umfuhren, um Kar⸗ 
toffeln und Getreide aufzukaufen. Sie boten nicht nur den 
behördlich feſtgeſetzten Höchſtpreis, ſondern darüber hin⸗ 
aus für Anfuhr und Verladung noch einen Zuſchlag, der 
die Hälfte des Preiſes ausmachte. Die Waggons gingen 
alle in den polniſchen Korridor, aber nicht hindurch. Ja, es 
ſeien bereits drei ganze Züge mit Lebensmitteln für das 
Reich im Korridor verſchwunden. 


„Kein Wunder“, meinte ein Gutsbeſitzer, der aus Ma- 


ſuren kam, „Polen ſteht vor einer Hungersnot wie ſeinerzeit 
Rußland. Wir treiben unſer Vieh nicht mehr aus und 
halten es nachts unter ſcharfer Bewachung, denn es ver- 
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geht kein Tag, wo nicht irgendwo ein paar Stück Vieh ge— 
ſtohlen werden.“ 

Es wurde die Meinung ausgeſprochen, daß die Reichs⸗ 
regierung ſo ſchnell wie möglich mit der Sicherheitswehr 
die Grenzen beſetzen müßte. 

„Ja, meine Herren, etwas muß geſchehen“, rief Mas 
leika dazwiſchen. „Wir ſind moraliſch verpflichtet, unſere 
Ueberſchüſſe an Getreide und Kartoffeln ans Reich zu 
liefern. Wir ſind ja auch ſo weit, daß wir dafür Zug um 
Zug mit Kohlen und Düngemitteln beliefert werden. Wir 
ſchädigen uns alſo ſelbſt, wenn wir unſere Vorräte zu un⸗ 
mäßigem Preis an Polen verkaufen. Dagegen müſſen wir 
uns mit allen Kräften wehren, denn, meine Herren, ich 
bin der Meinung, daß wir alle unſere Vorräte in dieſem 
Winter noch ſehr nötig für uns ſelbſt brauchen werden.“ 

Aus dem Nebenabteil erſcholl ein lautes Bravo, und 
eine Stimme rief: „Die Polacken ſollen ſich von ihren guten 
Freunden, den Franzoſen, helfen laſſen.“ 

Ein allgemeines Gelächter folgte. Es wurde noch viel 
hin und her geſprochen. Alle waren ſich darüber einig, daß 
die berufene Vertretung der Landwirtſchaft in Berlin nach— 


drückliche Vorſtellungen erheben müſſe, daß die Verſorgung 


des Reiches mit den oſtpreußiſchen Ueberſchüſſen ſicherge⸗ 
ſtellt würde. Und vor allem müſſe die Grenze gegen den 
Schmuggel von hüben und die räuberiſchen Ueberfälle von 
drüben geſchützt werden. 

Zwei angeſehene Grundbeſitzer erboten ſich, mit Ma⸗ 
leika in Königsberg die geeigneten Schritte zu unternehmen. 
Alle drei nahmen im „Berliner Hof“ Wohnung und be⸗ 
gaben ſich ſofort zum Oberpräſidium. Ihre Bemühungen 
verliefen ohne Ergebnis. 

Man beſchloß, noch heute abend nach Berlin weiterzu⸗ 
fahren und ſich telegraphiſch anzumelden. Nach einer kräfti⸗ 


— rr 


. ͤ FE 


— 


5% 600000 600 00% 0 0,60 0000,66, % 0% 


gen Sitzung im Blutgericht ſtiegen die drei Oſtpreußen gegen 
Abend in den Zug und gondelten nach Berlin. 

Die beiden Damen in Schillehnen ließen um die 
Kaffeezeit den geſchloſſenen Wagen anſpannen und fuhren 


nach Staneitſchen zu Maleikas Schweſter und Schwager 


zum Beſuch. Vorher noch hatte ſich Trude durch eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Inſpektor davon überzeugt, daß der Hof 
in der Nacht genügend bewacht werden ſollte und würde. 
Das Vieh ſollte noch vor Eintritt der Dunkelheit einge⸗ 
trieben und die Ställe verſchloſſen werden. Zwei Pa⸗ 
trouillen von je drei Mann ſollten mit zwei ſcharfen Hof⸗ 
hunden rings um das Gehöft gehen. Baumann meinte, die 
Litauer würden überhaupt nichts unternehmen, weil ſie 
wüßten, daß der Gutshof ſcharf bewacht würde. Er wollte 
auch noch in das nur eine kleine Strecke entfernte Dorf 
gehn und die Männer zur Wachſamkeit auffordern. 

Ziemlich beruhigt fuhr Trude, die ihre Beſorgnis vor 
Grete verheimlichte, ab. So gern fie ihre liebe Jugend— 
freundin auch bei ſich Hatte, jo lieb wäre es ihr doch ge— 
weſen, wenn Grete aus freien Stücken abgefahren wäre. 
Die frechen Blicke, mit denen der Pole das junge Mädchen 
verſchlungen hatte, beunruhigten ſie. 

In Staneitſchen fanden fie eine vergnügte Geſellſchaf“. 
Einige Jäger waren des Morgens aus der Stadt zu Beſuch 
gekommen. Die Feldgehölze wurden mit gutem Erfolg ge⸗ 
trieben, und die kleine, aus dem Stegreif veranſtaltete 
Jagd hatte ein Dutzend Haſen und zwei Füchſe ergeben. 
Nun ſollte das Weidmannsheil durch ein fröhliches 
Schüſſeltreiben gefeiert und kräftig begoſſen werden. Tie 
beiden Damen wurden als Bereicherung der Geſellſchaft mit 
Freuden begrüßt. Durch den Fernſprecher wurden die 
Frauen der Jagdgäſte in der Stadt benachrichtigt und zu 
dem Jagdſchmaus eingeladen. 
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Die Bewirtung machte der Hausfrau keine Kopf⸗ 
ſchmerzen, denn die Mamſell brauchte nur in die Kammer 
zu gehen, wo auf langen Regalen die Gläſer mit ein⸗ 
geweckten Braten aller Art in Reih' und Glied ſtanden. 

Erſt um drei Uhr nachts trennte man ſich. Trude 
hatte all die Stunden hindurch eine geheime Angſt in ſich 
getragen, die fie nicht zum Genuß der fröhlichen Gejellig- 
keit kommen ließ. Und auf der Rückfahrt mußte ſie ſich 
noch ganz beſonders zuſammennehmen, um ihre geheime 
Angſt der unbefangen plaudernden Freundin nicht zu ver- 
raten. Man war etwa noch einen Kilometer von Schillehnen 
entfernt, als der Kutſcher mit einem Ruck die Pferde an- 
hielt. Trude beugte ſich aus dem Schlag. „Was iſt los, 
Schneidereit?“ 

Der alte Kutſcher beugte ſich zur Seite und wies mit 
dem Peitſchenſtiel nach vorn. „Gnädige Frau, eben geht ein 
Feuer hoch. Das kann nur in Schillehnen fein.“ 

„Fahr zu, aber ſchnell!“ 

In demſelben Augenblick kam ein wimmernder Ton 
durch die ſtille dunkle Nacht ... Es war die Schulglocke, 
die mit ihrem Stimmchen wimmerte. Der Kutſcher hielt 
noch immer. „Gnädige Frau,“ rief er, rückwärts gewandt, 
„das kann nur unſer Kuhſtall ſein; ich habe auch ſchießen 
gehört. Soll ich nicht umkehren?“ 

„Nein, fahr zu!“ Eine ruhige Entſchloſſenheit war 
über Trude gekommen. Jetzt, da ihr Mann nicht zu Hauſe 
war, gehörte ſie als ſeine Stellvertreterin zu ihren Guts— 
leuten. 

Der Wagen war etwa fünfhundert Meter in ſcharfem 
Trab gefahren, als die Pferde ſo heftig zurückprallten, daß 
die Deichſel brach. Ein dicker Strick war von Baum zu 
Baum quer über den Weg geſpannt. In demſelben Augen— 
blick ſprang ein Vutzend Kerle in grauen Röcken mit ge— 
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ſchwärzten Geſichtern, wie man beim Scheine der hellen 
Wagenlaternen ſah, von allen Seiten auf den Wagen zu. 
Zu beiden Seiten wurde der Schlag aufgeriſſen, rohe Hände 
zerrten die beiden Frauen aus dem Wagen. Beiden wur⸗ 
den große Decken über den Kopf geworfen, ſie fühlten ſich 
aufgehoben und getragen. Der alte Kutſcher, der wacker 
mit der Peitſche auf die Räuber eingeſchlagen hatte, wurde 
vom Bock geriſſen und heftig zerſchlagen, die wertvollen 
Kutſchpferde, zwei Trakehner Stuten, abgeſträngt und weg⸗ 
geführt. - 

Einige Minuten ſpäter war der nächtliche Spuk in der 
Finſternis verſchwunden. 

Stöhnend und fluchend raffte ſich Schneidereit auf und 
ſchleppte ſich nach dem Gutshof zu. Der brennende Stall, 
aus dem die Flammen haushoch emporſchlugen, beleuchtete 
ihm den Weg. Vom Kirchdorf her läutete die Feuerglocke 
und rief die ganze Umgegend zum ſchleunigen Hilfswerk. 

Auf dem Gutshof herrſchte großes Getümmel. Baumann, 
durch einen Hieb über den linken Arm nicht unerheblich ver⸗ 
wundet, leitete die Rettungsarbeiten. Es galt zunächſt, die 
wie toll brüllenden und an ihren Ketten zerrenden Kühe 
aus dem an allen Ecken brennenden Stall zu ſchaffen. Es 
gelang nur bei wenigen, denen man Säcke über die Augen 
deckte. Die meiſten kamen in dem Flammenmeer um, denn 
die von der Hitze und dem Rauch wild gewordenen Tiere 
ließen ſich nicht leiten.. 

Als die erſte Spritze aus den Nachbardörfern anlangte, 
fanden ſie nur noch einen rauchenden Trümmerhaufen, aus 
dem ein entſetzlicher Geſtank drang. 
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Bei dem früheren „Geheimen Kreis⸗Konditor“ Julius 
Boldt, wie er ſich während des Krieges mit gutem Humor 
ſelbſt betitelt hatte, als es noch eine Kunſt war, die Naſch⸗ 
mäulchen der Stadt mit Näſchereien und Süßigkeiten zu 
verſorgen, war eine fröhliche Geſellſchaft zur Feier ſeines 
ſiebzigſten Geburtstages verſammelt. Das offene Geſchäft 
hatte er aufgegeben und ſich zur Ruhe geſetzt, aber für 
größere Familienfeſtlichkeiten lieferte er noch immer das 
Feſtgebäck und nannte ſich deshalb „Unabhängiger Torten⸗ 
bauer“. Mit manch einem kräftigen Wort war er den 
Abend „beſprochen“ worden, denn der vorzügliche Tropfen, 
den er ſeinen Gäſten fleißig einſchenkte, hatte die Zungen 
gelöſt. Bald teilte ſich die Geſellſchaft in kleinere Verbände 
von drei und vier Mann, die entweder einen ſoliden Skat 
droſchen oder weniger ſolide „mauſchelten“. 

Es war ſchon lange nach Mitternacht, als die Gäſte 
ſich entfernten. Auf dem Markt begann man ſich zu ver⸗ 
abſchieden und zu trennen, wobei man auf einen grellen 
Feuerſchein aufmerkſam wurde, der am ſüdweſtlichen Him⸗ 
mel ſtand. Man pflegt ſich meiſt über die Entfernung eines 
nächtlichen Feuers zu täuſchen. Aber bei dieſem war es 
nicht gut möglich, denn als die Geſellſchaft durch die nächſte 
Straße den Ausgang der Stadt erreicht hatte, ſah man die 
Flammen emporzüngeln und die dichten Rauchſchwaden 
abſtreichen. Das konnte nur das große Dorf Turoſcheln 
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ſein, das etwa eine Meile von der Stadt entfernt liegt, 
rings von der großen Heide umgeben. 

Man beratſchlagte darüber, ob und wie man die ſtäd— 
tiſche freiwillige Feuerwehr alarmieren könnte, als ein 
Wagen im Galopp heranjagte. Bei dem Haufen Männer 
blieb er halten. Ein Mann ſprang heraus. Es war der 
Schneidemühlenbeſitzer Wagner. Er wurde umringt und 
mit Fragen beſtürmt. 

„Eine große polniſche Bande hat das Dorf überfallen“, 
berichtete er in voller Aufregung. „Auf drei, vier Stellen 
haben ſie die Häuſer angeſteckt. Leiterwagen haben ſie mit⸗ 
gebracht. Das Vieh wird weggeſchleppt, das gedroſchene 
Getreide eingeſackt und auf die Wagen geladen. Auf die 
Menſchen, die aus den Häuſern laufen, wird geſchoſſen. 
Ich bin aufgewacht, als mein Hofhund heftig bellte und 
heulte, zog mich ſchnell an, nahm meine Flinte und lief 
hinaus. Da ſchoſſen auch ſchon die erſten Flammen hoch. 
Ich lief aufs Dorf zu, kehrte aber ſchnell um, als ich geſehen 
und begriffen hatte, was los war. Ich habe mein Haus⸗ 
perſonal geweckt, angeſpannt und bin hierher geraſt .. 
die Stadt muß helfen.“ 

Das war leichter geſagt als ausgeführt. Die Männer 
liefen durch die Straßen, ſchlugen mit den Stöcken an die 
Fenſterläden und ſchrien: „Feuer!“ Hier und dort trat ein 
Mann oder eine Frau in mangelhafter Bekleidung vor die 
Tür und fragte mehr neugierig als erſchreckt: „Wo brennt 
es denn?“ 

Von dem Lärm waren auch die beiden Nachtwächter er⸗ 
wacht und blieſen Feuer-Alarm. Nun begannen ſich Men⸗ 
ſchen auf den Straßen anzuſammeln, die ſich die Nachricht 
zuriefen, daß Turoſcheln von einer polniſchen Bande über⸗ 
fallen und geplündert worden ſei. Die Mitglieder der 
freiwilligen Feuerwehr verſammelten ſich in Uniform auf 
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dem Marktplatz, aber als ſie die Urſache des Alarms er: 
fahren hatten, bezeugten ſie keine Luſt, mit den Spritzen 
herauszufahren. Es wäre geradezu Wahnſinn, unbewaff⸗ 
net unter die Räuberbande hinauszufahren, die doch ohne 
Zweifel aus polniſchen Soldaten beſtand. 

Der Beſitzer des Hotels am Markt hatte die Sachlage 
richtig erfaßt, denn er ſteckte das Licht in den Gaſtzimmern 
an und öffnete ſeine Pforten. Sofort waren die Räume 
von aufgeregten Menſchen erfüllt, die ſich auf den Schreck 
durch einen Schluck ſtärken wollten. In einem Zimmer 
hatten ſich führende Männer aus der Bürgerſchaft, Beamte 
von der Poſt und Eiſenbahn und andere, zuſammen⸗ 
gefunden. Auch der Landrat und der Bürgermeiſter er⸗ 
ſchienen. Aufgeregt ging die Rede hin und her. Es ſei 
ein ſchwerer, ſich nunmehr rächender Mißgriff geweſen, 
die Ortswehren aufzulöſen und ihnen die letzten Waffen, 
die ſie noch beſaßen, zu nehmen. Jetzt ſei man nicht einmal 
imſtande, ſich gegen eine plündernde Bande zu wehren. 
Selbſt wenn man die zwei oder drei Dutzend Beſitzer von 
Jagdgewehren zuſammentrommelte, wäre es noch die 
Frage, ob ſie gewillt ſein würden, den mit Militärgewehren 
bewaffneten Polen gegenüberzutreten. 

Aber es müſſe doch etwas geſchehen, rief ein Mann mit 
ſtarker Stimme durch den Tumult. Jetzt wären die Dörfer 
für die Nacht völlig von der Welt abgeſchnitten und hätten 
nicht einmal die Möglichkeit, durch den Fernſprecher ſolche 
Vorfälle nach der Stadt zu melden. Und dieſem Ueberfall 
würden ſicherlich noch weitere folgen. Denn die Polen 
wüßten ganz genau, daß ſie beim Ueberfallen eines deut⸗ 
ſchen Dorfes gar keine Gefahr liefen. 

Eine dumpfe, mutloſe Stimmung lagerte ſich über die 
Verſammelten. „Wir ſind mit gebundenen Händen den 
Polen ausgeliefert!“ rief einer. „Was könnten wir dagegen 
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machen, wenn fie mit zwei, drei Kompanien die Stadt 
beſetzten und uns bis aufs Hemd ausplündern würden? 
Und das wird unweigerlich geſchehen, wenn nichts dagegen 
getan wird.“ 

Nach langem Hin- und Herreden wurde beſchloſſen, am 
nächſten Morgen nach Königsberg und Berlin den Vorfall 
telegraphiſch zu melden und um die Sicherheitswehr für 
den Schutz der Grenze zu bitten. 

Mittlerweile hatte ſich der Marktplatz mit Flücht⸗ 
lingen und Wagen gefüllt. Wie im Herbſt 1914 beim 
Ruſſeneinfall hatten die Bewohner der umliegenden Dörfer, 
von denen einige mit ihrer Spritze nach Turoſcheln gefahren, 
aber ſofort umgekehrt waren, als ſie die Urſache des Bran⸗ 
des erkannten, ihre Leiterwagen angeſpannt, mit Betten 
und Hausgerät bepackt und waren davon gejagt nach der 
Stadt. Aus dem brennenden Dorf waren auch ſchon Flücht⸗ 
linge zu Fuß eingetroffen, die von entſetzlichen Greueltaten 
an den wehrloſen Einwohnern zu berichten wußten. Wer 
ſich den Räubern entgegenzuſtellen wagte, wurde nieder⸗ 
geſchlagen. In manchen Ställen war Vieh verbrannt. 

Im Morgengrauen hatte ſich aus beherzten Arbeitern 
und Bürgern eine Schar von über hundert Mann zu⸗ 
ſammengefunden, die, mit Aexten, Beilen, Forken, zum 
Teil auch mit Revolvern und Jagdgewehren bewaffnet, 
nach Turoſcheln zu abmarſchierten. Nach langem Ver⸗ 
handeln hatte ſich in der Stadt ein Ausſchuß gebildet, der 
die alte Einwohnerwehr wieder ins Leben rufen und von 
der Regierung Waffen zur Selbſtverteidigung fordern ſollte. 
Auf dem Poſtamt ſollte von jetzt ab eine Wache zum Be- 
trieb des Fernſprechers für die Nacht eingerichtet werden. 

In Königsberg rief die gleichzeitig von der litauiſchen 
und polniſchen Grenze einlaufende Meldung der Plünde- 
rung deutſcher Dörfer große Aufregung und Beſtürzung 
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hervor. Die Spitzen der Behörden hatten ſich über die zahl⸗ 
reichen Uebergriffe der Grenznachbarn nie ſonderlich auf⸗ 
geregt. Das war auch ſchon früher, vor dem Kriege, vor⸗ 
gekommen, nur daß die deutſchen Behörden bei genügender 
Energie bei den ruſſiſchen Beamten bereitwillige Unter⸗ 
ſtützung fanden, während die jetzigen Machthaber die Be- 
ſchwerden, die um Abhilfe erſuchten, entweder gar nicht 
beantworteten oder als unbegründet ſchroff zurückwieſen, 
womit ſie denn auch erledigt waren. Die jetzigen Vorfälle 
durften nicht ungeahndet bleiben. Sonſt war zu befürchten, 
daß die ſchutzloſe Grenzbevölkerung von den Nachbarn 
ſyſtematiſch ausgeplündert wurde. Der Oberpräſident fuhr 
noch an demſelben Tage in Begleitung des Landeshaupt⸗ 


manns und des Präſidenten der Landwirtſchaftskammer 


nach Berlin, um der Reichsregierung die Tragweite der Vor: 
fälle klarzulegen und um Schutz zu bitten. 


Die drei Herren fuhren nicht gerade mit großen 
Hoffnungen nach Berlin. Selbſt wenn das Reich ſich 
dazu aufraffte, eine erhebliche Verſtärkung der Sicherheits⸗ 
wehr für Oſtpreußen vorzunehmen, dann waren ſchon für 
den Transport erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. 
Denn die Polen würden ohne Zweifel die gegen ſie ge— 
richtete Truppenſendung nicht durch den Korridor laſſen. 
Die Mannſchaften müßten mit ihrer ganzen Ausrüſtung 
über See hingeſchafft werden. 


Und wenn die Polen, was nicht ausgeſchloſſen, ſondern 
zu erwarten war, Genugtuung und Schadenerſatz ver: 
weigerten, dann war ſozuſagen der Krieg mit Polen unver⸗ 
meidlich und die Polen würden keinen Augenblick zögern, 
die reiche Provinz mit all ihren Vorräten und Nahrungs⸗ 
mitteln mit Uebermacht anzugreifen, um ſie ſich einzu⸗ 
verleiben. 
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In der Bleikammer des Blutgerichts, der uralten 
Weinſtube im Keller des Königsberger Schloſſes ſaßen 
fünf Männer bei einer Flaſche Burgunder. 

„Erſt müſſen wir ruhig erwägen, wieweit unſere 
Mittel und Kräfte reichen“, fiel ein zweiter ein, in deſſen 
judendfriſchem Geſicht zwei große blaue Augen leuchteten. 
„Wollen Sie mich mal eine Weile ruhig anhören. Die 
Stimmung iſt gut. Aber der Wille muß aufgeſtachelt und 
gefeſtigt werden. Wir müſſen alle unſere Redner aufbieten 
und in allen Städten zunächſt Volksverſammlungen ab: 
halten laſſen. Zweitens müſſen wir uns nach Bundes⸗ 
genoſſen umſehen, Es gibt nur einen, der uns wirklich 
helfen kann und auch will: Rußland. Rußland iſt nach dem 
Zuſammenbruche des Bolſchewismus wieder geſtärkt und 
in vollem Aufſchwung begriffen. Die Ernte iſt in dieſem 
Jahr vorzüglich, das Verkehrsweſen auf der Höhe, die 
Fabriken arbeiten. Ich weiß es beſtimmt und kann es des⸗ 
halb hier ausſprechen, daß die ruſſiſche Regierung mit großer 
Aufmerkſamkeit die Vorgänge und Zuſtände in Polen und 
Litauen verfolgt. Und die ruſſiſche Regierung müßte mit 
Blindheit geſchlagen ſein, wenn ſie nicht erkennen ſollte, 
daß jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen iſt, die früheren 
Landesteile von ihrem Scheindaſein zu erlöſen. Daß der 
Wille dazu vorhanden iſt, dürfte offenes Geheimnis ſein. 
Wir müſſen aber die Herren in Petersburg darauf ſtoßen, 
daß wir uns nicht wehren können, wenn wir nicht Waffen 
erhalten.“ 

„Unſere Behörden werden uns Schwierigkeiten in den 
Weg legen“, warf der alte Herr ein. 

„Die müſſen eben überwunden werden“, fuhr der 
Sprecher unbeirrt fort. „Und ſie werden in dem Augen⸗ 
blick überwunden, wo ganz Oſtpreußen ſich wie ein Mann 
erhebt zu ſeiner Verteidigung. — — Wir müſſen jetzt 
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gleich unſeren Arbeitsplan feſtlegen und unter uns ver⸗ 
teilen“. Er bezeichnete durch Kopfnicken zwei Herren. „Sie 
fahren noch heute im Flugzeug nach Petersburg. Noch 
heute abend müſſen wir den erweiterten Ausſchuß ein⸗ 
berufen. Das will ich beſorgen. Unſer alter Praktiker hier 
an meiner Seite macht ſeine Rednerſchar mobil und ſchreibt 
ſofort einen flammenden Aufruf, der noch heute nacht ge— 
druckt und an die Vertrauensmänner geſchickt werden muß. 
Sind Sie einverſtanden? Ja? Dann wollen wir aus⸗ 
trinken und aufbrechen. Er hob ſein Glas. „Meine 
Herren: die Heimat!“ 

Hell klangen die Gläſer aneinander. 

Zwei der Herren gingen zuſammen über den Geſekus⸗ 
Platz nach dem Steindamm zu. „Unſer Jüngſter hat heute 
wieder einmal das Richtige getroffen“, meinte der eine. 
„Dabei iſt er nicht mal Oſtpreuße, ſondern ein Thüringer.“ 

Ja, aber ſein Herz iſt mit Oſtpreußen verwachſen,“ 
erwiderte der zweite. „Es hat mir ſehr leid getan, als er 
vor zwei Jahren hier weg mußte. Aber ich wußte, er 
kommt wieder, wenn Not am Mann iſt. Auf Wiederſehen 
heute abend.“ 

* 2 * 

Maleika kam mit ſeinen beiden Begleitern gerade aus 
dem Portal des Reichswehrminiſteriums, als die drei 
anderen Herren davor erſchienen. „Was führt Sie denn 
hierher in die Höhle des Löwen?“, rief er ihnen entgegen. 

„Derſelbe Anlaß wie Sie.“ erwiderte der Landes⸗ 
hauptmann. 

„Na, dann können Sie ſich den Weg ſparen. Aus einem 
weichen Stein läßt ſich kein Feuer ſchlagen. Aber vielleicht 
richten Sie mehr aus.“ 

Der Landeshauptmann führte ihn ein Ende abſeits. 
„Haben Sie Nachricht von Hauſe, Herr Maleika?“ 
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„Nein, ich habe meiner Frau nur von Königsberg aus 
Nachricht gegeben, daß ich nach Berlin fahre. Morgen 
mittag bin ich wieder zu Hauſe.“ Zögernd fügte er hinzu: 
„Iſt da was vorgefallen?“ 

„Ja, Herr Maleika, ich muß es Ihnen ſagen. Eine 
litauiſche Bande hat Ihr Gut überfallen; Ihr Kuhſtall iſt 
in Flammen aufgegangen.“ 

„Das iſt doch zum Radſchlagen ...“ 

„Ja, Herr Maleika, ich habe Ihnen noch etwas Schlim⸗ 
meres mitzuteilen. Ihre Frau und ihre Freundin ſind 
verſchwunden, vermutlich von den Räubern entführt.“ 

Tief aufſtöhnend griff der Gutsherr nach der Hand des 
Landeshauptmanns und preßte ſie mit heftigem Druck. 
„Faſſen Sie ſich, lieber Freund, es iſt ſofort ein ges 
harniſchter Proteſt nach Warſchau und Kowno abgegangen 
und die Auslieferung der beiden Damen gefordert wor: 
den. Wir werden auch hier alles daran ſetzen, um die 
Auslieferung der Damen zu erzwingen.“ 

Wie betäubt, unfähig, einen klaren Gedanken zu 
faſſen, ging Fritz mit ſeinen Begleitern davon. In ſeinem 
Kopf wirbelte nur die eine Vorſtellung herum: mein ge= 
liebtes, ſüßes Weib in den Händen der gewiſſenloſen 
Banditen! Wie geiſtesabweſend ſaß er am Tiſch des 
Hotels, das ſie zum Mittageſſen aufgeſucht hatten. Wie 
aus weiter Ferne ſchlug das Geſpräch der Freunde an ſein 
Ohr, die ihm Troſt zuſprachen. Der Zweck der Entführung 
ſei doch nur, ein Löſegeld zu erpreſſen. Und die höheren 
Offiziere würden dafür ſorgen, daß kein Unrecht geſchehe. 

„Was Ihr da redet, iſt alles Unſinn“, brach er los. 
„Die Frauen ſind aus ganz anderer Urſache geraubt. Die 
höheren Offiziere drüben erfahren und wiſſen nichts. Die 
Frauen ſind jetzt ſchon ſpurlos verſchwunden. Sie werden 
irgendwo verborgen gehalten und ſind den ſchlimmſten Be⸗ 
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leidigungen ausgeſetzt.“ Er ſchob den Teller zurück und 
trank ſein Glas leer. „Ich muß ſofort zu dem litauiſchen 
Geſchäftsträger ... Ich ſetze eine hohe Belohnung für 
das Auffinden der Frauen aus.“ 

Er wurde ſehr höflich empfangen und geduldig an— 
gehört, obwohl ſeine Rede mit Kraftausdrücken geſpickt 
war, die nicht gerade Schmeicheleien für die litauiſchen 
Soldaten bedeuteten. Mit der Verſicherung, das alles ge— 
ſchehen werde, um den Aufenthalt der beiden Damen zu 
ermitteln, und ſie zurückzuſchicken, wurde er entlaſſen. In 
tödlicher Ungeduld verlebte er die Stunden bis zur Ab⸗ 
fahrt des Zuges. Wie ſchrecklich langſam lief die Zeit! 
Bis der Morgen graute, wälzte er ſich ſchlaflos auf ſeinem 
Lager, Dann fielen ihm die Augen zu, aber nicht zu er⸗ 
quickendem Schlummer. Nein, es war nur Halbſchlaf mit 
ihredhaften Träumen, die ihn weckten und ſich in ſeinen 
Gedanken fortſpannen . 

Gegen Mittag ſtieg er aus dem Zug. Schneidereit 
erwartete ihn mit dem Wagen. Ein paar Ackergäule 
waren vorgeſpannt. 

„Wo ſind denn die Rappen?“ 

„Die haben die Banditen geraubt.“ 

Er fragte nichts mehr. Erſt zu Hauſe ließ er ſich von 
Baumann den ganzen Vorgang erzählen. 

„Wir waren gerade abgelöſt und in die Küche ge— 
gangen, wo die Mamſell heißes Waſſer bereit hielt, als mit 
einemmal ein Schießen und ein Geſchrei wie von tauſend 
Teufeln losgeht. Wir ſtürzen 'raus auf den Hof. Ich rufe 
nach unſeren Leuten, die mit den Gewehren gingen ... 
keiner meldet ſich. Ich hör' die Räuber an den Stalltüren 
hämmern. Ich will darauf zulaufen, aber die anderen 
hielten mich zurück. Wir hatten ja nicht einmal einen 
Knüppel in der Hand. Da fängt mit einemmal die Schul: 
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glode an zu läuten. Eins von den Losweibern iſt ins 
Dorf gelaufen und läutet Sturm. Da haben es die Räuber 
mit der Angſt gekriegt. Sie hatten inzwiſchen die Stall⸗ 
türen aufgebrochen und fünf, ſechs Stück Vieh raus: und 
weggeſchleppt. Jetzt werfen ſie noch Feuer ins Stroh, und 
dann ſind ſie alle weg. Nun kommen auch ſchon die 
Männer und Frauen aus dem Dorf angelaufen. Wir 
haben noch zwanzig Kühe aus dem brennenden Stall ge— 
rettet, die anderen ſind alle verbrannt.“ 
„Und wie war das mit meiner Frau?“ 


„Na, der Schneidereit kam gleich auf den Hof gelaufen. 
Die gnädige Frau war doch mit dem Fräulein nach Sta⸗ 
neitſchen gefahren, und ſie kam gerade zurück, als der Spek⸗ 
takel auf dem Hof losging. Nicht weit vom Hof war ein 
Strick über den Weg geſpannt. Die Pferde prallten zurück 
und zerbrachen die Deichſel. Mit einemmal ſpringen von 
allen Seiten Kerle an den Wagen, reißen die beiden Damen 
raus, werfen ihnen Decken über und ſchleppen fie weg. Den 
Schneidereit haben ſie vom Bock geriſſen und zer— 
ſchlagen ...“ 

„Was meinen Sie, Baumann, was könnten wir von 
hier aus tun, um den Aufenthalt der beiden Frauen zu 
erfahren und ſie womöglich zu befreien?“ 

„Ja, Herr, darüber habe ich auch ſchon nachgedacht 
und mir einen Plan zurechtgelegt. Ich kann litauiſch und 
polniſch ſprechen. Ich will mir meinen Bart abnehmen, 
zieh' mir alte Kleider von einem Inſtmann an und gehe 
rüber. Etwas Geld müßte ich allerdings auch mit⸗ 
bekommen.“ 

„Das iſt ein guter Gedanke, Baumann. Ich werde 
auch über die Grenze fahren und eine große Belohnung 
für die Nachricht von den beiden Frauen ausbieten.“ 
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„Tun Sie das nicht, Herr; das hat keinen Zweck. Be⸗ 
ſprechen Sie ſich lieber mit unſerem Krugwirt, dem Rabo⸗ 
ſchat. Der macht viele Geſchäfte nach drüben. Der muß 
ſeine jüdiſchen Geſchäftsfreunde mobil machen, denen können 
Sie ein gehöriges Stück Geld verſprechen laſſen. Wenn 
einer auf die Spur kommen kann, dann ſind die es.“ 

Noch an demſelben Tage fuhr der Gaſtwirt über die 
Grenze, um drüben Nachforſchungen anzuſtellen. Spät 
abends kam er wieder. Er hatte nicht das geringſte er⸗ 
fahren, obwohl er in mehreren Dorfkrügen die Gäſte trak— 
tiert und vorſichtig ausgefragt hatte. Es waren auch 
Soldaten darunter geweſen, aber obwohl er ihnen die 
Zunge mit Schnaps eingeölt hatte, konnte ihm keiner auch 
nur das geringſte verraten. Es wußte keiner, daß zwei 
deutſche Frauen geraubt und nach Litauen verſchleppt 
wären. Kein Zweifel, man hatte es mit einem ſehr fein 
ausgeklügelten und geſchickt ausgeführten Plan zu tun. 
Und gerade deshalb war das REN, für die beiden 
Frauen zu befürchten. 
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5. Kapitel. 

Der Schreck der überfallenen Frauen war im erſten 
Augenblick ſo groß, daß ſie beide das Bewußtſein verloren. 
Sie merkten nichts davon, daß ſie am Fluſſe zwei Reitern 
übergeben wurden, die ſofort auf ihre Pferde einſchlugen 
und um das Dorf herum in die große, ſich meilenweit er- 
ſtreckende Forſt hineinritten. Trude war die erſte, die 
wieder zum Bewußtſein kam. Aus der Art der Bewegung 
erkannte ſie, daß ſie ſich auf einem ſchnell trabenden Pferde 
auf dem Schoße eines Mannes befand, der ſie feſt in ſeinem 
linken Arm hielt. Die Arme waren ihr von der Decke feſt 
an den Leib gepreßt, aber ſie konnte ziemlich frei atmen. 
Eine Unterhaltung mit ihrem Entführer war unmöglich, 
hatte auch, wie ſie ſich ſelbſt ſagte, keinen Zweck. 

Nach ihrer Schätzung hatte der Ritt etwa eine Stunde 
gedauert, als der Reiter anhielt. Sie wurde vom Pferd 
gehoben und von einem Mann unter wütendem Gekläff 
mehrerer Hunde in ein Haus und dort eine Treppe empor⸗ 
getragen. In einem finſteren Gelaß wurde ſie auf ihre 
Füße geſtellt. Mit großer Anſtrengung wickelte ſie ſich aus 
der Decke und ſah ſich forſchend um. War ſie von Grete 
getrennt worden? Nein, da lag zu ihren Füßen ein großes 
Bündel. Sie beugte ſich hinab und ſchlug die Decke aus⸗ 
einander. Grete lag ohne Bewußtſein vor ihr. Sie be— 
gann, ſie zu rütteln und ihr zärtlich zuzuſprechen, als ihr 
Ohr wuchtige Schritte auf der Treppe vernahm. 
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Jetzt erſt fiel ihr ein, daß fie ihren kleinen Browning 
bei ſich trug, in einer Taſche, die ſich im Unterzeug ihres 
Kleides befand. Im nächſten Augenblick hatte ſie die 
Waffe in der Hand und ſteckte ſie in ihre Manteltaſche. 
Es war ein Geſchenk ihres Mannes, der ſie auch mit der 
Handhabung vertraut gemacht hatte. Es ſah aus wie ein 
Spielzeug, aber das kleine Geſchoß beſaß die Kraft, einen 
Menſchen zu töten. Und ſie war entſchloſſen, ihr Leben und 
ihre Ehre damit zu verteidigen. 

Die Tür öffnete ſich, eine große, ältliche Frau trat mit 
einer Lampe in der Hand herein und ſagte ruhig, mit der 
harten Ausſprache der Slawen: „Guten Morgen.“ 

Von dem Lichtſchein war Grete erwacht. Ihre großen, 
weitgeöffneten Augen gingen mit verängſtigtem Ausdruck 
hin und her. Trude ſtreckte die Hand aus und zog ſie 
empor. „Gretel, ich bin ja bei dir! Nimm dich zuſammen 
. . .es wird uns nichts geſchehen.“ Mit heftigem Auf⸗ 
ſchluchzen warf ſich Grete an die Bruſt der Freundin. 

„Nein, es wird Euch nichts geſchehen“, ſagte die Frau 
ruhig. „In meinem Haus ſeid Ihr ſicher. Aber verſucht 
nicht, zu fliehen. Ihr würdet von den Hunden zerriſſen 
werden. Jetzt könnt Ihr Euch noch ein paar Stunden hin⸗ 
legen.“ 

Sie ſtieß die Tür, die in der Seitenwand zu einer 
Kammer führte, auf, ſo daß der Lichtſchein auf ein breites, 
weißbezogenes Bett fiel. „Da werdet Ihr beide Platz 
haben. Nachher bringe ich Kaffee.“ 

Jetzt fiel Trude mit Fragen über ſie her. „Weshalb 
hat man uns geraubt? Wo ſind wir?“ 

Die Frau, die keinen ganz ungebildeten Eindruck 
machte, hob die Schultern. „Ich kann Ihnen darauf nicht 
antworten. Ich weiß nur, daß ein Mädchen gebracht 
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werden ſollte. Vielleicht iſt die zweite aus Verſehen mit⸗ 
genommen worden.“ 

„Ich bin die Frau des Gutsbeſitzers Maleika aus 
Schillehnen und das iſt meine Freundin.“ 

„Ein Mädchen? ... Na, dann wird man Sie bald 
wieder zurückbringen.“ 

„Alſo meine Freundin hat man bloß rauben wollen?“ 
rief Trude. „Nun wird mir ſchon einiges klar. Sei ſtill, 
Gretelein“, flüſterte ſie zärtlich ihrer Freundin zu. „Ich 
trenne mich nicht von Dir, ich laſſe mich auch nicht von Dir 
trennen. Und Fritz wird Himmel und Hölle in Bewegung 
ſetzen, um uns zu befreien. Sie wandte ſich an die Frau. 
„Glauben Sie denn, mein Mann und die deutſche Regie— 
rung wird ſich den Raub zweier deutſcher Frauen ruhig 
gefallen laſſen?“ 

Gleichmütig erwiderte die Frau: „Das weiß ich nicht, 
das geht mich auch nichts an .. . Vorläufig ſind Sie hier 
und müſſen ſich ſchon damit abfinden. Sie werden keine 
Not leiden, ſolange Sie hier ſind.“ 

„Wie lange ſollen wir denn hier bleiben?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 

„Mein Mann.“ 

„Können wir denn nicht Ihren Mann ſprechen?“ 

„Nein, den werden Sie nicht zu Geſicht bekommen.“ 

„Frau“, ſagte Trude jetzt leiſe, „wir ſind reich, ſehr 
reich ... Sie können ſich viel Geld verdienen, wenn Sie 
bloß meinem Mann Nachricht zukommen laſſen, wo wir 
ſind. Schicken Sie einen Boten. Wenn ich ihm einen Brief 
mitgebe, bekommt er das Geld auf der Stelle.“ 

„Geben Sie ſich keine Mühe“, erwiderte die Frau 
ſchroff, „damit iſt bei mir nichts zu machen.“ 
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„Na, dann will ich als Frau zur Frau ſprechen. Man 
raubt doch nicht zwei unſchuldige ſchutzloſe Frauen und 
hält ſie verborgen, wenn man nicht die allerſchlimmſten 
Zwecke verfolgt, die für uns ſchrecklicher ſind als der Tod. 
Wollen Sie dazu helfen, zwei unſchuldige Frauen zu ver⸗ 
nichten? Erbarmen Sie ſich doch als Frau über zwei 
Schweſtern.“ 

Mit Spannung wartete ſie auf die Antwort, denn 
ſie ſah eine Bewegung in den Zügen der Frau. Dann 
wurden ſie wieder kalt und unbewegt. „Ich habe Ihnen 
ſchon geſagt, daß Sie in meinem Hauſe nichts zu befürchten 
haben. Solange Sie unter meinem Dach ſind, ſtehe ich für 
Sie ein. Verſuchen Sie, zu ſchlafen. Dann werden Sie 
ruhiger werden. Die Lampe laſſe ich Ihnen da, Sie können 
ſie brennen laſſen.“ 

Sie wandte ſich zur Tür. Wortlos ſanken ſich die 
Frauen in die Arme, als wollten ſie jetzt beieinander Schutz 
und Troſt ſuchen. „Vergib mir, Grete“, bat Trude leiſe. 
„Ich bin ſchuld an dem Unglück; ich hätte dich einfach weg⸗ 
ſchicken ſollen.“ 

„Nein, ichs bin ſchuld und habe dich in mein Unglück 
hineingeriſſen . . . Ja, Trude, auf mich allein iſt es ab⸗ 
geſehen ... und da ſteckt kein anderer dahinter als der 
polniſche Offizier. Es überlief mich eiskalt, als er mich 
mit ſeinen frechen Blicken anſtarrte ...“ 

Sie ſchlug die Hände vors Geſicht und ſchluchzte zum 
Erbarmen. „Dich werden ſie zurückſchicken und dann bleibe 
ich allein; aber eher nehme ich mir das Leben ...“ Ein 
Wein⸗ und Schreikrampf überfiel ſie. Trude kniete vor 
ihr und gab ihr Schmeichelworte. „Und nun hör mir mal 
ruhig zu, mein Puttchen. Ich gebe dir mein Wort, daß ich 
dich nicht verlaſſen werde.“ 

„Aber wenn man dich mit Gewalt von mir reißt ...“ 
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„Dagegen werde ich mich wehren. Ich habe eine Waffe 
bei mir. Sieh her und paß genau auf. Sie iſt mit neun 
Schuß geladen und iſt geſpannt. Sowie man dieſen kleinen 
Hebel nach unten zieht, kann man ſchießen. Man braucht 
nur auf den Abzug mit dem Finger zu drücken ... eins, 
zwei⸗, dreimal, ſoviel du ſchießen willſt. Haſt du's be⸗ 
griffen?“ 

Mit einem ſchwachen Verſuch, zu lächeln, nickte Grete. 
„Nun mußt du mir noch eins verſprechen, Trude. Daß du 
mich erſchießt, wenn das Allerletzte, Schlimmſte mich be⸗ 
droht. Wirſt du es tun?“ 

„Ja, Grete, wenn ich keinen andern Ausweg mehr ſehe, 
und wenn man verſucht, mich mit Gewalt von dir zu 
trennen, drücke ich dir die Waffe in die Hand. Biſt du nun 
beruhigt? Dann wollen wir uns eine Weile hinlegen, um 
neue Kräfte zu ſammeln, die wir morgen vielleicht ſehr 
brauchen werden. Ich bin wirklich müde.“ 

Sie legten nur ihre Oberkleider und die Schuhe ab, 
verrammelten die Tür mit einem Tiſch und einem darauf 
geſtellten Stuhl und legten ſich in das ſchöne, breite Bett. 
Eng umſchlungen neſtelten ſie ſich aneinander. Trude 
ſchlief bald ein. Grete lag noch lange wach und lauſchte auf 
jedes Geräuſch, das von draußen oder unten heraufdrang, 
bis ſich auch auf ihre Augen der Schlummer niederſenkte 
und ſie mit ſanften Armen aus der ſchrecklichen Wirklichkeit 
ins Land der Träume führte. 

Als ſie erwachten, war es ſchon lange Tag. Alles, 
was ſie zu ihrer Körperpflege gebrauchten: Waſchwaſſer, 
Seife, Handtuch, Kamm, fanden ſie in ſauberem Zuſtand 
vor. Trübe drang das Tageslicht durch die kleinen Scheiben 
des Fenſters. Draußen tobte ein Herbſtſturm, der ab und 
zu einen Regenguß mit ſich brachte. In das Heulen des 
Sturmes miſchte ſich das Brauſen der Baumwipfel, die wie 
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von einer Rieſenhand hin und her gebogen wurden. In 
jäher Bewegung ſchnellten ſie empor, um ſich im nächſten 
Augenblick tief abwärts zu neigen. 

„Was wird dieſer Tag uns bringen?“, fragte Grete 
verzagt. 

„Es wird ſehr langweilig werden,“ erwiderte Trude 
munter. „Wenn wir wenigſtens eine Handarbeit oder was 
zu leſen hätten. Wollen mal verſuchen, ob unſer Drache 
uns damit nicht aushelfen kann.“ 

Es dauerte nicht lange, bis die Schritte ihrer Wärterin 
und Wächterin auf der Treppe hörbar wurden. Sie brachte 
auf einem großen Teebrett alles, was zu einem guten Früh⸗ 
ſtück gehört und baute es vor ihnen auf. 

„So, nun eſſen Sie in aller Ruhe. Wann wünſchen 
Sie Mittag?“ 

„Na, früheſtens in drei, vier Stunden,“ erwiderte 
Trude. „Wir haben noch eine große Bitte. Können Sie 

uns eine Handarbeit oder etwas zu leſen geben?“ 

„Ich kann Ihnen beides geben.“ Nach kurzer Zeit er⸗ 
ſchien ſie wieder, brachte eine Stickerei und ein Häkelzeug 
und einen Arm voll Bücher. 

„Haben Sie inzwiſchen etwas Weiteres über unſer 
Schickſal gehört?“, fragte Trude, um die Frau feſtzuhalten. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht mehr als 
Sie.“ 

„Ich möchte Ihnen nochmals mein geſtriges Angebot 
wiederholen,“ fuhr die junge Frau fort. „Sie haben wohl 
noch keinen rechten Begriff davon, wieviel ich Ihnen biete. 
Soviel, daß Sie ſich mit Ihrem Mann ankaufen und be- 
haglich leben können.“ 

„Ich bin hier im Walde geboren und gehe nicht eher 
weg, als bis man mich zum Kirchhof hinausfährt,“ erwiderte 
die Frau ruhig, aber nicht unfreundlich. 
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„Sie werden doch von dem, der uns hat rauben laſſen, 
bezahlt, daß Sie uns aufnehmen und verbergen. Mein 
Mann wird das Drei- und Vierfache, das Zehnfache, wenn's 
nötig iſt, geben, wenn Sie uns befreien helfen.“ 

„Wir werden nicht bezahlt, ſondern gezwungen,“ gab 
die Frau in ſcharfem Ton zur Antwort. „Und nun fragen 
Sie nicht weiter, junge Frau, ich kann Ihnen nicht darauf 
antworten.“ 

„Grete,“ flüſterte Trude ihrer Freundin zu, als die 
Tür ſich hinter der Frau geſchloſſen hatte, „das iſt ein Hoff⸗ 
nungsſtrahl und ein dicker.“ 

„Ich habe das Gegenteil empfunden.“ 

„Da haſt du Unrecht. Ach, wenn ich doch bloß den 
Mann mal ſprechen könnte. Ich hoffe auch, bei der Frau 
noch etwas zu erreichen, wenn wir bloß ein paar Tage hier 
bleiben. Ich halte es nicht für ausgeſchloſſen, daß die Frau 
ſich bereden läßt, wenn wir von hier fortgeholt werden 


ſollten, eine Nachricht an Fritz zu beſorgen und dafür eine 


anſehnliche Belohnung einzuheimſen. Vielleicht kann ſie 
ihm auch angeben, wenigſtens ungefähr, wohin unſere 
weitere Reiſe geht.“ 

„Weshalb glaubſt du, daß wir hier weggebracht 
werden? Weißt du, was ich mir denke? Daß Herr 
v. Tuczynſki uns bald beſuchen will und daß er uns des⸗ 
halb hier in ſeiner Nähe behalten wird.“ 

Trude ſah ihre Freundin erſtaunt an. „Puttchen, das 
iſt gar kein dummer Gedanke. Du kannſt recht haben. 
Dann müſſen wir uns aber darüber einig werden, wie wir 
ihn behandeln.“ 

„Das iſt uns doch von unſerem Empfinden klar vor⸗ 
geſchrieben: ſchroffe Zurückweiſung jedes Verſuchs zur An⸗ 
näherung.“ 
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„Ob das ganz klug wäte?.... Ich erhebe natürlich 
zuerſt energiſchen Proteſt gegen unſere Freiheitsberaubung, 
aber ohne ihm die Schuld daran beizumeſſen, und verlange 
ſchleunige Auslieferung nach Deutſchland. Und eine kühle 
Zurückhaltung in nicht beleidigender Form.“ 

„Und wenn er zu mir zudringlich wird?“ 

„Dann werden wir ihn uns vom Halſe halten. Zuerſt 
ſchreie ich um Hilfe, und wenn das nichts nützt, dann wehre 
ich ihn mit meiner Waffe ab.“ Sie ſchlug in ihrer Er⸗ 
regung mit dem Meſſer, das ſie in der Hand hatte, auf den 
Tiſch. „Ja, Grete, das iſt vielleicht das allerbeſte Mittel, 
die litauiſchen Behörden, die von unſerem Verſchwinden 
ohne Zweifel ſchon benachrichtigt ſind, auf unſere Spur zu 
leiten ... Bon unſeren Wirten haben wir nichts zu be⸗ 
fürchten, ſelbſt wenn ich den Polacken über den Haufen 
ſchießen ſollte. Ja, das entnehme ich aus der Aeußerung 
der Frau, daß ſie gezwungen ſind, uns aufzunehmen.“ 

Grete blickte mit unverhohlener Bewunderung auf ihre 
Freundin. „Trude, das hätte ich nie für möglich gehalten, 
daß ſolch ein Mut in dir ſteckt.“ 

„Ach, Mut! In der Not wehrt ſich auch die ſanfte 
Taube, und ſo ganz Taube bin ich nie geweſen.“ 

Sie waren mit dem Frühſtück noch nicht fertig, als ihre 
Wirtin mit einem Arm voll Holz wieder erſchien und in 
dem Ofen Feuer machte. Die trockenen Scheite begannen zu 
kniſtern und zu praſſeln und ſchoſſen Funken in die Stube. 
Der warme Feuerſchein erfüllte das Zimmer mit Behaglich⸗ 
keit .. . Als die Frau ſich vom Ofen aufrichtete, ſchob Trude 
ihren Teller zurück. „Wir ſind fertig, es hat uns vorzüglich 
geſchmeckt. Ueber unſere Aufnahme hier bei Ihnen können 
wir nicht klagen. Aber nun ſagen Sie mal, wenn Sie bloß 
gezwungen ſind, uns aufzunehmen, dann müſſen Ste doch 
auch wiſſen, wer Sie dazu zwingt.“ 
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Die Alte lächelte zum erſtenmal. „Junge Frau, Sie 
ſind ſehr klug und ſehr hartnäckig. Die Frage kann ich 
Ihnen nicht beantworten, weil ich es ſelbſt nicht weiß.“ 

„Dann weiß es aber Ihr Mann, und von dem müſſen 
Sie es doch erfahren können. Sie tun uns einen großen 
Gefallen, wenn Sie uns von dieſer Ungewißheit befreien.“ 

„Das würde Ihnen doch nichts nützen.“ 

„O doch, liebe Frau. Dann würden wir daraus ſchließen 
können, ob wir noch hier bleiben oder weitergeſchleppt 
werden.“ 

Die Alte zuckte die Achſeln und ging, ohne ein Wort 
zu erwidern, mit dem Teebrett hinaus. 

„Ich bin zwar wieder mal abgeblitzt,“ meinte Trude 
lächelnd, „aber eins weiß ich: die Frau ſteht uns nicht übel- 
wollend gegenüber.“ a 

Die kühle Temperatur im Zimmer war einer wohl⸗ 
tuenden Wärme gewichen. 

„Weißt du, Puttchen, ſagte die junge Frau lächelnd, 
„wir rücken uns die zwei Seſſel vor das Ofenloch und bilden 
uns ein, daß wir irgendwo in der Sommerfriſche einge— 
regnet ſind. Hier nimm die Stickerei ... ich werde mal 
unſern Bücherſchatz muſtern. Seine Größe deutet darauf, 
daß die Frau unſern hieſigen Aufenthalt noch auf mehrere 
Tage einſchätzt.“ 

„Ich wollte, ich hätte die Spannkraft deines Geiſtes,“ 
erwiderte Grete mit einem tiefen Seufzer. „Du haſt ja 
auch weniger zu befürchten als ich, wahrſcheinlich ſogar 
gar nichts.“ 

„Der ewige Jude von Eugen Sue,“ rief in dieſem 
Augenblick Trude aus, die das erſte Buch aufgeſchlagen 
hatte. „Du, Puttchen, das muß furchtbar ſpannend ſein. 
Ich werde vorleſen. Hör mal zu. Ich fange gleich mit dem 
zweiten Kapitel an: „Aus der Falltür im Boden ſteigt ein 
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ſchrecklicher Geſtank. Von Zeit zu Zeit hört man es unter 
ihr ächzen und röcheln. Dann iſt es, als wenn ſich ſchwere 
Körper herumfühlen, ſich recken und ſtrecken, auch wohl auf⸗ 
richten und hinlegen. Ein einziger Menſch ...“ 

„Hör auf ...“, rief Grete dazwiſchen, „das iſt ja 
gräßlich.“ 

„Ich finde es wunderbar ſchön und packend,“ erwiderte 
Trude mit ehrlicher Miene. „Ich habe ſchon als Kind 
meinen Brüdern die Nic Carters und Nobodies ausge⸗ 
ſpannt und verſchlungen. Ich leſe allein weiter, nimm dir 
ein anderes Buch. Ja, Grete, du mußt auch deinen Kopf, 
nicht bloß die Hände beſchäftigen, ſonſt denkſt du zu viel.“ 

Sie ſtand auf und ergriff ein zweites Buch. „Die 
berühmten Liebesgeſchichten des Orients in Tauſend und 
einer Nacht . . . mit Bildern von Bayros. Tauſend Wetter, 
Grete, die Bilder ſind pikant. Weißt du, was ich mir einbilde? 
Der große Unbekannte, der uns hier hat herbringen laſſen, 
hat auch für dieſe Lektüre geſorgt. Das deutet auf einen 
längeren Aufenthalt. Nun nimm doch ſchon das Buch .. 
Wir ſind ja unter uns Paſtorentöchtern.“ 

Das Mittageſſen war gut und reichlich. Eine Suppe 
von getrockneten Pilzen, ein Braten von Wildſchwein und 
als Nachſpeiſe ein würziges Kompott von Brombeeren. 
Dann legten ſie ſich hin und ſchliefen einige Stunden. Als 
ſie aufſtanden, ſtand ſchon der Kaffeetiſch gedeckt. Die 
Kaffeekanne unter einer Wollmütze. 

„Ich kann mir nicht helfen, jetzt fängt's an, gemütlich 
zu werden,“ meinte Trude. „Wir leben wie in einem ver— 
zauberten Schloß und haben ein Tiſchlein-deck⸗dich vor uns.“ 

Grete ſah ſie vorwurfsvoll an. „Ich nehme es dir nicht 
übel, Trude, daß du ſo aufgeräumt biſt. Dir winkt die 
Hoffnung, bald erlöſt zu ſein und vor mir ſteht das Ge— 
ſpenſt, das mein Leben und meine Ehre bedroht.“ 
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Wie um ihre Worte wahr zu machen, kam ein ſchneller 
Schritt die Treppe herauf. Ein Säbel klirrte. In der ge⸗ 
öffneten Tür ſtand, Herr v. Tuczynſki. Er trat einen 
Schritt vor, ſchlug die Hacken zuſammen, legte die rechte 
Hand auf die linke Bruſt und verneigte ſich tief. „Ich habe 
die Ehre und das Vergnügen, Sie zu begrüßen, meine 
Damen.“ 

Trude ſtand auf und trat ihm einen Schritt entgegen. 
„Sie kommen, um uns unſere Freiheit wiederzugeben?“ 

Mit einer Verbeugung erwiderte der Pole: „Das ſteht 
leider nicht in meiner Macht. Ich habe erſt vor einer 
Stunde Ihr Schickſal erfahren und bin hierher geeilt, um 
mich Ihnen zur Verfügung zu ſtellen.“ 

„Sie müſſen uns für ſehr leichtgläubig halten, wenn 
Sie meinen, daß wir daran glauben könnten. Wollen Sie 
mir zuerſt die Frage beantworten: Weshalb ſind wir über⸗ 
fallen und hierher geſchleppt worden?“ 

„Das iſt auf einen Befehl von hoher Stelle geſchehen, 
deſſen Zweck ich auch nicht einſehe. Meine Kameraden ver⸗ 
muten, daß ſich dieſe Maßregel gegen Ihren Gatten richtet, 
der einer der Führer der aufſtändiſchen Bewegung in Oſt⸗ 
preußen iſt.“ 

„Sie verſtehen unter aufſtändiſch wohl, daß wir uns 
gegen plündernde Banden wehren?“ 

„Gnädige Frau, ich bin nicht hergekommen, um mit 
Ihnen zu ſtreiten. Ich wollte mich nur von Ihrem Befin⸗ 
den überzeugen. Ich hoffe, daß Sie über ſchlechte Behand⸗ 
lung nicht zu klagen haben.“ 

„Das nicht, aber weshalb hält man uns hier feſt?“ .. 

„Sobald ich es erfahren, teile ich es Ihnen mit, 
gnädige Frau. Das gnädige Fräulein hat übrigens, wie 
ich annehme, ſichere Hoffnung, bald ausgeliefert zu werden. 
Sie ſcheint nur aus Verſehen mitgenommen zu ſein.“ 
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„Ich trenne mich nicht von meiner Freundin“, er⸗ 
widerte Grete ruhig. 

„Das wird wohl nicht in Ihrem Belieben ſtehen, gnä⸗ 
diges Fräulein.“ 

„Ich denke doch“, ſagte Trude mit energiſcher Be⸗ 
tonung. Sie neigte ein wenig den Kopf. „Wir danken 
Ihnen für Ihre Teilnahme, Herr v. Tuczynſki, möchten Sie 
aber nicht weiter bemühen. Unſere Regierung wird ohne 
Zweifel ſchon in den allernächſten Tagen unſere Ausliefe⸗ 
rung erzwingen.“ 

Sie wandte ſich um und ſchritt zum Tiſch zurück. Einen 
Augenblick ſtand der Pole unſchlüſſig. Dann verbeugte er 
ſich und ging hinaus. 

Trude machte in der Luft drei Kreuze hinter ihm. 
„Solch ein Schuft, uns in der unverſchämten Form an⸗ 
zulügen. Ich fürchte, wir werden nun öfter das Vergüngen 
ſeiner Gegenwart genießen.“ 
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6. Kapitel. 


Sieghaft wie ein Adler, der ſich zur Sonne empor⸗ 
ſchwingt, ſtieg die Stimmung in Oſtpreußen. Die Kunde 
von dem, was geſchehen, flog mit Blitzeseile durchs Land, 
deſſen Natur unter ſchweren Herbſtſtürmen erſchauerte. 
So ſtürmte es auch in den Herzen der Oſtpreußen, als ſie 
vernahmen, daß die feindlichen Nachbarn nicht nur einen 
Gutshof überfallen und zwei deutſche Frauen geraubt, 
ſondern ein großes, blühendes Dorf im tiefſten Frieden mit 
Mord und Brand überzogen hatten. Man fühlte und 
wußte: das war nur der Auftakt zu viel größerem Ge⸗ 
ſchehen. 

Aber dieſe Nachrichten drückten nicht nieder, ſie 
lähmten nicht, ſondern ſtachelten die Entſchlußkraft auf. 
Es gab in dieſen Tagen keinen Ort, keine Stadt, kein Dorf, 
wo nicht ſtürmiſche Volksverſammlungen abgehalten 
wurden. Wo nicht geſchulte Redner vorhanden waren, 
ſtanden ſchlichte Männer aus dem Volke auf und ſprachen 
nicht mit Pathos, ſondern mit ruhiger, aber ergreifender 
Entſchloſſenheit die Ueberzeugung aus, daß die Schickſals⸗ 
ſtunde geſchlagen, daß der Feind auf Granit beißen müſſe 
und werde, wenn jeder ſeine Pflicht gegen die geliebte 
Heimat erfülle, ihr Gut und Blut zum Opfer bringe. 

Ohne Aufforderung drängten ſich Männer und Frauen 
an den Rednertiſch und legten als erſte Opfergaben all ihr 
Geld, das ſie bei ſich hatten, nieder. Was nützten ihnen 
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die Papierlappen, wenn der Feind ihre Häuſer zerſtörte, 
ihre Aecker verwüſtete ... In jeder Verſammlung ertönte 
der Schrei: „Gebt uns Waffen, damit wir die Heimat ver⸗ 
teidigen können.“ 

Und die Waffen kamen! Genau wie 1914 hörte plötz⸗ 
lich jeder Verkehr von Menſchen und Gütern auf. Neben 
den Behörden war ein Verteidigungsausſchuß empor⸗ 
geſtiegen, der umſichtig, wie aus ſorgfältigſter Vorberei⸗ 
tung heraus, alles leitete und ordnete. Er ſorgte auch für 
Waffen. Schiff auf Schiff lief in die Häfen ein. Tauſend 
hilfreiche Hände griffen zu und bald rollten die beladenen 
Eiſenbahnzüge ins Land heraus bis zu den bedrohten 
Grenzen. 

Auch dort regten ſich fleißige Hände. Auf jedem 
Bauernhof, auf jedem Gut klapperten und brauſten die 
Dreſchmaſchinen, um das koſtbare Gut, das die reiche Ernte 
in die Scheunen geführt, auszudreſchen und weiter hinein 
ins Land in Sicherheit zu bringen. Schwer beladen fuhren 
die Züge wieder zurück. Alle Kräfte ſchienen ſich verdoppelt 
zu haben. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
knieten Männer, Frauen und Kinder auf den Feldern und 
bargen die Kartoffeln. 


Noch nie, auch nicht zum Beginn des großen Krieges, 
hatte es ſich ſo deutlich gezeigt, daß ein einheitlicher, ſtarker 
Wille die Kraft eines Volkes um das Zehnfache erhöhen 
kann. 

Dieſe Erkenntnis ſchien die Tatkraft der feindlichen 
Nachbarn zu lähmen. Auch die Reichsregierung hatte in be⸗ 
friedigender Weiſe Mut und Entloſſenheit bewieſen. Sie 
mochte ahnen und hoffen, durch energiſches Vorgehen eine 
größere Gefahr bannen zu können. Sie hatte eine gehar⸗ 
niſchte Note nach Warſchau und Kowno geſchickt und nicht 
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nur Schadenerſatz, ſondern auch Genugtuung und Beſtra⸗ 
fung der Schuldigen gefordert. 

Das hatte gewirkt. Die Polen hatten erwidert, daß 
die Ueberfälle von plötzlich auftretenden Banden aus⸗ 
geführt ſeien, und auf deutſcher Seite hätte man keine 
greifbaren Beweiſe in der Hand, daß die Banden ſich zum 
größten Teil aus polniſchen Soldaten zuſammenſetzten. 
Sie würden den Schutz ihrer Grenze verſtärken, um eine 
Wiederholung ſolcher Vorfälle zu unterbinden. In Wirk⸗ 
lichkeit bedeutete dieſe Verſtärkung des Grenzſchutzes eine 
Auffüllung und Auffriſchung ihrer militäriſchen Streit⸗ 
kräfte, die ſehr außer Rand und Band geraten waren, und 
die Vorbereitung für den wirklichen Angriff auf Oſt⸗ 
preußen. 

Die Welt, d. h. die große Oeffentlichkeit, erfuhr vor⸗ 
läufig von den Vorgängen in Oſtpreußen gar nichts. Die 
oſtpreußiſchen Zeitungen brachten wie auf Verabredung 
keine Zeile darüber, was in der Provinz vor ſich ging. Nur 
ein paar grüne Jungen, die bisher in der Kommuniſtiſchen 
Partei das große Wort geführt hatten, benachrichtigten 
ihre Partei im Reichstage davon. Aber die Nachrichten 
lauteten ſo unbeſtimmt und gaben ſo wenig greifbare Tat⸗ 
ſachen, daß ihre Genoſſen im Reichstag ſich darauf be⸗ 
ſchränkten, die Regierung vor nationaliſtiſchen Umtrieben 
in Oſtpreußen zu warnen. 

Ueber den Raub der beiden Frauen wußte die litauiſche 
Regierung nichts zu berichten. Sie gab die Verſiche⸗ 
rung ab, daß ſie alles daranſetzen werde, dieſe Uebeltat, 
die nicht aus politiſchen, ſondern nur aus perſönlichen, 
wahrſcheinlich Rachemotiven geſchehen ſei, aufzuklären und 
den Aufenthalt der Frauen ausfindig zu machen. 

Maleika nahm den Beſcheid äußerlich ruhig und ge⸗ 
faßt entgegen. Was er in dieſen Tagen und den darauf⸗ 
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folgenden Wochen innerlich litt, zeigte er keinem Menſchen. 
Seine Freude am Leben war gebrochen. Spät war die 
große, heilige Liebe dem eingefleiſchten Junggeſellen, dem 
hohen Dreißiger, ins Blut geſchlagen. Um ſo mehr hatte 
ſie das Leben des ſtarken Mannes mit Sonnenſchein er⸗ 
füllt. Er hatte ſein Gut einem tüchtigen Verwalter unter⸗ 
ſtellt und war nach Königsberg gegangen, um nicht fort⸗ 
während an den Zuſammenbruch ſeines Glückes erinnert 
zu werden. Er war in den Verteidigungsausſchuß ein⸗ 
getreten und reſtlos tätig. Seine Körperfülle ſchwand, ſein 
Haar wurde ganz grau, aber ſeine Kraft und Energie 
waren ungebrochen 

Nach vielem Bedenken entſchloß ſich die Reichsregie⸗ 
rung dazu, die in Oſtpreußen vorhandene Reichswehr an 
die Grenze zu ſchicken. Das wertvolle Kraftwerk an der 
Kakſchumbalis ſollte beſetzt und als Verteidigungswerk 
geſchützt werden. 

Die Reichswehr hatte in all den Jahren noch kein 
rechtes Verhältnis zu der Bürgerſchaft finden können. Von 
manchen, die es wiſſen konnten, wurde verſichert, daß die 
Diſziplin nichts zu wünſchen übrig laſſe und noch weniger 
die militäriſche Tüchtigkeit. Auch die nationale Geſinnung 
war mit Eifer und Erfolg gepflegt. Aber noch immer 
haftete ihr das Odium der Söldnertruppe an. Man 
zweifelte, ob man ſich in der höchſten Gefahr auf ſie würde 
verlaſſen können. 

Das wurde jetzt mit einem Schlag anders, als man ge⸗ 
zwungen war, die erſte Hilfe von ihr zu erwarten. Der 
Tag des Ausmarſches war bekanntgegeben worden. Die 
Bürgerſteige der Straßen, durch die der Marſch gehen 
ſollte, waren von Schauluſtigen dicht beſetzt. Alte Offiziere, 
die den großen Krieg mitgemacht hatten, muſterten mit 
ſtrengen Blicken die Ausrüſtung und die Haltung. Und 
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was ſie ſahen, gefiel ihnen. Es lag etwas in der Truppe, 
das unwillkürlich Vertrauen erweckte. Mit einemmal 
brauſte aus tauſend Kehlen der Ruf: „Unſere Reichswehr, 
hurra, hurra, hurra!“ Im nächſten Augenblick flogen kleine 
Sträuße und einzelne Blumen in die Reihen der Soldaten, 
junge Mädchen reichten den berittenen Offizieren Blumen 
hinauf. In den Augen der Krieger begann es aufzuleuch⸗ 
ten. Jetzt brach das Vertrauen zu ihnen durch und ging 
mit ihnen, und ſie hatten die Pflicht, ſich deſſen würdig zu 
zeigen. 


Der Verteidigungsausſchuß hatte dafür geſorgt, daß 
ſie überall, wo ſie durchzogen, freundlich begrüßt und gut 
aufgenommen wurden. Da lernten ſich auch die Lauen, 
Gleichgültigen als Söhne des Volkes fühlen und begriffen, 
daß man ihnen Achtung und Liebe erweiſen wollte. Auch 
an der Grenze wurden ſie in derſelben Weiſe empfangen. 
Keiner ſchien die Einquartierung als eine Laſt zu empfin⸗ 
den, nein, alle wetteiferten miteinander in Liebes- und 
Herzlichkeitsbezeigungen. 


Auf den Werken an der Kakſchumbalis wurde noch 
immer eifrig gebaut. Das Preußenwerk, das mit Hilfe von 
Reich, Staat und Provinz erbaut, aus Waſſerkraft Elektri⸗ 
zität gewann und damit einen großen Teil Oſtpreußens 
verſorgte, nötigte die Verwaltung des Privatunternehmens, 
eine andere Verwertung der überſchüſſigen Kraft ausfindig 
zu machen. Da hatte der Chefingenieur des Moorwerks 
Erdmann Grida den fetten Ton, auf dem das Hochmoor 
lag, unterſucht und feſtgeſtellt, daß er mehr als den üblichen 


Durchſchnitt des Lehmſilbers, des Aluminiums enthielt, 


das man durch den überſchüſſigen Strom auf elektrolyti⸗ 
ſchem Wege gewinnen konnte. Nun erhob ſich wieder Ge- 
bäude neben Gebäude und neue Arbeiter wurden geworben. 
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Es waren junge Burſchen darunter, die auf ihrer letzten 
Arbeitsſtelle in kleineren Betrieben das große Wort geführt 
und ihre Genoſſen in kommuniſtiſchem Sinne beeinflußt 
hatten. Hier wurde ihnen gleich beim erſten Verſuch das 
Handwerk gelegt. Sie hatten eine Verſammlung einbe- 
rufen, in der ihr Anführer eine mit wüſten Hetzereien ge— 
ſpickte Rede hielt. Aber der Widerhall aus der Verſamm⸗ 
lung fehlte. Als er ſchloß, kam nur vereinzelt von den im 
Saal verteilten Genoſſen ein ziemlich ſchüchternes Bravo. 
Sofort ſtand Kruppa auf und verbat ſich als Vorſitzender 
des Betriebsrats ſolche Hetzereien. Die Arbeiter hier hätten 
keinen Grund zur Unzufriedenheit, und wenn ſie einen 
Wunſch oder eine Forderung hätten, würde ſie von der 
Werkleitung erfüllt. Laute Zuſtimmung von allen Seiten 
unterſtrich ſeine Worte. Dann nahm Wagner das Wort. 
Er war ein ſehr gewandter Redner. Mit ätzendem Spott 
zerpflückte er die Ausführungen des „Herrn Referenten“. 
Zum Schluß ſchlug er andere Töne an. Er ſchilderte kurz 
die Not und Gefahr der Provinz und brandmarkte jeden als 
Schuft und Verräter, der jetzt noch an etwas anderes dächte 
als an die Verteidigung der Heimat. Er ſchlage vor, die 
Werkleitung ſofort um Entlaſſung des Hetzers zu erſuchen. 
Der Herr Referent zog es vor, freiwillig zu gehen, weil 
er ſah, daß er hier keine ſeinem Ehrgeiz entſprechende Rolle 
ſpielen könnte. 

Durch die Verſammlung war der Chefingenieur auf 
die beiden Werkführer aufmerkſam geworden. Der alte 
Herr, deſſen hohe, etwas gebeugte Geſtalt an jedem Vor⸗ 
mittag durch die ganzen Werke wanderte, lebte einſam mit 
einer alten Haushälterin in einem großen Hauſe, das 
mehrere hundert Meter von den andern Beamtenhäuſern 
im Walde lag. Er ſelbſt bewohnte nur einige wenige 
Zimmer. Die anderen Räume waren ſeine Werkſtatt, in 
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der er geheimnisvolle Verſuche anſtellte. Man munkelte 
davon, daß er die elektriſche Kraft noch zu ganz anderen 
Dienſtleiſtungen für den Menſchen heranziehen wolle als 
bisher. Was daran wahr war, konnte niemand ſagen, aber 
Tatſache war, daß eine ſtarke Leitung nach ſeinem Hauſe 
führte, der er große Mengen Strom konnte und 
auch entnahm. 

Eines Tages wurden Kruppa und Wagner von ihren 
Poſten abgerufen und zu dem „Alten“, wie man ihn auf 
dem Werk nannte, beſtellt. Ueberraſcht machten ſie ſich auf 
den Weg. Sie erhielten den Auftrag, ein Dutzend alter zu⸗ 
verläſſiger Leute auszuwählen und am nächſten Morgen 
mit ihnen anzutreten. Es ſollte eine Leitung am Rande 
des Hochmoors entlang gelegt werden, die zwei Kilometer 
weit reichte. In vierzehn Tagen war die Aufgabe unter 
perſönlicher Leitung des „Alten“ erfüllt. Nun wurde mit 
größeren Schwierigkeiten die Leitung nach dem Innern des 
Hochmoors geführt, wo ſich ein feſter, mit Bäumen be⸗ 
ſtandener Hügel mitten in weltferner Einſamkeit erhob. 

Man zerbrach ſich auf dem Werk die Köpfe, was der 
Alte, der täglich hinauswanderte, in der Einſamkeit trieb. 
Er hatte ſich einen kleinen Schuppen erbauen und allerlei 
ſonderbare Maſchinen dorthin ſchaffen laſſen und war täg⸗ 
lich draußen. Manchmal vernahm man auch ein donnerndes 
Geräuſch, wie wenn ein großer Stein geſprengt würde. 
Ein Witzbold meinte, der Alte probiere ein Gewehr oder 
vielleicht ſogar eine Kanone aus, die nicht mit Pulver, 
ſondern mit Elektrizität geladen würde. 

Eines Tages wurden die beiden Werkführer wieder 
durch den Auftrag überraſcht, ſich am nächſten Morgen um 
ſieben Uhr beim Alten einzufinden. Sie fanden dort ſchon 
mehrere Herren vor, von denen ſie nur einige, als der 
Leitung des Werks angehörig, kannten. Ernſt und ſchweig⸗ 
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jam wurden fie von dem Alten empfangen, der ihnen das 
Wort abnahm, über alles, was fie heute ſehen und hören 
würden, tiefſtes Schweigen zu beobachten. In mehreren 
Wagen wurde der Weg bis zu der Stelle zurückgelegt, wo 
die Leitung in das Hochmoor einbog. Auf einem ſchmalen 
Pfade ſchritten ſie im Gänſemarſch weiter, jeder mit ſeinen 


Gedanken und Vermutungen beſchäftigt. Denn kein einziger 


der Geſellſchaft ſchien zu wiſſen, um was es ſich handelte. 

Vor dem Schuppen angelangt, erklärte der Alte mit 
ſchlichten Worten, den im Halbkreis ihn umgebenden 
Männern, er habe ſich mit dem Problem der Fernzündung 
vermittelſt elektriſcher Kraft ſchon ſeit Jahren beſchäftigt. 
Und er glaube, es gelöſt zu haben. 

Der Eindruck der wenigen Worte war ſo gewaltig, 
daß niemand ein Wort darauf erwiderte. Selbſt 
die beiden einfachen Werkführer empfanden deutlich, 
daß ſie Zeugen einer weltbewegenden Erfindung 
ſein ſollten, deren Tragweite ſich noch nicht bemeſſen 
ließ. Unter allgemeiner Spannung wies der Alte 
ein dickwandiges eiſernes Käſtchen vor, worin eine Hand— 
voll Blättchenpulver lag. Er ließ es von Wagner hundert 
Schritte weit wegtragen und niederlegen. Dann brachte er 
aus dem Schuppen einen halben Meter langen, zwei Finger 
dicken Stab, der durch einen iſolierten Draht mit dem 
Strom verbunden war. 

„Ich bitte jeden, acht zu geben“, ſagte er leiſe. In 
fieberhafter Spannung hingen alle Blicke an dem Zauber- 
ſtab. Es war nichts ihm anzuſehen, am allerwenigſten, 
welche geheimnisvolle Kraft ihm entſtrömte. In demſelben 
Augenblick gab es einen lauten Knall. In eiligem Lauf 
ſtürmten alle Männer nach dem Käſtchen hin. Das Pul⸗ 
ver hatte ſich trotz des eiſernen Schutzes der Wände ent- 
zündet und es in mehrere Stücke zerſprengt. In tiefer Er: 
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griffenheit wurden die Sprengſtücke aufgeleſen und be⸗ 
trachtet. Noch hatte ſich der Bann, der die Zungen feſſelte, 
nicht gelöſt. Alle ſtarrten den Alten an, der hoch aufgerich⸗ 
tet heranſchritt. In ſeinen Augen leuchtete es. „Wollen 
Sie mir jetzt wieder nach dem Schuppen folgen.“ Lang⸗ 
ſam ſchreitend fuhr er fort: „Ich habe dort drüben an dem 
Bergabhang, der auch zum Werk gehört, eine Anzahl klei⸗ 
ner Pulvermengen ziemlich tief in den Boden eingebettet. 
Der Berg liegt etwas über zwei Kilometer von uns ent⸗ 
fernt. Ich werde jetzt dieſe Pulvermengen zur Entzündung 
bringen.“ 

Wieder holte er den Zauberſtab und richtete ihn auf 
den Berg, ihn ſchnell hin⸗ und herbewegend. Bald hier, 
bald dort ſprang eine Rauchwolke auf. Es ſah aus, als 
wenn Granaten dort drüben in den Berg einſchlugen. Jetzt 
konnte ſich ein alter Herr, der trotz ſeiner bürgerlichen Klei⸗ 
dung den alten Soldaten nicht verleugnen konnte, nicht 
mehr halten: „Das iſt die größte Erfindung, die ſeit Er⸗ 
ſchaffung der Welt gemacht worden iſt. Wiſſen Sie, meine 
Herren, was ſie bedeutet? Daß ſie unſere ganze bisherige 
Kriegführung mit Schußwaffen unmöglich macht.“ 

„Es iſt freilich nicht anzunehmen, daß mir allein dieſe 
Erfindung gelungen ſein ſollte“, erwiderte der Alte. „Das 
Problem der Fernzündung iſt ſchon ziemlich alt und viele 
haben ſich bereits daran verſucht. ... Allerdings haben 
wir durch meine Erfindung als die Erſten, die ſie benutzen, 
einen Vorſprung.“ 

„Und den wollen wir benutzen“, rief der alte Militär 
mit blitzenden Augen. „Meine Herren, ich zähle dieſen Tag 
zu den glücklichſten meines Lebens, und ich bin trunken vor 
Freude, daß es mir vergönnt iſt, ihn zu erleben. Ich habe 
aber noch eine Menge Fragen an den Herrn Chefingenieur. 
Wir willen noch nicht ... Ich fange lieber hier nicht an, 
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zu fragen. Ich ſchlage jetzt vor, wir fahren in das Werk 
zurück und vereinigen uns zu einer Beſprechung.“ 


Der Alte wandte ſich zu Kruppa und Wagner. „Ich 
habe Ihnen dieſe Stunde als Belohnung zugedacht. Ich 
brauche aber für meine weiteren Verſuche Hilfe und habe 
Sie mir dazu ausgeſucht. Sie haben heute keinen Dienſt 
mehr. Morgen ſinden Sie ſich wieder um ſieben Uhr bei 
mir ein. Ich verlaſſe mich auf Ihre Verſchwiegenheit.“ 


In einer ſeeliſchen Erregung, die ihnen den Mund ver⸗ 
ſchloß, wandelten die beiden Freunde heim. Kruppa lud 
Wagner ein, den Tag bei ihm durch ein Glas Grog feierlich 
zu begehen. Erſt als ſie ſich überzeugt hatten, daß ſie nicht 
belauſcht werden konnten, begannen ſie von dem zu ſprechen, 
was ihre Seele erfüllte. Der lebhafte Rheinländer ver⸗ 
ſtieg ſich in ſeiner Phantaſie ſofort in die abenteuerlichſten 
Pläne. Er meinte, der Alte hätte ihnen noch nicht alles ge⸗ 
zeigt, was er mit ſeinem Zauberſtab ausrichten könnte. 
Und darin hatte er recht. Als die Werkführer gegangen 
waren, zeigte der Alte den Herren einen zweiten Stab, der 
ſich mit ſoviel elektriſcher Kraft laden ließ, daß er für eine 
kürzere Zeit mit derſelben Wirkung zu gebrauchen war, wie 
der an die Leitung angeſchloſſene ... Aber die Wirkung 
dauerte lange genug, um einen feindlichen Truppenkörper 
völlig wehrlos zu machen. Mit ehrfürchtigem Staunen 
nahm der alte General den Stab in die Hand, um ſelbſt 
ſeine Wirkung zu erproben. Als er ihn dem Alten zurück⸗ 
gab, verſuchte er, zu ſcherzen. „Der ſelige Ben Akiba wird 
ſich im Grabe umdrehen. Jetzt braucht unſer verehrter 
Chefingenieur nur noch die Kraft zu finden, mit der man 
ein Flugzeug herunterholt; dann iſt mein kühnſtes Sehnen 
und Hoffen übertroffen.“ 
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„Ich glaube, der Weg dazu iſt auch ſchon gefunden. Ich 
beginne mit den Verſuchen, Benzinmotore durch Fernwir⸗ 
kung zu zerſtören.“ 2 

Die beiden Werkführer waren eben beim vierten Glas 
Grog, als ihnen ein Bote vom Alten zwei Flaſchen Cham⸗ 
pagner mit dem Auftrag, ſie auf ſein Wohl zu leeren, 
brachte. „Einer müſſen wir heute den Hals brechen“, meinte 
Kruppa, „aber die zweite heben wir uns auf und legen 
uns nachher ſchlafen, damit uns nicht die Zunge weg: 
läuft.“ \ 

„Da haſt du recht, mein Freund,“ erwiderte Wagner. 
„Es fällt mir verdammt ſchwer, den Mund zu halten. Am 
liebſten möchte ich für heute abend eine Volksverſamm⸗ 
lung einberufen und die Erfindung auspoſaunen. Hab' 
keine Angſt, ich werde meine Zunge hüten, ich wollte dir 
nur ſagen, wie mir zumute iſt.“ 
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7. Kapitel. 


Von dem grauverhangenen Himmel rieſelte ein feuchter 
feiner Schnee herab, der ſich mit dem Lehmboden zu einer 
zähen Schlammaſſe verband. Die Krähen ſaßen miß⸗ 
mutig aufgepluſtert in den Wipfeln der Bäume. Hier 
und dort erhob ſich mit graulichem Gekrächze ein Schwarm, 
umkreiſte einige Male die Wipfel und zog dann fort, in 
die anbrechende Dämmerung hinein, um im Walde das 
Nachtquartier zu beziehen. 

Von der Welt ſchien nichts mehr vorhanden zu ſein 
als der Raum, durch den das menſchliche Auge drang. Nur 
die Laute, die vom nahen Dorf herüberdrangen, das Bellen 
der Hunde, das Brüllen des hungrigen Viehs, das Schlagen 
der Stalltüren klang tröſtend in die unheimliche Stille. 
Dort lebten Menſchen, die rüſtig ihr Tagewerk vollendeten 
und ſich ſchon auf den Abendfrieden beim Lampenlicht im 
warmen Stübchen freuten. 

Aus dem kleinen Züglein, das ſchnaubend und ächzend 
in den Schillehner Bahnhof einlief, ſtieg ein hochgewach⸗ 
ſener Mann mit einer leichten Reiſetaſche in der Hand. 
Er ſchaute ſich um. Das Fuhrwerk, das er ſich durch Brief 
vom Gute erbeten, war nicht da. Einige Kinder wieſen 
ihm auf ſeine fragende Bitte den Weg. Ohne ſonderlich 
auf den ſchmutzigen Weg zu achten, ſchritt er durchs Dorf. 
Nach kurzer Wanderung blinkten ihm die hellerleuchteten 
Fenſter des ſtattlichen Wirtshauſes entgegen. Der An⸗ 
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blick war bei dem unfreundlichen Wetter jo verlockend, daß 
er eintrat und ſich bei dem freundlichen Wirt eine Taſſe 
Kaffee beſtellte. Seine Frage, ob der Gutsherr zu Hauſe 
wäre, wurde zunächſt mit einem kurzem Nein beantwortet. 
„Aber er kommt heute nach Hauſe. Der Inſpektor iſt hier. 
Er hat ſchon das Fuhrwerk nach Pillkallen geſchickt.“ Aus 
dem Nebenzimmer trat ein Mann ein. 

„Kann ich den Herrn ſprechen?“ 

Er erhob ſich und ging dem Inſpektor entgegen. „Pro⸗ 
feſſor Walker aus Berlin. Ich habe mich bei Herrn 
Maleika angemeldet.“ 

Der unterſetzte Mann, deſſen Geſtalt unwillkürlich 
an Onkel Bräſig erinnerte, erwiderte mit einer Verbeu— 
gung: „Weller heiße ich. Ihr Brief liegt noch bei mir, 
weil ich wußte, daß der Herr heute kommen wird. Darf 
ich Ihnen etwas Geſellſchaft leiſten?“ 

„Ich bitte darum... Herr Weller, ich bin hierherge— 
kommen, um über den Verbleib der entführten Frauen 
Näheres zu erfahren.“ 

Der Inſpektor fühlte, daß den Fremden nicht müßige 
Neugierde trieb, denn ſeine Stimme zitterte bei der Frage, 
während das ausdrucksvolle Geſicht mit den ſcharfen Augen 
völlig unbewegt blieb. 

„Darüber kann ich Ihnen wenig Auskunft geben. Ich 
bin erſt nach dem Unglück hier eingetreten. Aber ſoviel 
ich weiß, hat man noch keine Spur, wo die Damen geblieben 
ſind. Vielleicht kann Ihnen Herr Maleika beſſere Aus⸗ 
kunft geben.“ 

Der Wirt trat heran. „Erlauben Sie, daß ich mich 
zu Ihnen ſetze? Ich habe den traurigen Vorfall hier mit⸗ 
erlebt. Es beſteht meiner Anſicht nach kein Zweifel, daß 
der Raub der Damen nicht von der plündernden Bande, 
ſondern von anderer Seite geplant und ausgeführt worden 
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iſt. Die Räuber müſſen gewußt haben, daß die Damen 
nicht zu Hauſe waren und haben auch gewußt, wo ſie hin⸗ 
gefahren waren. Wie der Ueberfall ausgeführt wurde? 
Der alte Schneidereit, der Kutſcher, war jo vertattert ... 
er hat ein paar gehörige Hiebe abbekommen ... daß er 
wenig zu berichten weiß. Er hat nur geſehen, daß den 
Damen Decken übergeworfen und daß ſie nach der Grenze 
zu weggetragen wurden. Nun habe ich ſehr gute Geſchäfts⸗ 
verbindungen mit drüben. Etwas unterirdiſch, aber ſie 
ſind zuverläſſig. Auf dieſem Wege habe ich erfahren, daß 
ein Bauer, der nachts in den Stall zu einem kranken Stück 
Vieh ging, zwei Reiter geſehen haben will, die jeder ein 
großes Bündel vor ſich auf dem Pferde hatten. Wo die 
Damen geblieben ſind, wie fie leben ...“ Er zog mit be⸗ 
zeichnender Gebärde die Schultern hoch. 


In ſeiner Geſprächigkeit fuhr er fort, alle die Vorfälle 
zu ſchildern, die dem Raub vorangegangen waren und er⸗ 
wähnte auch den Beſuch der beiden Offiziere auf dem 
Gutshof. 

„Wiſſen Sie, wer das war?“, fragte der Profeſſor. 


„Aber ja doch! Der eine war der Litauer Karalus, 
ein unbedeutender gutmütiger Menſch. Der andere iſt ein 
Pole, ein Herr v. Tuczynſki. Das iſt ein übler Burſche, 
großſchnäuzig, frech ... Er iſt erſt ſeit zwei Monaten hier, 
ſeitdem die Polen das litauiſche Heer kommandieren. Als 
wir mit unſeren Nachbarn noch nicht auf Hauen und 
Stechen ſtanden, war er öfter hier und hat bei mir viel 
Geld gelaſſen. . .. Willen Sie, meine Herren, was ich 
meine? Ich glaube, der Tuczynſki hat bei der Sache ſeine 
Hand im Spiel. Dem iſt alles zuzutrauen. Der war hinter 
den Mädeln in meinem Hauſe her wie der Habicht hinter 
den Vögeln.“ 
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Der Profeſſor war bei dieſen Worten ganz bleich ge— 
worden. „Das iſt etwas ſo Ungeheuerliches, was Sie an⸗ 
deuten.“ 

Der Wirt zuckte die Achſeln. „Was ſoll man denn 
anderes annehmen?“ 

„Die Räuber wollen ein großes Löſegeld von Herrn 
Maleika herauspreſſen.“ 


„Das habe ich auch zuerſt gemeint. Aber dann hätten 
ſie doch bloß die Frau genommen. Man kann ja auch der 
Meinung ſein, daß die Räuber nicht gewußt haben, welche 
die Richtige war und daß ſie deshalb beide genommen 
haben. Aber wie geſagt, meine Herren, an das Löſegeld 
glaube ich nicht. Sonſt wären ſie damit doch ſchon an Herrn 
Maleika herangetreten.“ 

Es wurde noch viel darüber hin und her geſprochen, 
bis der Wagen vom Gutshof den Profeſſor abholte. Der 
Hausherr empfing ſeinen Gaſt auf der Diele. „Was führt 
Sie zu mir?“ 

„Mich führt die Sorge um das Schickſal der beiden 
Damen zu Ihnen. Ich habe Fräulein Grete Fahrun näher 
kennengelernt und nehme herzliche oder richtiger ſchmerz⸗ 
liche Teilnahme an ihrem Schickſal ... Ich hoffte, bei 
Ihnen Näheres, vielleicht auch Tröſtliches zu erfahren, aber 
dieſe Hoffnung iſt mir im Gaſthof bereits geſchwunden. 
Wollen Sie mir eine Frage beantworten“, fuhr er fort, als 
ſie ſich im Arbeitszimmer des Hausherrn gegenüberſaßen. 
„Glauben Sie, daß man ein Löſegeld von Ihnen erpreſſen 
will?“ 

„as habe ich zuerſt auch angenommen, aber da ich 
bis heute vergeblich darauf warte, daß man auf irgend⸗ 
einem Wege an mich herantritt, neige ich zu der Anſicht, 
daß ein Racheakt gegen mich vorliegt.“ 
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In den Augen des Profeſſors blitzte es auf. „Wie 
kommen Sie zu der Annahme?“ 


„Ich war einige Tage vorher drüben und habe den 
Herrſchaften gründlich meine Meinung geſagt. Sie ließen 
ſich zwar alles von mir gefallen, weil ich Ihnen die Gurgel 
voll goß, aber ſie können es mir doch übel genommen haben. 
Dann beſaßen die Kerle noch die Frechheit, hier zu er⸗ 
ſcheinen und von mir Genugtuung zu verlangen, weil 
meine Leute ſich gegen die Banditen von drüben, die einen 
Ochſen rauben wollten, gewehrt haben. Den beiden habe 
ich gründlich heimgeleuchtet.“ 


Mit einem tiefen Atemholen erwiderte der Profeſſor: 
„Dann iſt allerdings die Entführung wohl als ein Rade- 
akt anzuſehen.“ 

Der Gutsherr wollte noch etwas hinzufügen, beſann 
ſich jedoch und ſchwieg. Er ſtand auf und nötigte ſeinen 
Gaſt zu einem Imbiß ins Nebenzimmer. Die Herren 
hatten ſich noch nicht geſetzt, als lautes Pferdegetrappel auf 
dem Steinpflaſter vor dem Hauſe hörbar wurde. Mit ein 
und demſelben Gedanken ſahen die Männer ſich an. Der 
Gutsherr lächelte. „Das iſt doch nicht gut anzunehmen, 
daß die Herrſchaften von drüben uns wieder einen Beſuch 
abſtatten. Das kann nur unſre Reichswehr ſein.“ 


Er hatte das Richtige getroffen. Ein Offizier kam 
die Freitreppe herauf, trat auf die Diele und ſtellte ſich 
dem Hausherrn als Rittmeiſter Grau vor. „Wir haben 
Befehl, die Grenze von dem Dorf bis zum Gut zu beſetzen.“ 


„Liegt ein beſonderer Anlaß vor?“ 
„Daß ich nicht wüßte. Aber hoffentlich iſt es Ihnen 


nicht unangenehm, unter militäriſchem Schutz zu ſchlafen. 
Wollen Sie meinen Leuten, die in Alarmbereitſchaft bleiben, 
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einen bedeckten Raum, etwa in der Scheune, anweiſen 
laſſen?“ 


Der Inſpektor war ſchon herbeigekommen und über⸗ 
nahm die Verſorgung der Leute. Der Rittmeiſter gab noch 
einige Befehle, dann trat er näher, ließ ſich dem Profeſſor 
vorſtellen und nahm am Tiſch Platz. Er wußte zu berich⸗ 
ten, daß die Litauer und die Polen andauernd Truppen 
nach der Grenze zuſammenzögen und daß man mit der 
Möglichkeit eines feindlichen Angriffs zu rechnen habe. 

„Das iſt doch aber ganz unerhört“, meinte der Pro⸗ 
feſſor in deutlicher Erregung. „Deutſchland lebt doch mit 


dem Doppelitaat, wie man ihn jetzt nennen muß, in völligem 
Frieden.“ 


„Jawohl, aber dies ſind die Vorbereitungen, um im 


gegebenen Augenblick den Frieden zu brechen und in Oſt⸗ 
preußen einzumarſchieren.“ 


„Haben Sie ſchon Anweiſung, wie Sie ſich in dieſem 
Fall zu verhalten haben?“ fragte Maleika. 


„Nur die allgemeine für jeden ſolchen Fall gültige. 
Wir müſſen uns vor offenbarer Uebermacht zurückziehen.“ 


„Das tun wir mit unſerer Ortswehr nicht“, rief der 
Gutsherr erregt aus, „und wenn wir einer gegen zehn 
ſtehen. Wir laſſen uns nicht zum zweiten Male von Haus 
und Hof jagen.“ 

„Sie glauben alſo an eine Volkserhebung?“, fragte 
der Rittmeiſter. 

„Ich glaube es nicht nur, ſondern ich weiß... Ihnen 
kann ich es ja wohl ſagen, daß die Vorbereitungen für den 
Entſcheidungskampf mit den feindlichen Nachbarn mit 
großem Eifer betrieben werden. Und ich hoffe, daß es 
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auch diesmal klappen wird, wie es beim letztenmal auch 
geklappt hat.“ 

„So darf ich alſo bei einem Angriff auf die Unter: 
ſtützung der Ortswehr rechnen?“ 

„Unter allen Umſtänden.“ 

Mit einer freudigen Bewegung reichte der Gutsherr 
dem Rittmeiſter die Hand und ſtand auf. Nach wenigen 
Minuten trat er wieder ein, unter jedem Arm einige Fla⸗ 
ſchen. „Ihre Anweſenheit erſcheint mir jetzt als ein ſo 
freudiges Ereignis, daß ich Ihnen ſowie meinem verehrten 
Gaſt, dem Herrn Profeſſor, einen guten Tropfen vorſetzen 
muß. Dürfen nicht auch Ihre Leutnants daran teil⸗ 
nehmen?“ 

„Abwechſelnd.“ 

Der gute Tropfen erwies ſich als Sorgenbrecher. Er 
half dem Profeſſor, an den Racheakt zu glauben und weiter: 
gehende Sorgen zu verſcheuchen. Aber von den Gedanken, 
die jetzt überall in der Luft herumſchwirrten, kam man 
nicht los. Man begann, die Ausſichten und Möglichkeiten 
eines erfolgreichen Abwehrkampfes gegen die feindlichen 
Nachbarn zu erwägen. Der Rittmeiſter meinte, die Kräfte 
wären zu ungleich, weil den Oſtpreußen die großen Waffen 
und die techniſche Ausrüſtung fehlten. 

Maleika lächelte verſchmitzt. „Herr Rittmeiſter, Sie 
haben recht. Weder im Reich noch in Oſtpreußen haben 
wir in den verfloſſenen Jahren trotz aller Angſtphantaſien 
der Franzoſen Waffen und Munition, ja nicht einmal Flug⸗ 
zeuge herſtellen laſſen können, die für den Kriegsfall tau⸗ 
gen. Es gibt aber genug andere Länder, die ſich für den 
Fall eines zweiten Weltkrieges vorbereitet haben. Nehmen 
Sie an, daß wir von dort alles, was wir brauchen, beziehen 
werden und zum Teil ſchon jetzt beziehen.“ 
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„Dazu gehören aber ſehr große Mittel.“ 


„Nehmen Sie an, daß ein unbekannter Wohltäter uns 
hinreichend damit verſorgt. Einen großen Teil erhalten 
wir auch von einer Macht, die jetzt noch nicht offen hervor⸗ 
tritt, die aber ein ſehr großes Intereſſe daran hat, daß wir 
nicht von unſeren Nachbarn übergeſchluckt werden. Es 
dürfte Ihnen, meine Herren, auch nicht unbekannt ſein, 
daß nicht nur leitende Köpfe, ſondern auch viele unſerer 
Arbeiter in anderen Ländern beſchäftigt ſind, natürlich 
nur in ſolchen, die uns freundlich geſinnt ſind und an un⸗ 
ſerer Wiederaufrichtung Anteil nehmen. Und ſchließlich 
hat unſere Induſtrie in denſelben Ländern eigene Werke 
errichtet. Wenn Sie ſich erinnern, wie fieberhaft ſchnell 
ſich unſere Induſtrie im Herbſt 1914 auf den Kriegsbedarf 
einſtellte, dann können Sie mir nicht Uebertreibung vor⸗ 
werfen, wenn ich behaupte, daß ſie auch jetzt möglich iſt, 
nein, ich will offen ſagen, geſchehen wird und zum Teil 
ſchon geſchieht.“ 

„Dann muß doch eine treibende Kraft vorhanden ſein, 
die alle dieſe Dinge vorbereitet hat und jetzt durchführt“, 
rief der Profeſſor in ehrlichem Erſtaunen aus. 


„Die treibende Kraft“, erwiderte Maleika ernſt, „iſt 
in erſter Linie der Haß, der ſich bei uns allen, auch in den 
friedfertigſten Gemütern angeſammelt und ſelbſt unſere 
unentwegten Pazifiſten kleinlaut gemacht hat. Wir wollen 
nicht mehr als ein Stück Aas angeſehen werden, das am 
Wege liegt und an dem jedes Raubtier ungeſtraft ſeine 
Gier ſtillen kann.“ 


Der Profeſſor lachte laut auf. „Der Vergleich mit 
dem gefeſſelten Prometheus, dem die Geier täglich die neu 
nachwachſende Leber wegfraßen, lag auch nahe. Sie 
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| haben es vorgezogen, unſere Lage auf gut oſtpreußiſch 
etwas draſtiſcher zu kennzeichnen und wir fühlen heraus, 
daß nach Ihrer Meinung unſere Feinde im Irrtum ſind, N 
f wenn ſie in uns alles Leben erſtorben wähnen.“ 

„Jawohl, Herr Profeſſor, wir verſtehen uns, und auch 
mit Ihnen, Herr Rittmeiſter, obwohl Sie kein Oſtpreuße 
ſind.“ 8 | 

„Nein, meine Wiege ſtand im Süden unſeres Vater⸗ 
landes, ich bin Bayer.“ 1 

„Das iſt mir eine beſondere Freude“, rief der Guts⸗ 9 
herr. „Darauf wollen wir anſtoßen. Wir alle haben mit 
ſtolzer Freude nach Bayern geblickt, das mit klarer Ein⸗ 
ſicht und ruhiger Feſtigkeit ſeine inneren Zuſtände nach 
Niederwerfung des blödſinnigen Kommuniſtenaufſtandes 
auf die Ordnung der Vorkriegszeit einſtellte. Und wir 
Oſtpreußen können von uns dasſelbe ſagen. Schon vor 
Jahren habe ich geſagt, daß die beiden Gebiete, die in 
ſteter Ruhe an ihrem Wiederaufbau arbeiten werden, 
Bayern und Oſtpreußen find.... Und das Wort iſt in 
Erfüllung gegangen. Zum Wohle unſeres Vaterlandes, 
meine Herren.“ 

Die Gläſer klangen hell zuſammen. „Und noch eins 
muß ich Ihnen ſagen. Nicht ich allein, ſondern viele andere 
haben es gehofft und die Hoffnung auch ausgeſprochen, 
daß von Oſtpreußen der Anſtoß zur Erhebung Deutſchlands 
kommen wird. Ich möchte hoffen, daß auch dieſes Wort 
zur Wahrheit werden wird. Wir ſtehen am Vorabend 
ſchwerer, großer Ereigniſſe. Wenn mich nicht alles täuſcht, 
wird uns der Kampf um unſeren Beſtand als deutſcher 
Stamm, als Gau des Deutſchen Reiches von unſeren Nach— 
barn aufgezwungen werden. Ob wir untergehen oder mit 
Ehren beſtehen und fortbeſtehen, müſſen wir dem Lenker 
unſerer Geſchicke anheim ſtellen. Aber daß wir keinen 
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ſchmachvollen Frieden ſchließen werden, das ſteht ſo felſen⸗ 
feſt wie die Sterne über uns.“ 

Nach einer Weile fuhr er leiſer fort: „Ich bin von 
einem großen perſönlichen Unglück betroffen worden. Ich 
bange um ein Leben, das mir teurer iſt als meines und 
ich fürchte, daß mir ein Schmerz auferlegt werden wird, 
größer und ſchwerer als irgendeinem meiner Volksgenoſſen. 
Aber ich werde nicht klagen, ich werde mich durch ihn nur 
um ſo ſchärfer anſpornen laſſen, meine Pflicht gegen meine 
Heimat und mein Vaterland zu tun.“ 

Der Rittmeiſter hatte ſich zu ſeinen Leuten begeben 
und ſchlief, mit ſeinem Mantel zugedeckt, auf einem Stroh⸗ 
lager auf der Tenne. Die Mannſchaften hatten eine ſehr 
reichliche Verpflegung und auch einen Seelenwärmer er⸗ 
halten, der ihnen das Poſtenſtehen in finſterer Nacht bei 
dem naſſen Schneegeſtöber nicht ſo ſchwer erſcheinen ließ. 

Der Gutsherr und der Profeſſor blieben noch bei einer 
Flaſche Wein ſitzen. Unwillkürlich glitt ihr Geſpräch 
wieder auf das Schickſal der beiden Frauen. 

„Sie wundern ſich vielleicht, daß ich ſoviel Anteil an 
dem jungen Mädchen, der Freundin Ihrer Gattin, nehme. 
Ich habe Fräulein Grete in Berlin kennengelernt. Sie 
war in der Malklaſſe meine Schülerin. Ihre liebliche Er- 
ſcheinung, ihr wunderbarer Liebreiz zogen mich an. Ich 
ſuchte und fand Gelegenheit, ſie näher kennenzulernen und 
fand, daß ihre ſeeliſchen Eigenſchaften noch viel liebens⸗ 
würdiger ſind als ihre äußeren Vorzüge. So etwas kriſtall⸗ 
klares von Weſen, ſolch eine goldige Reinheit habe ich noch 
nie kennengelernt... Es entſtand eine Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen uns, die auch vor der ſchärfſten Prüfung als einwand⸗ 
frei beſtehen muß. Wir wiſſen beide, daß wir uns nicht 
mehr ſein dürfen und haben daher alle weitergehenden 
Wünſche tief in unſer Herz verſchloſſen. Nun werden Sie 
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verſtehen, weshalb ich auf die Nachricht, die mir ein Freund 
aus Oſtpreußen zugehen ließ, hierher geeilt bin.“ 

Maleika nickte ernſt. „Ich habe die Freundin meiner 
Frau erſt vor kurzem kennengelernt und unterſchreibe Ihr 
Urteil über das liebe Mädchen ohne jede Einſchränkung. 
Ich begreife deshalb auch die Sorge, die Sie erfüllt.“ 

Der Profeſſor beugte ſich vor und erfaßte ſeinen Arm 
mit feſtem Griff. „Haben Sie Hoffnung, daß den Damen 
drüben nichts geſchieht, daß wir ſie geſund und wohlerhalten 
wiederſehen werden?“ 

Maleika ſah dem Gaſt feſt in die Augen. „Ja, ich 
habe die feſte Zuverſicht, daß dieſe Prüfung über kurz 
oder lang durch einen guten Ausgang beendet wird.“ 

„Für das Wort danke ich Ihnen von ganzem Herzen.“ 
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8. Kapitel. 


Als der Pole die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte, brach 
die Energie der beiden Frauen zuſammen. Sie umſchlangen 
ſich und weinten ſich aus. Und die Tränen ſchafften ihnen 
Linderung. Trude war die erſte, die ſich aufrichtete. 
„Grete, nun hör auf zu granſen, es hat doch keinen 
Zweck.“ 

„O doch ... Weißt du, der Menſch iſt doch ein 
komiſches Geſchöpf. Während ich an deiner Bruſt lehnte, 
fiel mir ein Vers von Klopſtock ein. Ich heulte mal, ich 
weiß nicht mehr aus welcher Urſache, als kleines Mädchen 
ganz heftig. Da kam mein Bruder, der damals auf 
Sekunda ſaß, und ſprach mir, natürlich zum Hohn, folgen⸗ 
den Vers vor: ‚Lindernde Tränen, euch gab die Natur dem 
menſchlichen Elend weiſ' als Geſellinnen zu. Wäret ihr 
nicht und könnte der Menſch ſein Elend nicht weinen, ach, 
wie ertrüg' er es da'.“ 

„Ja, es geht einem manchmal was durch den Kopf, ohne 
daß man weiß, weshalb und woher ſolch ein Gedanke kommt; 
aber mit dem Troſt, den uns dein Vers ſpendet, iſt uns jetzt 
wenig gedient. Wir können uns doch nicht Wochen oder 
vielleicht Monate durch das Leben heulen.“ 

Erſchreckt ſah Grete ſie an. „Du meinſt doch nicht etwa, 
daß unſere Leidenszeit noch ſo lange dauern wird?“ 

„Das kann man nicht wiſſen. Der ekelhafte Kerl wird 
ohne Zweifel uns bald wieder heimſuchen.“ Sie ſah mit 
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forſchendem Blick auf ihre Freundin. „Du biſt alſo nur aus 
Verſehen mitgenommen und wirſt bald ausgeliefert 
werden.“ 

„Um Gottes Willen, Trude, glaubſt du das? Das iſt 
doch nur der Vorwand, um mich von dir zu trennen und 
dann ſteht mir das Schlimmſte bevor. Nein, ich laſſe mich 
nur mit Gewalt von dir trennen, und dann gibſt du mir 
deine Piſtole. Der Kerl hat mich nur ein paarmal ange: 
ſehen, als er mit dir ſprach, aber ſeine Blicke ſagten mir 
genug.“ 

„Das habe ich auch geſehen und ſtimme dir völlig zu. 
Wenn ich bloß wüßte, ob mein Mann ſchon weiß, daß wir 
geraubt ſind. Der wird doch ſicherlich Himmel und Hölle in 
Bewegung ſetzen, um uns zu befreien. Meine Sorgen ſind 
noch größer als die deinen. Du haſt keine anderen Ange⸗ 
hörigen, und dein Freund weiß nichts voll deinem Schickſal, 
aber ich muß mich noch um meinen Mann zerſorgen. Was 
hat der jetzt ſeeliſch durchzumachen.“ 1 

Sie wurden durch den Eintritt ihrer Wirtin unter⸗ 
brochen, die das Abendbrot auftrug. Die junge Frau trat 
dicht an fie heran. „Weshalb laſſen Sie ſolch einen Men⸗ 
ſchen zu uns?“ 

Die Frau zuckte die Achſeln. „Dagegen kann ich nichts 
machen, auch mein Mann nicht.“ 

„Iſt der Pole euer Herr?“ 

„Wie man's nimmt. Er hat die Macht ...“ 

„Nein, Sie und Ihr Mann ſind ſeine Helfershelfer und 
werden dafür bezahlt.“ Sie dämpfte die Stimme. „Frau, 
ſeien Sie doch klug. Sie bekommen von uns viel mehr als 
Ihnen der Polack geben kann, wenn Sie uns zur Flucht 
verhelfen. Wir ſind doch keine zwei Meilen von der Grenze 
entfernt. Sie brauchen uns bloß 'raus zu laſſen.“ 
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„Geben Sie ſich keine Mühe, junge Frau. Das kann 
ich nicht, ſelbſt wenn ich es wollte. Mein Mann geht nie 
darauf ein.“ 

Achſelzuckend wandte Trude ſich ab. Sie war wieder 
um eine Hoffnung ärmer. Schweigend aßen die Frauen ein 
paar Happen und vertieften ſich bis zum Schlafengehen in 
ein Buch. Die Ungewißheit legte ſich mit Flügeln aus Blei 
auf ihre Seelen, ſie wirbelte ihnen ſchreckhafte Gedanken 
durch den Kopf, ſo daß ſie nicht mehr den Mut fanden, ſich 
gegenſeitig zu tröſten und eine Erlöſung von der Zukunft 
zu erhoffen . 

Der nächſte Tag verlief ſchweigſam, und wenn eine den 
Blick der andern ſuchte, las ſie darin keine tröſtliche Hoff- 
nung mehr, ſondern lähmende Furcht. 

In der Dämmerung erſchien wieder der Pole. Als ſie 
ſeinen ſporenklirrenden Tritt auf der Treppe vernahmen, 
ſetzten ſie ſich, wie um aneinander Hilfe zu ſuchen, auf das 
Sofa. Herr v. Tuczynſki verbeugte ſich tief. „Ich komme, 
um wenigſtens dem gnädigen Fräulein eine gute Botſchaft 


zu bringen.“ Er zog einen Stuhl an den Tiſch und ſetzte 


ſich neben Grete. „Ich habe Urſache anzunehmen, daß Sie, 
gnädiges Fräulein, ſchon morgen frei ſein werden. Aus 
gewiſſen Gründen wird die Sache etwas formlos vor ſich 
gehen. Sie werden bis zur Grenze gebracht und dort frei— 
gelaſſen.“ 

„Geben Sie ſich keine Mühe, Herr v. Tuczynſki,“ er- 
widerte Grete mit bebender Stimme, „ich glaube Ihnen 
nicht. Es iſt nur der Vorwand, um mich von meiner Freun⸗ 
din zu trennen. Aber wir laſſen uns nicht trennen.“ 

„Gnädiges Fräulein zeigen mir immer die Krallen und 
haben doch ſo weiche Pfötchen,“ lachte der Pole und ſtreckte 
die Hand aus, um ihre im Schoß liegenden Hände zu 
ſtreicheln oder zu faſſen. 
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Mit heftiger Bewegung zog Grete ihre Hände zurück 
und barg ſie hinter dem Rücken. „Ich verbitte mir ſolche 
Ungezogenheiten, Herr v. Tuczynſki.“ 

„Ach, die Damen ſind noch ſehr ſtolz. Sie verſchmähen 
die Teilnahme eines guten Freundes, eines ſehr guten 
Freundes. Es iſt auch nicht klug, einen Freund, der helfen 
kann und will, ſo ſchroff abzuweiſen.“ 

„Ach, ſparen Sie doch Ihre Worte,“ rief Trude mit 
deutlicher Entrüſtung in der Stimme. „Wir wiſſen ganz 
genau, wie wir mit Ihnen daran ſind. Sie ſind es, der uns 
hat rauben laſſen und jetzt hier verborgen hält. Aber das 
ſage ich Ihnen: Sie werden Ihren Zweck nicht erreichen. Sie 
können uns bloß in den Tod treiben, aber uns nicht unſere 
Ehre rauben. Und jetzt bitte ich Sie, uns von Ihrer Gegen— 
wart zu befreien.“ 

Mit höhniſchem Lächeln ſchüttelte der Pole den Kopf. 
„Gnädige Frau ſind ſehr grauſam gegen mich. Ich war 
ſehr glücklich, als mir aufgetragen wurde, für die Damen 
zu ſorgen und habe gehofft, ab und zu ein Stündchen an⸗ 
genehm zu verplaudern. Ich nehme ſehr großen Anteil an 
Ihrem Schickſal, meine Damen, wirklich ſehr großen Anteil, 
und nun geben Sie mir ſchuld an Ihrem Unglück und 
weiſen mich fort. Ich gehe, aber ich komme wieder, ich 
werde immer wiederkommen, bis ich Ihnen eine beſſere 
Meinung von mir beigebracht habe.“ 

Er blieb noch einen Augenblick ſitzen, als wenn er auf 
eine Antwort wartete. Sie beſtand in eiſigem Schweigen. 
Da ſtand er langſam auf, verneigte ſich und ging zur Tür, 
wo er mit angezogenem Degen ſich nochmals verneigte ... 

„Der Kerl lügt, wenn er den Mund aufmacht“, rief 
Trude ſo laut, daß es der Pole noch gehört haben konnte. 
„Erſt kündigt er dir deine Befreiung an, und dann will 
er uns täglich beſuchen.“ 
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„Weißt du es jetzt, daß der Raub nur mir gegolten hat 
und daß du unſchuldig mit mir leideſt?“, fragte Grete. 

„Leider kann ich nicht nein ſagen. Er ſcheut ſich, uns 
mit Gewalt zu trennen oder trennen zu laſſen, und nun 
wird er uns täglich heimſuchen, um dich zu erobern. Läßt 
ſich dein Herz nicht von ſolcher Standhaftigkeit rühren?“ 

„Ach, Trude, wie kannſt du darüber ſcherzen?“ 

„Galgenhumor, Gretelein. Ich möchte nicht, daß du 
das ſchüchterne Liebesgirren dieſes Lebejünglings tragiſch 
nimmſt. Den edlen Polen gelüſtet es nach edleren Ge⸗ 
nüſſen, als ſie das wüſte Lagerleben bietet, und ich fürchte, 
daß er bald zudringlicher werden wird. Aber dann weiß 
ich, was ich zu tun habe. Vielleicht iſt das der nächſte und 
beſte Ausweg ... wollen nicht darüber ſprechen, aber ich 
tu's, ſo wahr ich hier ſtehe. Wenn bloß mein Mann wüßte, 
wo wir ſind. ... Heute nacht habe ich von ihm geträumt. 
Er ſah ſo jämmerlich elend und verfallen aus, und da habe 
ich heftig weinen müſſen.“ 

„Tränen im Traum bedeuten Lachen in Wirklichkeit.“ 

„Ich glaube nicht daran ... und außerdem war ich 
wach, als ich weinte ...“ 

Zwei Tage vergingen, ohne daß ſich der Pole blicken 
ließ, erſt am dritten ſtellte er ſich gegen Mittag ein. Er 
wurde mit eiſigem Schweigen empfangen, die Frauen 
waren übereingekommen, ihm nicht zu antworten, wenn es 
nicht durchaus nötig werden ſollte. 

„Ich komme nur, um zu fragen, ob das gnädige Fräu⸗ 
lein ſich jetzt entichloffen hat, mir in die Freiheit zu folgen.“ 

„Nein,“ erwiderte Grete feſt. 

„Das tut mir ſehr leid, anderſeits bin ich glücklich, das 
gnädige Fräulein dann noch öfter ſehen zu können. Gnädi⸗ 
ges Fräulein werden wohl ſchon bemerkt haben, daß ich 
große Teilnahme für Sie hege. Ja wirklich, ſehr große 


86 •0· KIT o ·· o o per ·· per por vor per per ver Por per per por Per per per por Per ver per Per Per per o ·· 7 


EL DET Der Per Per IT ·· o · 0 ·· 6 ·· 6 · 6 0 · DET DIT ET LIE DET DET DET LEE LIT DET DET 00000 · 


Teilnahme. Ich bin ſehr reich und ſtehe ganz allein in der 
Welt. Ich ſehne mich ſehr danach, eine Gefährtin für mein 
Leben zu gewinnen. Ich ſage heute nichts mehr, ich bitte 
nur um gütige Erlaubnis, Ihnen von mir und meinem 
Leben zu erzählen. Ich ſehe, daß Sie ein gewiſſes Vor⸗ 
urteil gegen mich haben, gnädiges Fräulein, und ich wäre 
glücklich, wenn ich es überwinden könnte. Ja, ſehr glück⸗ 
Iich. 

Seine Blicke ſprachen noch deutlicher als ſeine Worte, 
aber ſie redeten eine andere Sprache. Und was das junge 
Mädchen darin las, erfüllte ſie mit banger Furcht. Sie 
lehnte ſich zur Seite und ſchmiegte ſich wie ſchutzſuchend an 
ihre Freundin. Der Pole ſtreckte ſeine Hand aus und ſtrich 
ihr liebkoſend über den Arm... 

„Herr v. Tuczynſki, Sie werden ungezogen. So han⸗ 
delt kein Kavalier, am wenigſten gegen ein ſchutzloſes 
Mädchen,“ rief Trude heftig aus. 

Mit rotem Kopf ſprang der Pole auf. „Bitte, gnädige 
Frau, ſich nicht in meine Angelegenheiten zu miſchen. Die 
Damen haben, wie ich ſehe, immer noch nicht ihre Lage be⸗ 
griffen.“ 

„O ja,“ erwiderte die junge Frau aufflammend, „wir 
wiſſen, daß wir auf Gnade und Ungnade Ihnen preis⸗ 
gegeben ſind. Und wir wiſſen jetzt auch, daß wir es mit 
keinem Ehrenmann zu tun haben, ſondern mit einem ...“ 

„Trude,“ rief Grete dazwiſchen und ſchnitt ihr das 
Wort ab. 

Der Pole verbeugte ſich. „Ich danke Ihnen, gnädiges 
Fräulein, daß Sie mir die Beleidigung erſpart haben, 
wenigſtens teilweiſe, und lege Ihnen mein Herz zu Füßen.“ 

Er verneigte ſich tief vor Grete und ging. 

„Viel ſchlimmer kann es jetzt nicht mehr kommen,“ 
meinte Trude noch heftig erregt und nahm ihre an allen 
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Gliedern zitternde Freundin in die Arme. „Er hat dir 
heute eine Liebeserklärung in aller Form gemacht ... ich 
bin geſpannt, was nun kommen wird.“ 

„Er wird uns gewaltſam trennen, und dann bin ich 
verloren,“ klagte Grete leiſe. 

„Sei nicht ſo verzagt, Puttchen, du vergißt, daß ich 
eine Waffe habe und ſie zu gebrauchen gedenke.“ 

Es war am nächſten Tage in der Dämmerſtunde. 
Trude hatte ſich mit heftigen Kopfſchmerzen in die Kammer 
begeben und aufs Bett gelegt. Grete ſtand am Fenſter 
und ſchaute in trüben Gedanken in den anbrechenden Abend. 
Draußen wirbelten luſtig große Flocken herunter. Sonſt 
hatte dieſer Tanz der Flocken ſie immer erfreut, heute 
lagerte auf ihrem Herzen ein Alpdruck wie eine Vorahnung 
kommenden Unglücks. 

Ein leichtes Geräuſch hinter ihr veranlaßte ſie, den 
Kopf nach der Tür zu wenden. Der Schreck verſchlug ihr 
die Sprache, denn in der offenen Tür ſtand der Pole, der 
ganz leiſe heraufgeſchlichen ſein mußte. Mit einigen 
Schritten war er bei ihr und warf ſeinen Arm um ſie. Sie 
hatte ſich im letzten Augenblick umgedreht und die Hände 
wie abwehrend erhoben. Die Angſt verdoppelte ihre Kräfte. 
Sie ſtemmte ihre Hände gegen ſeine Bruſt und ſtieß ihn 
zurück. Und jetzt fand ſie auch die Kraft, laut aufzuſchreien: 
„Trude ... Hilfe!“ 

Sofort erſchien die junge Frau in der Kammertür. 
„Was unterſtehen Sie ſich? Sofort laſſen Sie meine 
Freundin los!“ 

Der Pole war von ſeiner Leidenſchaft ſo geblendet, 
daß er den Ruf nicht zu hören ſchien. Mit überlegener 
Kraft preßte er das Mädchen an ſich. Trude war noch 
zwei Schritte auf ihn zugetreten ... Mit zitternder Hand 
hob ſie die Waffe ... Ein kurzer, ſcharfer Knall ... Dem 
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Polen ſank der rechte Arm kraftlos herab. Mit der linken 
faßte er nach der Schulter. Sein Blick flog ſcheu zu der 
Frau hin, die ihm noch mit gehobener Hand gegenüber— 
ſtand. Jetzt hob Trude auch die linke Hand und wies nach 
der Tür. „Raus, ſonſt ſchieße ich Sie über den Haufen wie 
einen tollen Hund.“ 

Mit wankenden Schritten ging der Pole aus dem 
Zimmer. Die junge Frau ſicherte die Waffe und ſteckte ſie 
ein. Dann ſchloß ſie die Tür. Als ſie ſich umwandte, kam 
Grete auf ſie zu und warf ſich ihr an die Bruſt. „Trude, 
ich danke dir, aber wie wird es uns jetzt gehen!“ 

Noch in zorniger Erregung erwiderte Trude: „Da⸗ 
nach frage ich jetzt nicht. . . . Es war meine Pflicht, dir zu 
helfen und dich vor dem brutalen Angriff zu retten. Jetzt 
habe ich den Mut, auch gegen eine andere Gefahr mich zu 
wehren. Aber nun müſſen wir, wie ich glaube, auf unſerer 
Hut ſein, daß wir nicht ſchlafend überfallen werden. Ich 
ſchlage vor, wir ſtecken die Lampe an und laſſen ſie hier 
im Zimmer brennen. Wir ſetzen uns in der Kammer aufs 
Bett. f 8E 

Drei Stunden ſaßen ſie im Halbdunkel in geſpannter, 
von geheimer Sorge erfüllter Erwartung. Im Hauſe unten 
rührte ſich nichts. . .. Endlich kam die Treppe herauf ein 
ſchwerer Schritt. Ihre Wärterin trat ein und brachte 
Abendbrot. Trude trat auf die Schwelle, ſprach aber die 
Frau nicht an, die ſchweigend das Eſſen auf den Tiſch 
ſtellte und 'rausging. 

„Komm, Grete, wir müſſen etwas zu uns nehmen, 
damit wir unſere Kräfte behalten. Komm. . ..“ 


Es verging ein Tag, es verging der zweite, ohne daß 
ſich etwas ereignete. Auf eine Frage nach Herrn von 
Tuczynſki gab die Frau keine Antwort. 
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Am dritten Tage, als es ſchon dunkelte, kamen wieder 
Schritte die Treppe herauf. „Das wird doch nicht 
Tuczynſki ſein“, ſagte Trude und griff in die Taſche nach 
ihrer Waffe. Ein ältlicher Herr in Zivil trat ein. „Meine 
Damen, ich komme, Ihnen mitzuteilen, daß Sie ſich reiſe— 
fertig machen müſſen. Sie werden von hier weggebracht.“ 

„Hoffentlich an die Grenze und in Freiheit geſetzt.“ 

„Das iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Eine von Ihnen hat 
einen Offizier ſchwer verwundet. Jetzt iſt Ihre Freilaſſung 
zweifelhafter als je.“ 

„Mit welchem Recht hat man uns bisher feſtge⸗ 
halten?“ fragte Trude heftig. 

„Darauf muß ich Ihnen die Antwort verweigern. 
Eigentlich müßte ich Ihnen auch die Waffe abnehmen. Aber 
Sie mögen ſie für den äußerſten Notfall behalten.“ 

„Iſt Herr v. Tuczynſki ſchwer verwundet?“ fragte 
Grete. 

„Sehr ſchwer“, erwiderte der alte Herr ernſt. „Die 
rechte Schulter iſt zerſplittert, und das Geſchoß bis in die 
Lunge gedrungen. Ich hoffe aber, daß er mit dem Leben 
davonkommen wird. Aber nun bitte ich Sie, ſich anzu⸗ 
kleiden.“ 

Die Frauen gingen in die Kammer, wo ſie ihre Mäntel 
hängen hatten ... Als Trude ihren Mantel vom Nagel 
nahm, ſtieß ſie einen leiſen Ruf aus. 

„Was haſt du?“ 

„Geld, viel Geld habe ich, das iſt jetzt noch mehr wert 
als die Waffe. Ich hatte ganz vergeſſen, daß mir mein 
Schwager das Geld für zwei Kälber mitgegeben hat ...“ 

Der alte Herr ging mit der Lampe in der Hand ihnen 
voran die Treppe hinab. Im Flur ſtand ihre Wärterin. 
„Nehmen Sie die Decken mit, die Sie mitgebracht haben. 
Sie werden ſie brauchen können.“ 
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Grete reichte ihr die Hand. „Wir danken Ihnen, daß 
Sie uns ſo freundlich bedient und verſorgt haben.“ 

Vor dem Tor des Gehöftes ſtand ein geſchloſſener 
Wagen, der mit ihnen auf ſchlechtem, holprigem Waldweg 
ſchnell davon fuhr. Nach einer Stunde Fahrt leuchteten 
ihnen die Scheinwerfer eines Autos entgegen. Der Wagen 
hielt, ſie mußten in das Auto umſteigen. 


„Ich glaube, jetzt werden wir als Staatsgefangene be— 
handelt,“ meinte Trude mit einem Anflug von Humor. In 
ſchneller Fahrt ging es in die finſtere Nacht hinein. Es 
mochten wohl fünf bis ſechs Stunden vergangen ſein, als 
die Frauen merkten, daß ſie über Steinpflaſter und durch 
eine große Stadt fuhren. Nach endloſer Fahrt durch breite 
Straßen und enge Gaſſen, in denen nur hier und dort eine 
vereinzelte Laterne brannte, hielt das Auto vor einem 
großen Gebäude. Die Tür öffnete ſich wie auf Zauber⸗ 
ſpruch. Eine große Frau, die einen Soldatenmantel trug, 
ſtand mit einer Laterne in der Tür. Ein Mann, der vorn 
neben dem Wagenführer ſaß, wechſelte mit ihr einige 
litauiſche Worte. 


„Kommen Sie mit mir,“ ſagte die Frau in deutſcher 
Sprache. Sie führte ſie einen langen Korridor entlang, 
dann drei Treppen empor, bis ſie vor einer Tür ſtehen 
blieben, die ſie aufſchloß. Ein großes, kahles Zimmer, 
deſſen Möbel aus Tiſch und Stuhl beſtanden, nahm die 
Gefangenen auf. Außerdem ſtanden zwei Betten da, die 
zwar buntfarbig, aber friſch bezogen zu ſein ſchienen. Jetzt 
langte die Frau in die Taſche und brachte ein Stümpfchen 
Licht zum Vorſchein, das ſie an ihrer Laterne anzündete 
und auf den Tiſch klebte. „Laſſen Sie das Licht nicht län⸗ 
ger brennen als nötig iſt,“ ſagte fie nicht unfreundlich, „das 
Licht iſt bei uns teuer.“ 
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„Wo ſind wir, gute Frau?“ fragte Trude mit ſanfter 
Stimme. 

„In Kowno, im Frauengefängnis.“ 

„Wir find doch deutſche Frauen und mit Gewalt ge 
raubt. Wie kann man uns in ein Gefängnis ſperren?“ 

„Das geht mich nichts an. Sie wurden mir heute als 
zwei Gefangene gemeldet und ſind jetzt hier. Gute Nacht!“ 

„Es hätte noch ſchlimmer kommen können“, meinte 
Grete, als ſie ſich auskleideten. „Ich war auf ein elendes 
Loch mit Ungeziefer gefaßt.“ 

„Ich auch, aber unter übermäßiger Ausſtattung wer⸗ 
den wir nicht zu leiden haben ... Na, wenigſtens haben 
wir die Mittel, uns das Daſein, wenn es irgend möglich 
iſt, etwas zu erleichtern. Weißt du, Puttchen, ſeitdem die 
Geſchichte mit dem edlen Polen ſo gut für mich abgelaufen 
iſt, habe ich wieder Mut ...“ 

Grete wollte erwidern, daß die Folgen ſich wohl jetzt 
erſt einſtellen würden, hielt es aber für beſſer zu ſchweigen. 


92 %%% % %%% 00% 6% % J 6,6% J 6 6 6 . 6 6% 6% 6 66% 6% „ % „„ 


9. Kapitel. 


Es war ein Glück, daß v. Tuczynſki ſeinen Burſchen mit⸗ 
genommen hatte, einen ihm mit hündiſcher Treue er⸗ 
gebenen Menſchen. Mit ſeiner Hilfe beſtieg er ſein Pferd 
und ritt nach Haufe. Er mußte ſeine ganze große Willens» 
kraft aufwenden, um ſich im Sattel zu halten. In ſeinem 
Quartier legte er ſich auf den Diwan und ließ den Regi— 
mentsarzt holen, einen alten Herrn, aus Poſen gebürtig, 
der noch unter preußiſcher Herrſchaft ſtudiert hatte. 

Der Waffenrock mußte aufgeſchnitten werden, denn der 
Knochen des Oberarmes war durchgeſchlagen. Der Ber: 
wundete war ſchon ſehr matt, denn der Blutverluſt war 
trotz der kleinen Wunde groß geweſen. Während der 
Aermel abgetrennt wurde, huſtete der Leutnant auf und 
warf im Schleim Blut aus. Der Arzt, der mit ihm ver⸗ 
wandt war und ihn von klein auf kannte, machte ein ſehr 
bedenkliches Geſicht. „Wo haſt du dir denn das geholt, 
Stanislaw?“ 

„Ein rabiates Weib hat mich angeſchoſſen, Onkel.“ 

„Ich möchte dir raten, in Zukunft ungefährlichere Lie⸗ 
besabenteuer zu ſuchen.“ 

„Davon werde ich wohl für eine lange Zeit genug 
haben. Es darf auch nichts verlauten, daß ich angeſchoſſen 
worden bin. Für die Gegenwart muß die offizielle Verſion 
lauten, daß ich geſtürzt bin und mir den Arm gebrochen 
habe.“ 
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Schweigend unterſuchte der Arzt den entblößten Arm. 
„Der Knochen iſt durchgeſchlagen und, wie mir ſcheint, auch 
zerſplittert. Das iſt aber nicht das Schlimmſte. Viel ge⸗ 
fährlicher iſt es, daß das Geſchoß noch in den Bruſtkaſten 
eingedrungen iſt und in der Lunge ſitzt. Ich kann es nicht 
verantworten, dich hier in den unzureichenden Verhältniſſen 
zu laſſen. Du mußt nach Kowno geſchafft und mit Röntgen⸗ 
ſtrahlen unterſucht werden.“ 

Nachdem er den Arm verbunden hatte, ſetzte ſich der 
alte Herr neben den Diwan. „Nun beicht' mal!“ 

„Ach, Onkel, ich habe ſehr wichtige Dinge mit dir zu 
beſprechen“, erwiderte Stanislaw, nachdem er ſich durch 
einen großen Kognak geſtärkt hatte. „Ich habe vor einigen 
Tagen zwei deutſche Damen jenſeits der Grenze aufheben 
laſſen.“ 

Der Arzt zog die Augenbrauen hoch. „Das ſind wohl 
die beiden, deren Auslieferung die deutſche Regierung ſo 
energiſch verlangt?“ 

„Ja, das ſind ſie. Ich habe ſie mit Fedor in Empfang 
genommen und nach der Dombrowka gebracht. Der Wald⸗ 
wärter iſt mein Milchbruder und mir unbedingt ergeben. | 
Da find fie noch. Ich habe fie mehrmals beſucht, um dem 
jungen Mädchen meine Huldigungen darzubringen, da hat 
mich ihre Freundin, eine tapfere junge Frau, angeſchoſſen.“ 

„Kann mir ſchon denken, weshalb“, brummte der Arzt. 

„Ich konnte doch nicht ahnen, daß die Frau eine Waffe 
bei ſich trug. Aber die Hauptſache: die Damen müſſen weg.“ 

„Das iſt doch ſehr einfach. Man packt fie auf einen 
Wagen, fährt ſie nachts bis zur Grenze und läßt ſie laufen.“ 

„Nein, Onkel, das geht nicht. Die Damen müſſen weg⸗ 
gebracht werden, denn ich traue der Frau des Waldwärters 
nicht. Sie hat ſchon verſucht, ihren Mann zu überreden, 
Nachricht von den Frauen über die Grenze zu bringen. 
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Dann komme ich in Teufels Küche. Sie müſſen weg und 
verſchwinden. Wenigſtens für einige Wochen noch“. 

„Das iſt leicht geſagt, aber wohin?“ 

„Ich weiß es ſchon. Die Mutter des Waldwärters, 
meine Amme, führt die Aufſicht im Kownoer Frauenge⸗ 
fängnis. In meinem Schreibtiſch findeſt du geſtempelte 
Aufnahmeformulare. Die füllſt du mit zwei beliebigen 
Namen aus ... Am beiten, du begleiteſt mich nach Kowno 
und ſprichſt ſelbſt mit der Frau. Die Damen müſſen ein 
ſauberes Gelaß bekommen und gut behandelt werden.“ 

Das Sprechen ſtrengte ihn ſo an, daß er ſich trotz des 
Widerſpruchs des Arztes von ſeinem Burſchen noch einen 
Kognak geben ließ. Der alte Herr war ſehr ärgerlich über 
ſeinen Neffen und hätte ihm am liebſten ſcharfe Vorwürfe 
gemacht wegen dieſer Weibergeſchichten, aber ſein Zuſtand 
verbot es. Er mußte ſo ſchnell wie möglich hier weggeſchafft 
und unterſucht werden, um die Kugel zu finden und, wenn 
möglich, zu entfernen. Er füllte die Formulare aus, ſteckte 
ſie zu ſich und ging zum Kommandeur, der nur einige 
Häuſer entfernt wohnte. Mit ernſter Miene erſtattete er 
ihm Meldung, daß der Leutnant v. Tuczynſki mit dem 
Pferde geſtürzt ſei und ſich einen gefährlichen Armbruch 
zugezogen habe. Er bäte um ein geſchloſſenes Auto für 
den Kranken, der ſofort operiert werden müſſe. 

Der polniſche Major fluchte und wetterte über das un⸗ 
ſinnige Reiten des Leutnants und befahl das Auto für den 
Kranken. Dann lächelte er verſtändnisvoll. „Sie werden 
Ihren Neffen wohl nach Kowno begleiten und einige Tage 
bei ihm bleiben wollen. Ich bitte, mir ſogleich nach Ihrer 
Rückkehr Bericht zu erſtatten.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter war Stanislaw liegend im 
Auto untergebracht. Er war ſehr ſchwach und die Bewegung 
des Wagens, der auf der ſchlechten Chauſſee hüpfte und 
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ruckte, verurſachte ihm große Schmerzen, aber er trieb zur 
Eile. Er hatte heftiges Wundfieber und wurde von der 
Angſt gepeinigt, daß es ihm ans Leben gehen könnte. 

Um Mitternacht hielt das Auto vor dem Militär⸗ 
lazarett. Der alte Herr hatte vor der Abfahrt durch drin⸗ 
gendes Dienſttelegramm den Chefarzt erſucht, mit einem 
Aſſiſtenten ſich für die Unterſuchung und Behandlung eines 
ſchwer verletzten Offiziers bereit zu halten, aber entweder 
war die Depeſche noch nicht eingetroffen, oder der Herr 
Chefarzt war irgendwo in einer luſtigen Geſellſchaft und 
unauffindbar. Zum Glück fand er in einer älteren 
Schweſter eine Gehilfin, die es verſtand, eine Durchleuch⸗ 
tung des Kranken vorzunehmen. Das Bild ergab die tröſt⸗ 
liche Gewißheit, daß die Kugel von unten durch die Lunge 
gedrungen und dicht unter dem Schulterblatt ſaß, wo ſie 
durch einen Eingriff mit dem Meſſer verhältnismäßig 
leicht zu entfernen war. 

Da die ausgeſchickten Boten unverrichteter Sache 
zurückkehrten, entſchloß ſich der Stabsarzt, unter Hilfe der 
Schweſter die Operation ſelbſt auszuführen. Sie gelang. 
Nachdem der Kranke kunſtgerecht verbunden und zu Bett 
gebracht war, machte ſich der Arzt auf den Weg, um eine 
Unterkunft zu ſuchen. Er war in der litauiſchen Haupt⸗ 
ſtadt zur Genüge bekannt, um zu wiſſen, wo er einen Unter⸗ 
ſchlupf für die Nacht und, wenn er wollte, noch eine fidele 
Geſellſchaft finden konnte, die ſich mit einem ſoliden Bac 
oder Poker über die Oede des Garniſondienſtes tröſtete. Er 
entſchied ſich für das letztere. denn ſo traurig auch die Ver⸗ 
anlaſſung war, ſo willkommen war ihm die Tatſache, daß 
er für einige Tage dem einförmigen Leben an der Grenze 
entronnen war, wo ſeine Hauptaufgabe darin beſtand, die 
Drückeberger, die ſich einige Tage behäbiger Muße ver⸗ 
ſchaffen wollten, durch Matroſenhonig, wie man in der 
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deutſchen Armee das wohltätige Rizinus zu nennen pflegte, 
von ihren vorgetäuſchten Leiden zu befreien. Um einige 
Hand voll ſchmutziger Papierlappen bereichert, kehrte er 
gegen Morgen ins Lazarett zurück, wo er neben dem Bett 
ſeines Neffen, der apathiſch im Halbſchlaf fieberte, ein paar 
Augen voll Schlaf von der verſäumten Nachtruhe nach⸗ 
holen wollte. 

Morgens wurde der Burſche Fedor zunächſt mit den 
Formularen in das Frauengefängnis geſchickt. Bald nach 
Mittag fuhr der alte Herr mit dem Auto ab, um die Ent⸗ 
führung der Frauen aus dem einſamen Waldhauſe ins 
Werk zu ſetzen. Gegen Abend ließ Stanislaw, der ſich ein 
wenig beſſer fühlte, ſeine Amme, die Vorſteherin des 
Frauengefängniſſes, holen und ſchärfte ihr ein, die beiden 
Frauen, die in der Nacht ankommen würden, anſtändig 
unterzubringen und gut zu behandeln, aber jede Berüh⸗ 
rung mit der Außenwelt zu verhindern. Er bat ſie auch, 
ihm über das Befinden der Damen ab und zu Nachricht zu 
bringen. Die Frau, die ihren Pflegeſohn abgöttiſch liebte, 
war über ſeine Krankheit und ſeinen Unfall ſehr traurig 
und verſprach, ihn öfter zu beſuchen und die gewünſchte 
Nachricht zu bringen. 

Die gefangenen Frauen empfanden es ſchon am nächſten 
Tage, daß ſich ihre Lage gebeſſert hatte. Ihre Wärterin 
erkundigte ſich ſchon beim Frühſtück, ob die Damen Wünſche 
hätten. Sie erhielt den Auftrag, friſche Unterwäſche zu 
kaufen und verſchiedene kleine Toilettengegenſtände, deren 
Mangel ein Gebildeter ſchwer zu empfinden pflegt. Die 
Frau war nicht nur dienſteifrig, ſondern auch peinlich ehr⸗ 
lich, denn ſie brachte für jeden Gegenſtand, den ſie einge⸗ 
kauft hatte, eine Quittung des Geſchäfts mit. Auch über 
den geringen Preis waren die Frauen erſtaunt, denn ſie 
wußten nicht, daß Polen die Litauer in ihr Valutaelend 
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herabgezogen hatte und die deutſche Mark eine ziemlich 
hohe Kaufkraft beſaß. 

In vergnügter Stimmung wechſelten ſie die Wäſche, 
nachdem ſie eine gründliche Reinigung vorgenommen 
hatten. Dann verlangten ſie ein gutes Mittageſſen für ihr 
Geld. Sie waren ſich ſchlüſſig geworden, bei ihrer jetzigen. 
Aufſeherin zunächſt keine Beſtechungsverſuche zu unter⸗ 
nehmen. Auch die Frage nach Tuczynſki unterließen ſie, 
obwohl ſie mutmaßten, daß die Frau etwas von ſeinem Er⸗ 
gehen wiſſen könnte. Denn es war ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Pole ihre Ueberführung aus dem Waldhauſe in das 
Gefängnis veranlaßt hatte. Dagegen verlangten ſie 
dringend, einem Richter oder höheren Beamten vorgeführt 
zu werden. Die Frau verſprach, es zu melden und be- 
hauptete, es auch gemeldet zu haben. Aber die Tage ver⸗ 
gingen, ohne daß ihre Forderung erfüllt wurde. Sie kamen 
allmählich zu der Erkenntnis, daß ſie auch hier von dem 
Polen verſteckt gehalten wurden und ihre Anweſenheit im 
Gefängnis den Behörden verheimlicht worden ſei. 


Für ihre Bequemlichkeit hatten ſie geſorgt, ſoweit es 
möglich war. Sie hatten ſich eine Lampe und Petroleum, 
deſſen hoher Preis ſie in Erſtaunen ſetzte, angeſchafft und 
gleich am erſten Tage Bücher verlangt. 

Am nächſten Tage gelang es ihrer Aufſeherin, die ſich 
willfährig zeigte, in einem großen Magazin einige deutſche 
Bücher aufzutreiben 

Einige Tage danach wurden die Gefangenen durch die 
Frage ihrer Aufſeherin überraſcht und ins höchſte Erſtaunen 
geſetzt, ob das Fräulein ſie nicht auf einem Ausgange be⸗ 
gleiten wolle. Sie ſahen ſich an und wußten, daß ſie das⸗ 
ſelbe dachten: das wäre ein neuer Verſuch des Polen, ſie zu 
trennen. Nicht ganz logiſch, aber aus ihrem Gefühl heraus 
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fragte Grete, wer ihr den Auftrag gegeben hätte, fie 
ſpazieren zu führen. 

„Es handelt ſich nicht um einen Spaziergang, ſondern 
um den Beſuch eines Schwerkranken, der Sie zu ſehen und 
zu ſprechen wünſcht.“ 

„Herr v. Tuczynſki,“ rief Trude aus. Die Frau nickte. 
„Wie geht es ihm? ...“ 

„Sehr ſchlecht .. . Er liegt hier im Militärlazarett. 
Erſt ſagte er mir, daß er mit dem Pferde geſtürzt und ſich 
den Arm gebrochen hätte. Aber nun weiß ich, daß er an⸗ 
geſchoſſen wurde von der Seite. Die Kugel hat den Arm 
zerſplittert und iſt noch durch die Lunge gegangen.“ Sie 
ſah dabei ſo ehrlich bekümmert aus, daß die Frauen nicht 
an ihren Worten zweifeln konnten. Trude wurde bleich. 

„Kennen Sie Herrn v. Tuczynſki näher?“ 

„Ich bin ſeine Amme geweſen. Ich habe ihn ebenſo 
lieb, wie meinen richtigen Sohn, den Waldwärter, bei dem 
Sie geweſen ſind.“ 

Wieder ſahen die Frauen ſich an. Nun wurde ihnen 
vieles klar. 

Trude trat an die Aufſeherin dicht heran. „Frau, 
können Sie ſchwören, daß Sie die Wahrheit ſagen?“ 

„Es iſt die reine Wahrheit, ſo wahr, wie ich mal vor 
Gott ſtehen muß und Rechenſchaft ablegen. Er hat in 
ſeinem Fieber immer nach dem gnädigen Fräulein gerufen, 
wie mir die Schweſter erzählte, die ihn pflegt. Sie meint, 
es wäre ſehr gut für ihn, wenn das Fräulein zu ihm 
kommen möchte. Er iſt ſehr ſchwach, aber heute vormittag 
war er bei voller Veſinnung und bat mich, das Fräulein 
zu ihm zu führen. Nur für ein paar Minuten.“ 

Ihre Augen baten noch mehr als ihr Mund. „Wie 
denkſt du darüber, Grete,“ fragte die junge Frau unſicher. 
„Kannſt du dich entſchließen?“ 
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Grete nickte. „Ich will es wagen, ich vertraue der 
Frau.“ 

Im nächſten Augenblick fühlte ſie ihre Hände ergriffen 
und leidenſchaftlich geküßt. „Der Himmel ſegne Sie dafür, 
gnädiges Fräulein, Sie werden dem Kranken wie ein Engel 
erſcheinen.“ 

Als es dunkelte, kam die Frau, Grete abzuholen und 
brachte ein Umſchlagtuch mit, wie es die einfachen Frauen 
zu tragen pflegen, in das ſie ſich einhüllen mußte. Es war 
ihr doch ſehr bang, als ſie neben der Frau durch die engen 
Gaſſen ſchritt. Sie zweifelte nicht daran, daß die Frau ſie 
zu einem Schwerkranken führte, aber wie ſollte ſie ſich ihm 
gegenüber benehmen? Dem Manne gegenüber, der ihr ſo 
ſchweres Leid zugefügt und ſie ſo ſchwer beleidigt hatte? 

Schweigſam ſchritt ſie an der Seite der Frau, der auch 
der Mund verſchloſſen zu ſein ſchien. Mit Ueberwindung 
trat ſie in das matt erleuchtete Zimmer, in dem ihr eine 
warme, mit Lyſolgeruch erfüllte Luft entgegenſchlug. Von 
dem Stuhl am Bett erhob ſich eine Krankenſchweſter, die 
ihr Platz machte. Dann verließ ſie das Zimmer. Zaghaft 
richtete Grete ihren Blick auf den Kranken, deſſen Geſicht 
kaum von dem weißen Kiſſen abſtach. Der funkelnde Blick 
ſeiner ſchwarzen Augen, der ſie erſchreckt und beleidigt hatte, 
war verſchwunden .. . Müde Traurigkeit lag jetzt in ihnen. 
Und dann glomm es in ihnen auf und ſie las darin die 
ſtumme Bitte um Verzeihung. 

Mit leiſer Stimme flüſterte der Kranke: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie gekommen ſind.“ Erſt nach einer kleinen 
Weile ſprach er mit Anſtrengung weiter: „Ich bereue es 
tief, daß ich Sie gekränkt und beleidigt habe .. . Ich bitte 
Sie um Verzeihung ...“ Wieder nach einer Pauſe mit 
einem müden Lächeln, das erſchütternd wirkte: „Einem 
Sterbenden pflegt man vieles zu verzeihen.“ 
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Grete fühlte, daß ihr die Tränen in die Augen traten. 
Sie beugte ſich vor und ſagte leiſe: „Ich verzeihe Ihnen, 
Herr v. Tuczynſki.“ 

Er hob mit bittender Miene ſeine linke Hand. Nach 
kurzem Zögern legte ſie ihre Hand hinein, die er trotz ihres 
leiſen Widerſtrebens an ſeine Lippen führte. 

„Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen vielmals. Sie ſind 
ein Engel ...“ 

Nach einer Pauſe flüſterte er: „Ich habe Sie in blinder 
Leidenſchaft verfolgt und gekränkt, jetzt iſt davon nichts 
übrig geblieben, als eine tiefe 9 die Sie nicht 
kränken darf.“ 

Er faßte nochmals ihre Hand und hielt ſie einen Augen⸗ 
blick länger als gewöhnlich an ſeinen Lipen. Als er ſie frei 
gab, erhob ſich Grete. Das Mitleid mit dem Kranken, den 
ſie in kraftſtrotzender Jugendfriſche geſehen, und der jetzt 
als gebrochener Mann, beinahe mit dem Tode ringend, vor 
ihr lag, überkam ſie. „Ich wünſche Ihnen Beſſerung.“ 

Grete folgte der Schweſter, die ſie hinausführte. Auf 
dem Korridor ergriff die Alte ihre beiden Hände und küßte 
ſie trotz ihres Widerſtrebens abwechſelnd. Vom Lazarett 
aus ſchlug ſie diesmal eine andere Richtung ein, in der ſie 
nach kurzer Wanderung in eine breite, hell erleuchtete 
Straße kamen, in der dichte Menſchenmaſſen hin und her 
wogten .. . Hell erleuchtete Schaufenſter beſtrahlten den 
Weg. 

Vor einem blieb Grete überraſcht ſtehen. Da lagen 
hinter der Scheibe Berge der koſtbarſten Süßigkeiten und 
Näſchereien. Der Wunſch ſtieg in ihr auf, Trude und ſich 
durch den langentbehrten Genuß zu erfreuen. Ohne Wider⸗ 
ſpruch trat die Alte mit ihr ein und verlangte die Sachen, 
die Grete, überraſcht von dem billigen Preis, ihr be⸗ 
zeichnete. Ihr ſchien es, als ob die Leute, die in dem Laden 
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waren, ſich in freudiger Erregung etwas zuriefen und dar- 


über ſprachen. Auf der Straße fragte ſie ihre Begleiterin 


danach. 
„Die Leute erzählen, daß es Krieg mit Oſtpreußen 


geben wird. Morgen rücken die Regimenter aus Kowno 


an die Grenze, und mein Stanislaw kann nicht dabei ſein.“ 

Schweigend legten ſie den Weg nach Hauſe zurück. 
Trude flog der Eintretenden um den Hals. „Gott ſei 
Dank, daß du wieder da biſt. Ich habe doch etwas Angſt 
ausgeſtanden. Haſt du Tuczynſki geſehen und geſprochen? 
Erzähl' doch, wie es war.“ 

Lächelnd wehrte Grete die ſtürmiſche Freundin ab. 
„Erſt das Wichtigſte: der Krieg zwiſchen Litauen und Oft: 
preußen bricht aus oder iſt ſchon ausgebrochen. Morgen 
rücken die hieſigen Regimenter an die Grenze.“ 

„Dann ade goldene Freiheit ... dann ſitzen wir hier 
wie die Mäuſe in der Falle.“ 

„Ich habe dir etwas zum Troſt mitgebracht,“ erwiderte 
Grete und packte die Näſchereien aus. „Und nun das Letzte. 
Unſer früherer Feind iſt ſehr ſchwer krank. Frag nicht 
nach den Einzelheiten. Er hat mich um Verzeihung ge- 
beten und ich habe ſie ihm gewährt. Er bezahlt ſeine 
Schuld mit dem Leben oder ſchwerem Siechtum.“ 

„Ich konnte nicht anders handeln,“ ſagte Trude leiſe, 
„und ich würde heute in derſelben Lage ebenſo handeln. 
Mir ſteht die Ehre einer deutſchen Frau höher als das 
Leben eines polniſchen Wüſtlings.“ 
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10. Kapitel. 

In Königsberg ſaß das Haupt und die Seele der 
Landes verteidigung. In Allenſtein und Inſterburg be⸗ 
| fanden ſich die beiden Hauptquartiere der gegen Polen und 
| Litauen aufzuſtellenden Heere. Es wurde fieberhaft ge: 
arbeitet, aber mit Erfolg. Wenn die feindlichen Nachbarn 
nur noch einige Wochen mit dem Angriff warteten, war 
Oſtpreußen bis zum letzten Knopf gerüſtet. 
| Es war ein eigentümlicher Zuſtand. Allmählich war 

es für die ganze Welt zum offenen Geheimnis geworden, 
daß die Polen und Litauer mit aller Macht rüſteten, um 
Oſtpreußen zu überfallen, und daß die Oſtpreußen die Ab⸗ 
wehr vorbereiteten. Es war auch kein Geheimnis mehr, a 
von wo und von wem ſie mit Geld und allem Kriegs⸗ 
material unterſtützt wurden. Die Reichsregierung in 
f Berlin verhielt fi völlig neutral. Sie drückte auch beide 
Augen zu gegenüber der Tatſache, daß Tauſende von 
| Männern aus allen Teilen Deutſchlands, frühere Offiziere, 
junge und alte, ſich zu Schiff nach Oſtpreußen begaben. 
Die drei großen Dampfer, die von Swinemünde nach 
Pillau fuhren, waren immer überfüllt. Es gab Bataillone, 
ja Regimenter, die nur aus früheren Offizieren und Unter⸗ 
offizieren beſtanden. 

Es war, als wenn die Welt den Atem anhielt und ge⸗ 
ſpannt auf den Sturm wartete, der im Oſten ausbrechen 
würde. 
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Maleika tat im Hauptquartier Inſterburg Dienſt. 
Im Deſſauer Hof, wo bei Beginn des Weltkrieges zuerſt 
die beiden ruſſiſchen Heerführer Rennenkampf und der 
Großfürſt Nikolai reſidiert hatten, um in unrühmlicher 
Flucht Reißaus zu nehmen, und dann Hindenburg, der 
Befreier Oſtpreußens ... in dem nicht großen Gaſthof 
war auch jetzt der Stab der gegen Litauen aufgeſtellten 
Armee einquartiert. Und es waren auch Offiziere dar⸗ 
unter, die unter ihrem großen Vorbild und Führer, unſerem 
großen Nationalhelden, die Kriegskunſt gelernt und jeden 
Fußbreit des Landes, das ſie zu verteidigen hatten, 
kannten. 

Auch der Profeſſor hatte ſich in Inſterburg ein⸗ 
quartiert. An jedem Abend trafen ſich die beiden Freunde 
in einer kleinen Grogſtube und ſaßen ſtundenlang beiein- 
ander. In den erſten Tagen hatten ſie ſich viel von den 
Frauen unterhalten. hatten alle Möglichkeiten erörtert, 
wie man zu irgendeiner Nachricht über den Verbleib und 
das Schickſal der Entführten gelangen könnte, und waren 
jedesmal vor der traurigen Gewißheit verſtummt, daß ſie 
mit gebundenen Händen und Füßen der qualvollſten Un⸗ 
gewißheit ausgeliefert waren. Meiſtegs ſaßen ſie ſich 
ſchweigend wie zwei ſteinerne Gäſte gegenüber, wenn nicht 
Fritz Maleika ab und zu etwas zu berichten hatte, was er 
im Hauptquartier erfahren hatte. 

An dieſem Abend ſaßen ſie wieder beiſammen. 
Draußen war der Winter eingekehrt, ein richtiger oſt⸗ 
preußiſcher Winter mit ſtrenger Kälte und tiefem Schnee, 
der den Verkehr der Kraftwagen völlig lahmlegte. Da 
ergab ſich von ſelbſt die Notwendigkeit, dem inneren Men⸗ 
ſchen mit oſtpreußiſchem Maitrank Wärme zuzuführen. 
Pünktlich war der Profeſſor eingetreten. Fkitz ſaß ſchon 
da und hatte auch ſchon für den Freund das Glas Grog 
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kommen laſſen. Ein fragender Blick, ein ſtummes Kopf⸗ 
ſchütteln war die Begrüßung. Nach einer Weile erzählte 
Fritz: „Ein polniſches Flugzeug iſt über der Kakſchumbalis 
abgeſtürzt. Es fing plötzlich Feuer und gleichzeitig explo⸗ 
dierten mehrere Bomben, die jedenfalls über dem Kraft⸗ 
werk abgeworfen werden ſollten. Unſerer Leitung iſt der 
Vorgang ein Rätſel.“ 5 

„Der Führer iſt natürlich dabei verunglückt“, meinte 
der Profeſſor. 

„Es ſollen nur geringe Reſte zur Erde gekommen ſein, 
aus denen ſich nicht feſtſtellen ließ, ob das Flugzeug mit 
einem oder zwei Mann beſetzt geweſen iſt. Es zerſtob in 
der Luft buchſtäblich in Atome.“ 

Eine Anzahl Offiziere, die jetzt das Lokal betraten, 
unterhielten ſich auch über den rätſelhaften Vorfall, der 
großes Unheil von dem wertvollen Kraftwerk abgewandt 
hatte. Und doch wäre das Rätſel leicht zu löſen geweſen, 
wenn der „Alte“ und ſeine beiden Gehilfen hätten reden 
wollen. Aber ſie ſchwiegen ... Früh am Morgen, als 
ſie gerade auf ihrer Arbeitsſtätte im Moor angelangt 
waren, vernahmen ſie das Surren eines Propellers und 
erblickten bald auch das Flugzeug, das in beträchtlicher 
Höhe von Norden herangeflogen kam. Eine Weile hatte 
der „Alte“ es durch ſein vorzügliches Glas betrachtet. 
„Es iſt ein Pole und trägt Bomben. Wir müſſen uns 
wehren.“ Er ging in den Schuppen und kam, als das 
Flugzeug ſich gerade über ihnen befand, mit einem un⸗ 
gewöhnlich langen Stab zurück. Im nächſten Augenblick 
ſchoß eine Rauchwolke aus dem Flugzeug, mit donner⸗ 
artigem Knall explodierten die Bomben. Eine dunkle 
Maſſe von Rauch begann in der Luft zu zerflattern, aus 
der brennende Teile kümmerlicher Reſte des Flugzeugs 
- auf die Erde niederfielen . . . Gleichmütig trug der Alte 
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feine furchtbare Waffe wieder in den Schuppen zurück. 
„Das war die Hauptprobe“, ſagte er ruhig zu ſeinen Ge— 
hilfen. „Jetzt brauchen wir nichts mehr zu fürchten. Ich 
bitte, kein Wort darüber zu ſprechen ...“ 

Wie an jedem Abend, wurde auch an dieſem heftig 
politiſiert ... Man ſprach über die Haltung des ehe— 
maligen Feindbundes, der nur zum Schein noch beſtand. 
In Wirklichkeit waren die Franzoſen von den Engländern 
und Amerikanern kaltgeſtellt. Man unterhielt ſich auch 
darüber, daß die Franzoſen den Polen keine Unterſtützung 
zuteil werden ließen. Entweder ging es ihnen ſelbſt ſo 
ſchlecht, oder ſie erhofften nichts mehr von den Polen. 
Es wurde auch die Meinung laut, daß die Franzoſen das 
Schickſal Polens durch die Ruſſen beſiegelt ſahen und ſie 
im Stich ließen, nachdem ſie ſie völlig ausgeplündert 
hatten. 

„Soviel Köpfe, ſoviel Meinungen“, meinte der Pro⸗ 
feſſor lächelnd zu Maleika. 

„Am beſten iſt es, man zerbricht ſich den Kopf nicht 
darüber.“ 

Nach einer Weile: „Nehmen wir noch eins, Profeſſor?“ 

„Schaden kann's nichts.“ 

Der Kellner war eben mit den fern &. Gläſern weg⸗ 
gegangen, als noch ein ſpäter Gaſt eintrat. Er ſah ſich im 
Lokal um und trat dann auf Maleika zu: „Guten Abend.“ 

„Sie erkennen mich nicht“, fuhr er fort und ſetzte ſich, 
um ſich einige Augenblicke an der verdutzten Miene ſeines 
Brotherrn zu weiden. „Ich bin Ihr Baumann.“ 

„Baumann, Sie?“ ſtotterte Maleika mehr erſchreckt 
als erfreut. Dann fragte er haſtig: „Bringen Sie Nach⸗ 
richt?“ 

„Ja, gute ... die gnädige Frau und das Fräu⸗ 
lein ſind wohlbehalten in Kowno. Aber erſt etwas trinken. 
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Ich bin in dem ungeheizten Wagen ganz verklammt.“ 
Er nahm eins von den friſch gefüllten Gläſern und ſtürzte 
es mit einem Zug herunter ... „So, jetzt kann ich an⸗ 
fangen, zu erzählen .. . Ich war weiter unten hinter Neu⸗ 
ſtadt über die Grenze gegangen und wanderte langſam 
wieder zurück.“ 

„War das nicht gefährlich? Wurden Sie nicht an⸗ 
gehalten?“ 

Baumann lachte. „Da wimmelt ſo viel Bettlervolk 
umher, daß die Soldaten viel zu tun hätten, wenn ſie jeden 
anhalten wollten. Ich kam zurück bis Breziny und bettelte 
in der Kantine. Erſt wurde ich weggejagt, aber als ich 
mich nicht wegjagen ließ ... man muß dort drüben dick⸗ 
fällig ſein ... wurde ich gefragt, ob ich arbeiten wollte. 
Dafür würde ich zu eſſen und auch einen Schnaps bekommen. 
Ich nahm mit Freuden an und habe ſchwer ſchuften müſſen. 
Alle ſchwere Arbeit packten mir die beiden Kerle in der 
Kantine auf. Aber nach einigen Tagen war ich ein hoch⸗ 
geſchätztes Mitglied der Kantinenverwaltung, wenn man 
mir auch die äußere Anerkennung oft nur durch Schimpf⸗ 
worte und Püffe zuteil werden ließ ...“ 


„Mit der Zeit lernte ich die ganze Garniſon kennen. 
Ich merkte bald, daß die polniſchen Soldaten, die als Offi⸗ 
ziersburſchen dahin gekommen waren, ſich ganz für ſich 
allein hielten. So waren viel in der Kantine, denn ſie 
hatten Geld und ließen viel draufgehen. Meine beiden 
Vorgeſetzten fanden es bald bequemer, mit den Kameraden 
zu zechen und Karten zu ſpielen, als Schnaps einzuſchenken 
und überließen am Abend mir dieſen ehrenhaften Poſten.“ 


Er ſtärkte ſich durch einen Schluck, ehe er fortfuhr: 
„Unter den Polen war eine beſonders durſtige Seele, der 
manchmal das Kleingeld ausging. Ich nahm ihn mir aufs 
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Korn und ſchenkte ihm aus freien Stücken einen Großen 
ein, ohne dafür Bezahlung zu verlangen.“ 


Der Profeſſor war ſchon ungeduldig. „Wollen Sie uns 
nicht lieber von den Damen erzählen?“ 


„Kommt auch,“ erwiderte Baumann mit unerſchütter⸗ 
licher Ruhe. „Die Hauptſache habe ich Ihnen ja ſchon ge⸗ 
ſagt. Alſo: ich wurde bald gut Freund mit Woyczech. Ich 
begleitete ihn eines Abends in ſein Quartier und nahm 
eine Flaſche Rum mit. Als er weit genug war, rückte ich 
mit der Frage heraus, ob er nichts von den beiden deut⸗ 
ſchen Frauen wüßte. Er grinſte. Das wiſſe er ganz 
genau. Er dürfe aber nicht darüber ſprechen. Ich jagte 
ihm einen Schreck ein, in dem ich die Flaſche nahm und ſo 
tat, als ob ich weggehen wollte. Aber er war doch etwas 
mißtrauiſch geworden und fragte, was ich von den Frauen 
wollte. Ich erwiderte ihm, ich hätte in der Kantine von 
Litauern darüber ſprechen hören, aber die wüßten nichts 
Genaues. Er würde auch nicht mehr wiſſen ... O, rief er, 
ich weiß alles. Und nun packte er aus. Alſo: während die 
Litauer das Gut plünderten, überfiel der Leutnant von 
Tuczynſki den Wagen mit den Damen.“ 

Maleika ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Das 
habe ich immer vermutet, daß der Halunke die Sache ge— 
macht hat.“ 

„Ja, Herr, er und ſein Burſche nahmen die Damen, die 
in Decken eingehüllt waren, vor ſich aufs Pferd und ritten 
mit ihnen davon. Mein Freund Woyczech ſetzte eine 
pfiffige Miene auf und flüſterte mir zu, die Frauen wären 
in einem Waldwärterhaus und ſcharf bewacht. Der Leut⸗ 
nant beſuche ſie faſt jeden Tag.“ 

Was für Vermutungen ſein Freund Woyczech an dieſe 
Beſuche knüpfte, verſchwieg Baumann. 
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Er fuhr fort: „Ich habe lange überlegt, ob ich allein 
die Befreiung der Damen unternehmen könnte. Ich hätte 
Ihnen auch gleich Nachricht gegeben, wenn es nicht unmög⸗ 
lich geweſen wäre. Die Grenze war ſcharf bewacht, auch 
bei Nacht, und ich lief Gefahr, aufgegriffen oder erſchoſſen 
zu werden. Einige Tage ſpäter hörte ich in der Kantine 
zwei Polen davon ſprechen, daß Leutnant v. Tuczynſki 
ſchwer erkrankt ſei. An demſelben Abend kam mein Freund 
Woyczech ſchon ziemlich angeregt in die Kantine. Ich ver⸗ 
zapfte ihm noch ein paar Große und fragte ihn dann nach 
dem Leutnant. Er bog ſich zu mir über das Licht und 
flüſterte: er iſt geſchoſſen worden von einer der beiden 
Frauen.“ 


„Donnerwetter,“ fuhr Maleika dazwiſchen, „das kann 
nur meine Frau geweſen ſein. Die ſcheint ihren kleinen 
Browning bei ſich zu haben.“ 

„Ja, Herr, das glaube ich auch, daß die gnädige Frau 
geſchoſſen hat. Aber nun hören Sie weiter. Ich erfuhr 
noch, daß der Stabsarzt den Leutnant im Auto nach Kowno 
ins Lazarett gebracht hat. Herr, was habe ich in der Nacht 
für Pläne geſchmiedet und verworfen. Ich wollte mir 
Fleiſch und Gift verſchaffen, um die Hunde, die das Forſt⸗ 
haus bewachen, zu vergiften. Das Fleiſch bekam ich, das 
Gift nicht. 

Aber am nächſten Nachmittag gab ich mir ſelbſt 
Urlaub und wanderte in den Wald .. . Ich ſchlich um die 
Dombrowfa, aber nur von weitem. Ich ſah, daß nichts zu 
machen war. Wie es dunkel wurde, wollte ich zurückgehen, 
als ein Wagen vorfuhr. Ein alter Herr ſtieg ab und ging 
ins Haus. Nach einer Weile kam er mit den Damen wieder 
und fuhr mit ihnen davon . .. Ich war ganz vertattert ... 
Am nächſten Abend entlockte ich meinem Freund Woyczech, 
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daß die Damen nach Kowno ins Frauengefängnis gebracht 
worden ſind, wo ſie ſich jetzt noch befinden.“ 

„Das müſſen wir ſofort melden und die Auslieferung 
verlangen,“ warf der Profeſſor erregt ein. 


„Nein, Herr, das möchte ich nicht raten. Sonſt ver⸗ 
ſchwinden die Frauen irgend wohin, und ich kann ſie wieder 
ſuchen. Alſo das möchte ich gleich ſagen: den Damen ſcheint 
es nicht ſchlecht zu gehen. Ich bin nämlich am nächſten 
Tage gleich nach Kowno gewandert. Es iſt ein ſchönes 
Stück Weges und das Wetter war hundsmiſerabel!“ 


Maleika ſtreckte ihm ſeine Hand über den Tiſch hin: 
„Baumann, alte treue Seele.“ Dann gab er dem Kellner 
den Auftrag, die beſte Flaſche Rotwein, die im Lokal zu 
haben wäre, zu bringen. Nachdem ſie angeſtoßen hatten, 
erzählte der Inſpektor weiter: „Alſo ich trieb mich in 
Kowno immer vor dem Frauengefängnis herum und ſuchte 
eine Verbindung mit einem Inſaſſen des Hauſes herzu⸗ 
ſtellen, was aber nicht gelingen wollte. Eines Tages ſah 
ich die Vorſteherin mit dem gnädigen Fräulein aus dem 
Hauſe kommen. Ich ging ihnen nach. Sie gingen in das 
Militärlazarett. Erſt wunderte ich mich ſehr, dann erfuhr 
ich, daß das Fräulein den Leutnant, der auf den Tod liegt, 
beſucht hat. Ich ging, als ſie nach höchſtens zehn Minuten 
wieder herauskamen, wieder hinter ihnen her. Das Fräu⸗ 
lein trat unterwegs in einen Laden und kaufte Konfi⸗ 
türen ein, woraus ich ſchloß, daß ſie erſtens mit ihrer Auf⸗ 
ſeherin gut ſtand, und daß die beiden Damen im Gefängnis 
ſein müſſen, denn das Fräulein hatte ſehr reichlich ein⸗ 
gekauft.“ 

„Das wundert mich doch,“ meinte der Profeſſor nach⸗ 
denklich, „daß das Fräulein den kranken polniſchen Offizier 
beſucht hat.“ 
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„Das iſt Tatſache,“ erwiderte Baumann; „Herr 
Tuczynſki wollte vor ſeinem Tode noch das Fräulein um 
Verzeihung bitten . . . Alſo: was ſollte ich nun beginnen? 
Da erinnerte ich mich, daß mir unſer Gaſtwirt, der Rabo⸗ 
ſchat, die Adreſſe eines jüdischen Getreidehändlers in Kowno 
gegeben hat. Ich ging zu ihm. Zuerſt wollte er ſich von 
dem Bettler . .. ja, meine Herren, ich ſah wirklich echt 
aus .. . nicht ſprechen laſſen. Da gab ich dem Hausdiener 
eine deutſche Mark und ſchickte ihn noch einmal hinein: ich 
hätte eine Botſchaft von dem Raboſchat aus Schillehnen 
zu überbringen. Nun wurde ich ſofort vorgelaſſen und von 
dem alten Herrn in ein kleines Zimmer geführt. Ich ver⸗ 
langte von ihm, daß er mir jagen ſollte, wie man die 
beiden Damen aus dem Gefängnis befreien könne. Er war 
zuerſt ſehr zurückhaltend, bis ich ihm ſagte, daß ein großes 
Stück Geld zu verdienen wäre. Nun wurde er hellhörig 
und meinte, die Sache ſei ſehr ſchwierig und gefährlich. 
Das könnte nur von langer Hand vorbereitet werden. Ich 
könnte ihm dabei nichts helfen. Ich möchte lieber nach 
Preußen zurückkehren und Ihnen Nachricht bringen. Wenn 
es irgend zu machen wäre, würde er die Frauen befreien. 
So liegt die Sache. Ich wurde in einen Zug hinein⸗ 
geſchmuggelt, der nach Wirballen fuhr, mußte mich dort 
noch ein paar Tage rumſtoßen, bis ich mich von einem 
Juden über die grüne Grenze bringen ließ. Dann bin ich 
gleich nach Hauſe gefahren, habe mich äußerlich und inner⸗ 
lich wieder zum Menſchen gemacht und bin hierher⸗ 
gekommen.“ 

Er hatte noch ein Kreuzfeuer von Fragen zu be⸗ 
ſtehen. . . . Der Profeſſor wollte wiſſen, wie das Fräulein 
ausgeſehen habe. „Not haben die Damen wohl nicht ge⸗ 
litten. Das Fräulein ſah ganz wohl und vergnügt aus. 
Die Damen ſcheinen auch Geld zu haben.“ 


ren 
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Dann wurde noch die Frage erörtert, ob und weshalb 
der Schuß keine ſchlimmen Folgen für die Damen gehabt 
habe. Baumann konnte auch darüber einigermaßen Be⸗ 
ſcheid geben. Der Leutnant habe wohl die Sache vertuſcht 
und der Stabsarzt, der ſein Onkel ſei, habe ihm dabei ge⸗ 
holfen. Herr v. Tuczynſki gelte als Kranker, er habe eine 
Lungenentzündung ... Er habe natürlich die Anweſen⸗ 
heit der Damen geheim gehalten und die oberen Behörden 
wüßten wahrſcheinlich nicht, daß ſie in Kowno wären 


Nach einer Weile fing Baumann, den der Wein ge⸗ 
ſprächig gemacht hatte, wieder zu erzählen an. Er hätte 
drüben vieles beobachtet und erfahren, was der Beachtung 
wert war. Zwiſchen den Poznanſkis, den Bewohnern der 
ehemaligen deutſchen Provinzen Poſen und Weſtpreußen, 
und den Kongreßpolen, den Congreſſuſkis, beſtände eine 
ſcharfe Mißſtimmung. Er hätte einen Soldaten erzählen 
hören, daß die polniſchen Beamten den Bauern in den 
beiden Provinzen den größten Teil ihrer Ernte mit Ge⸗ 
walt abnähmen. Man ließ ihnen nicht mal ſo viel, wie ſie 
ſelbſt zum Leben brauchten, Auch in Litauen, beſonders in 
Kowno, herrſche eine große Mißſtimmung gegen die Polen, 
die ſich als die Herren des Landes aufſpielten und nicht 
nur die ganze Verwaltung, ſondern auch das Heer kom— 
mandierten. 


„Das iſt alles ſehr ſchön,“ meinte Maleika, „aber das 
wird uns nichts helfen. Die Litauer gielen nach dem Stück 
Oſtpreußen nördlich des Pregels, und die Polen wollen 
den Reſt überſchlucken. Ich wundere mich bloß, daß ſie uns 
noch nicht angegriffen haben.“ 

„Das iſt leicht erklärlich, Herr,“ warf Baumann ein. 
„Sie fühlen ſich noch nicht ſtark genug. Sie müßten drüben 
bloß mal die Soldaten ſehen: verlumpt, verlauſt, ver⸗ 
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hungert. Ich habe die Kerle in der Kantine darüber 
ſprechen gehört. Sie möchten ja gern zu uns hinein, denn 
ſie meinen mit Recht, daß hier zu holen iſt, was ihnen 
fehlt. Aber ſie fürchten, ſich die Finger zu verbrennen. 
Unter den Polen waren zwei, die als deutſche Untertanen 
aus Poſen den Weltkrieg auf deutſcher Seite mitgemacht 
haben. Die ſprechen es ganz offen aus, daß die Litauer 
von uns fürchterliche Senge beziehen würden. Das ſpricht 
ſich rum und drückt auf die Stimmung ...“ 


„Sie können uns morgen noch mehr erzählen,“ meinte 
Maleika, nachdem die Flaſche geleert war. „Wenn Sie 
noch keine Unterkunft haben, nehme ich Sie zu mir. Sie 
können auf meiner Liege ſchlafen. Gute Nacht, lieber 


Profeſſor!“ 
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11. Kapitel. 

Allmählich war Oſtpreußen aus der ruhigen Feſtig⸗ 
keit in eine nervöſe Erregtheit hineingeraten, als der 
drohende Anſturm der feindlichen Nachbarn von Woche zu 
Woche ausblieb. Da kam eine ſeltſame, von vielen be⸗ 
zweifelte Kunde aus Litauen. Dort hatten die Polen mit 
Hilfe der ihnen ergebenen Parteien das bisher am 
Staatsruder ſtehende Miniſterium geſtürzt und wollten 
in der neuzubildenden Staatsleitung drei wichtige Mi⸗ 
niſterpoſten nicht etwa nur mit ihren Kreaturen, ſondern 
mit wirklichen Polen beſetzen. Dagegen war ein Sturm 
der Entrüſtung in Litauen losgebrochen. Es wurde ber 
hauptet, die Litauer wollten den Vertrag, der ſie an Polen 
band, löſen 

Das war, wenn es ſich bewahrheitete, eine Verände⸗ 
rung der Lage, die eine fühlbare Nachwirkung für Oſt⸗ 
preußen im Gefolge haben mußte. Wenn die feindlichen 
Nachbarn miteinander in Zwiſt gerieten, war zum mindeſten 
mit einer Hinausſchiebung der Entſcheidung zu rechnen. 

Fritz Maleika brachte ſeinen Freunden die Nachricht 
in die Grogſtube. Er war ſehr aufgeregt. Nach langem 
Ueberlegen und heftigen inneren Kämpfen war er zu dem 
Entſchluß gekommen, die Auslieferung der Damen nicht 
durch die deutſchen Behörden fordern zu laſſen. Er 
fürchtete, dadurch die Sicherheit ſeiner Frau zu gefährden, 
denn es war doch ſehr wahrſcheinlich, daß der Pole, ſobald 
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er der Entführung der Damen überführt war, an Trude 
Rache nehmen und fie für feine Verwundung zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen laſſen würde. Dann würde man wohl Grete 
freilaſſen, aber ſeine Frau dort behalten und als wirkliche 
Gefangene ſchlecht behandeln, womöglich gar zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe verurteilen. 

Nun bot ſich, wenn der Umſchwung in Litauen wirk⸗ 
lich eintrat, wenn es ſeine feindlichen Abſichten gegen Oſt⸗ 
preußen aufgab oder wenigſtens zurückſtellte, die Möglich⸗ 
keit, ſelbſt nach Kowno hinüberzufahren und die Gefangenen 
zu befreien. Für Geld war dort alles zu machen. Und mit 
Geld konnte man, ſobald der Einfluß der Polen ge⸗ 
brochen war, auch die litauiſchen Behörden überzeugen, daß 
Trude nur in Notwehr gehandelt hatte. 

Der Profeſſor konnte ſich, jo ſehr er um das Schickſal 
der lieben Freundin bangte, den von Fritz vorgebrachten 
Gründen nicht entziehen. Es wäre undankbar geweſen, 
die Frau, die ſo mutig für ihre Freundin eingetreten war 
und ſie vor einer demütigenden Beleidigung geſchützt hatte, 
ſelbſt in Gefahr zu bringen. Es blieb nichts anderes 
übrig als zu warten und zu hoffen. 

Den gefangenen Frauen verliefen die Tage im grauen, 
öden Einerlei. Sie kämpften tapfer ihre traurige Stim⸗ 
mung nieder, aber die Sehnſucht nach der Heimat und ihren 
Angehörigen laſtete ſchwer auf ihnen. Grete war noch ein⸗ 
mal auf die dringende Bitte ihrer Aufſeherin hin an 
Tuczynſkis Krankenlager geweſen. Sie fand ihn weſentlich 
gebeſſert; es war ziemlich ſicher, daß er mit dem Leben 
davonkommen würde. Seine Stimme war ſtärker und feſter 
geworden. Er ſprach wieder von feiner Reue über die Be- 
leidigung, die er ihr zugefügt. Je mehr er darüber auf 
ſeinem Schmerzenslager nachgedacht, deſto unverzeihlicher 
käme ihm ſein Benehmen vor. 
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Grete fühlte deutlich das verſteckte Liebeswerben, das 
in ſeinen Worten lag und beſchloß, unter keinen Umſtänden 
ſich zu einem nochmaligen Beſuch überreden zu laſſen. Und 
dann ging ſie auf das Ziel los, das allein ſie zu dieſem 
Beſuch veranlaßt hatte: ſie forderte von Tuczynſki ihre 
Freilaſſung. 

Er erwiderte, er habe durchaus nicht den Wunſch, ſich 
an der Frau zu rächen, aber er befinde ſich bei dem Zer- 
würfnis der beiden Staaten in Gefahr, zur Rechenſchaft 
gezogen zu werden, wenn ſeine Tat der litauiſchen Regie⸗ 
rung bekannt würde. Und das ſei unbedingt zu erwarten, 
weil es keine Möglichkeit gäbe, die Damen heimlich über 
die Grenze zu ſchaffen. 

Aus den vielen Worten hörte Grete nur den Wunſch 
des Polen heraus, ſie in ſeiner Nähe zu behalten, um ſie 
ſehen und ſprechen zu können. Und wenn ſie nicht mehr 
zu ihm kam, würde er ſie nach ſeiner Wiederherſtellung 
im Gefängnis beſuchen und um ſie werben. Und war es 
denn ausgeſchloſſen, wenn ſie ihn energiſch zurückwies, daß 
er ſich mit Gewalt in ihren Beſitz zu ſetzen ſuchte? 

Sie erhob ſich und ſagte kühl: „Ich ſehe, Herr von 
Tuczynſki, daß Sie nicht gewillt find, Ihr Unrecht wieder 
gut zu machen,“ und ging ohne Gruß hinaus. 

Auf dem Rückweg bat ſie ihre Begleiterin, wieder 
etwas Süßigkeiten einkaufen zu dürfen. Als ſie aus dem 
Laden trat, wurde ſie von einem kleinen Judenjungen an⸗ 
gebettelt. Sie warf ihm eine Kupfermünze, die ſie in dem 
Geſchäft erhalten hatte, zu und ging weiter. Der kleine 
Burſche blieb neben ihr und bettelte nicht nur mit Worten, 
ſondern auch mit Blicken und den Händen, mit denen er auf 
die Düte zeigte und auf ſeinen Mund. Sein Benehmen 
war ſo drollig, daß ſie lachend ſtehen blieb und ihm ein 
Stückchen Schokolade reichte. Der Junge griff mit beiden 
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Händen zu und beugte ſich über ihre Hand, als wenn er ſie 
küſſen wollte. Ueberraſcht wollte ſie ihre Hand zurückziehen, 
als ſie darin einen Druck verſpürte. Es war ein Stück 
Papier, das der Junge ihr in die Hand drückte. 

Geiſtesgegenwärtig umſchloß ſie es und ſchob es, wäh⸗ 
rend ſie ſcheinbar ihren Handrücken am Kleid abwiſchte, in 
die Taſche. Ihre Begleiterin hatte dem kleinen Vorfall 
teilnahmslos zugeſehen ... 

In ſtarker Erregung kam ſie bei Trude an, trat an die 
Lampe und entfaltete den Zettek. Mit Herzklopfen las ſie: 
„Halten Sie ſich bereit! Morgen abend um dieſe Zeit wer- 
den Sie befreit.“ 

Trude hatte gleichzeitig die wenigen Worte mitgeleſen. 
Weinend und lachend fielen ſich die Frauen in die Arme. 
Nachdem der erſte Gefühlsſturm vorbei war, ermahnten ſie 
ſich gegenſeitig, Ruhe zu bewahren, um ſich nicht vor der 
Aufſeherin zu verraten. Aber nun zerbrachen ſie ſich den 
Kopf, wer ihren Aufenthalt aufgeſpürt hatte und von wem 
ihre Befreiung ins Werk geſetzt wurde. Daß ſie nicht amt⸗ 
lich ausgeliefert wurden, ſondern heimlich befreit werden 
ſollten, erſahen ſie aus der Art, wie ihnen dieſe Nachricht 
in die Hände geſpielt worden war. Fröhlich ſchilderte Grete 
den Vorfall mit dem Judenjungen und gelobte ihm eine 
anſehnliche Belohnung an. 

Als der nächſte Abend ſich herabſenkte, ſchnürten ſie 
ihre geringen Habſeligkeiten in ein Bündel und ſetzten ſich 
Hand in Hand nebeneinander. Vor Erregung und Erwar⸗ 
tung wagten ſie nicht zu ſprechen. 

Die Aufſeherin war eben von einem Rundgang durch 
das Gefängnis in ihr Amtszimmer zurückgekehrt, als die 
Tür ſich öffnete und ein Mann in Uniform, anſcheinend ein 
höherer Gerichtsbeamter, hereintrat. Ohne zu grüßen, fuhr 
er die Frau an: „Anaſtaſia Joſefowna, Sie haben zwei 
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deutſche Frauen hier im Gefängnis verſteckt. Willen Sie, 
welche Strafe darauf ſteht?“ 

Schweigend erhob ſich die Frau und nahm aus einem 
Schrank den Schein, der ihr die Aufnahme der Frauen an⸗ 
befahl. Der Mann nahm ihr den Schein aus der Hand. 
„Die Unterſchrift iſt gefälſcht. Wir haben ſchon feſtgeſtellt, 
daß der Kommandeur in Breziny keinen ſolchen Befehl 
unterſchrieben hat. Die Frauen ſind von dem Leutnant 
v. Tuczynſki mit Gewalt aus Deutſchland entführt und wer⸗ 
den mit Ihrer Hilfe hier verſteckt gehalten. Sie werden 
ſich dafür zu verantworten haben. Hier iſt der Befehl, mir 
die Frauen zu übergeben. Sie werden nach Deutſchland 
zurückgebracht ...“ 

Ohne den Schein zu nehmen oder anzuſehen, nahm 
Anaſtaſia Joſefowna ein Schlüſſelbund vom Tiſch und 
führte den Beamten die Treppe hinauf zu dem Zimmer der 
Frauen. Er trat ein, berührte leicht ſeinen Mützenſchirm 
und gebot mit barſcher Stimme: „Sie werden mir folgen. 
Kleiden Sie ſich an.“ 

Trude vermochte ihre freudige Erregung noch ſo weit 
zu beherrſchen, daß ſie laut ausrief: „Mein Gott, wohin 
ſollen wir denn nun wieder verſchleppt werden? Weshalb 
liefert man uns nicht aus?“ Sie erhielt keine Antwort. 
Ohne Haſt, ja, zögernd, kleideten ſich die Frauen an und 
folgten dem alten Herrn. Vor der Tür ſtand ein verdeckter 
Wagen, in den ſie einſteigen mußten. Ihr Befreier ſtieg 
auf den Vorderſitz neben den Kutſcher, der ſofort die Pferde 
langſam angehen ließ... 

Kopfſchüttelnd ſah Anaſtaſia Joſefowna dem Wagen 
nach. Es war nicht ihre Art nachzugrübeln, aber in ihr 
ſtieg die Beſorgnis auf, daß die Sache für ihren Liebling 
unangenehme Folgen haben könnte. Ihr konnte man doch 
nichts anhaben, ſie hatte ja den Aufnahmeſchein. Auf jeden 
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Fall aber mußte fie Stanislaw von der Befreiung der 
Frauen Nachricht bringen. 

Sie wußte, daß es ein harter Schlag für 
ihn ſein würde, denn ſie hatte es mit weiblichem 
Feingefühl erraten, daß er das blonde Fräulein bis 
zum Wahnſinn liebte. Aber jo heftig hatte fie ſich die Wir⸗ 
kung ihrer Nachricht auf ihren Liebling doch nicht vor— 
geſtellt. Er wurde erdfahl, ſeine Lippen bewegten ſich, 
ohne ein Wort hervorzubringen, ſeine Hände flatterten 
und krampften ſich zuſammen ... Endlich ſtieß er mit An⸗ 
ſtrengung heraus: „Wohin ſind die Damen gebracht?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Von wem war der Schein ausgeſtellt?“ 

Die Frau zuckte die Achſeln. „Das weiß ich nicht. Er 
hielt mir den Schein hin, aber mir flimmerte es vor den 
Augen.“ g 

Aechzend richtete der Kranke ſich auf und ſchrie ſie an: 
„Anaſtaſia Joſefowna, du biſt das größte Schaf auf der 
Welt. Ein Betrüger hat dich übertölpelt.“ 

Er ſchlug die Hände vors Gefiht und ſtöhnte: „Weg! 
Aus!“ 

Leiſe ſchlich die Frau hinaus. 

Der Wagen fuhr eine gute Viertelſtunde durch dunkle 
Gaſſen, bis er in einen Torweg einbog und ſtill hielt. Der 
Mann ſtieg vom Bock und verſchwand mit eiligen Schritten 
in der Dunkelheit. Dann wurde der Schlag geöffnet, und 
eine Frauenſtimme flüſterte: „Steigen Sie aus und folgen 
Sie mir! Sie ſind in Sicherheit.“ 

Trude fühlte ihre Hand erfaßt und geführt. Grete 
hielt ji an ihrem Mantel feſt. Es ging durch einen finſte⸗ 
ren Gang, dann wurde eine Tür geöffnet, ein dichter Vor⸗ 
hang zurückgeſchlagen. Sie ſtanden in einem von Lampen⸗ 
licht erhellten, wohnlich eingerichteten Zimmer. Eine kleine 
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ältliche Frau ſtand vor ihnen. „Legen Sie ab, meine 
Damen, und machen Sie's ſich bequem! Sie ſind hier in 
völliger Sicherheit.“ 

„Bei wem ſind wir?“ fragte Trude. 

„Sie find bei dem Getreidehändler Zocher Sareyſki. 
Ich bin ſeine Haushälterin, Frau Mertens. Sie müſſen 
ſich noch einige Zeit verborgen halten, bis etwas Gras über 
Ihre Entführung aus dem Gefängnis gewachſen ſein wird. 
Es iſt jetzt auch noch unmöglich, Sie heimlich über die 
Grenze zu ſchaffen.“ 

„Wie hat man unſere Befreiung aus dem Gefängnis 
bewerkſtelligt?“ i 

„Das wird Ihnen Sareyſki ſelbſt mitteilen,“ erwiderte 
Frau Mertens. „Er bittet, Ihnen ſeine Aufwartung machen 
zu dürfen.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich!“ rief Trude aus. 

Sie ging auf den alten Iſraeliten zu, der eben den 
Vorhang zurückſchlug und eintrat. Ein kleiner, rundlicher 
Mann mit liſtig funkelnden Augen. Den Kopf deckte ein 
kleines ſchwarzes Käppchen. Ein ſchwarzſeidener Kaftan 
umſchloß ſeine ſtattliche, zur Fülle neigende Geſtalt. Auf 
der Straße und in ſeinem Geſchäftsraum ſah Zocher Sa⸗ 
reyſki nicht ſo vornehm aus. Da trug er einen recht ſchäbig 
ausſehenden Kaftan. Wenn ſeine Glaubensgenoſſen in 
der neuen Republik auch völlige politiſche Freiheit und 
Gleichberechtigung erhalten hatten, ſchien es ihnen doch 
nicht geraten, ihre Vermögensverhältniſſe nach außen hin 
zur Schau zu tragen. Denn die neuen Machthaber waren 
ebenſo wie ihre ruſſiſchen Vorgänger vom Stamm „Nimm“. 
Aus der Ruſſenzeit ſtammte auch das ſehr behaglich, ja 
oft üppig geſchmückte Gemach, das ſich jede wohlhabende 
jüdiſche Familie in einem ſtillen Hintergebäude eingerichtet 
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hatte, um dort in feſtlicher Gewandung den Sabbath zu 
feiern. 

Zocher verbeugte ſich tief. „Sie ſind die gnädige Frau 
aus Schillehnen?“ 

„Ja, und das iſt meine Freundin. Wir möchten Ihnen 
Dank ſagen.“ f 

Der alte Herr hob lächelnd beide Hände. „Meine 
Damen, es hat nichts weiter gekoſtet als ein bißchen Schlau— 
heit und ein Stück Geld . .. ein bißchen viel Geld.“ 

„Ach, darauf wird es meinem Mann nicht ankommen!“ 
zief Trude. 

„Weiß ich, Herr Maleika iſt ein reicher Mann, ein 
nobler Mann.“ 

„Wie haben Sie aber unſeren Aufenthalt ausgekund⸗ 
ſchaftet?“ - 

„Das hat getan ein anderer, Ihr Inſpektor, gnädige 
Frau. Er hat ſich den Bart abgeſchoren und ſich Lumpen 
angezogen und iſt 'rübergekommen, Sie zu ſuchen. Er hat 
ſchon in Breziny gewußt, wo Sie wurden verſteckt gehalten. 
Er hat erfahren, wie Sie ſind gebracht hierher, iſt Ihnen 
gefolgt und dann zu mir gekommen und hat mir gebracht 
einen Gruß von meinem Geſchäftsfreund Raboſchat in 
Schillehnen und den Auftrag, Sie aus dem Gefängnis zu 
befreien.“ 

„Der Baumann, die treue Seele!“ rief Trude gerührt 
aus. 
Grete lächelte ſie an. „Ich vermute zu wiſſen, woher 
die Treue ſtamm!.“ 

„Und wer war unſer Befreier aus dem Gefängnis?“ 

„Nu, wer ſollt's geweſen ſein anders als ein wirklicher 
Gerichtsbeamter, ein hoher. Wir wiſſen doch, daß die 
Leute von dem Gehalt, was ſie bekommen, nicht leben 
können. Und nebenbei gibt's jetzt nichts mehr wie früher 
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zur Ruſſenzeit. Da habe ich einen beſucht, von dem ich 
weiß, daß er ſehr große Not hat. Ich habe ihm erzählt den 
Fall und habe ihm geſagt, daß er tut kein Unrecht, ſondern 
ein Recht, wenn er die unſchuldigen Frauen aus dem Ge⸗ 
fängnis holt. Und dann habe ich ihm ein paar große 
Scheine hingelegt, und als er ſich beſinnen wollte, habe ich 
ihm noch ebenſoviel verſprochen, ſobald die Damen ſind in 
meinem Hauſe. Für den Mann war's kein Kunſtſtück, das 
| Geld zu verdienen. Er zieht ſeine Uniform an, geht ins 
| Gefängnis und befiehlt.“ 
Die Damen lächelten. „Das war allerdings ſehr ein⸗ 
fach. Aber wenn die Frau es anzeigt ...“ 


Zocher hob abwehrend die Hände. „Die Frau wird N 
ihren Mund nicht auftun und der Leutnant auch nicht. Es ! 
fragt ſich bloß, wie Sie über die Grenze kommen. Ich 
werde Ihnen Päſſe beſorgen, und Sie werden müſſen fahren 
über das Memelland. Von dort kommen Sie ſchon weiter. 
Und wenn die Damen nachher werden ſchreiben wollen, Sie, 
gnädige Frau, an Ihren Mann, und das Fräulein an ihre 
Mutter, dann will ich die Briefe ſicher beſorgen. Ein 
Freund von mir fährt morgen nach Memel, vielleicht auch 
nech nach Königsberg.“ 5 

Nach dem Abendbrot begann das Briefſchreiben. Trude 
ſchrieb ihrem Mann ſehr ausführlich, was ſie erlebt hatte. 
Er möchte ſich nicht um ſie zerſorgen, ſie ſei in Sicherheit, 
wenn die Trennung auch noch einige Zeit dauern würde. 
Grete ſchrieb ihrem alten Tantchen, das ihr die Wirtſchaft 
in Allenſtein führte, nur, daß ihre Rückkehr ſich noch etwas 
hinziehen würde. Die alte Dame mochte ſich wohl ſchon “ 
gewundert haben, daß ſie jo lange ohne Nachricht geblieben 
war, mußte ihre Nichte aber noch immer in Schillehnen 
wähnen. 


Sc 
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Etwa acht Tage ſpäter erhielt Fritz Maleika morgens 
den Brief ſeiner Frau, der zuerſt nach Schillehnen gegangen 
war und ihm nun von dort aus nachgeſandt wurde. An⸗ 
ſtatt zum Dienſt zu gehen, eilte er zum Profeſſor, um ihm 
die frohe Botſchaft zu bringen. „Packen Sie ſchnell, lieber 
Profeſſor, ich hole mir nur für einige Tage Urlaub, dann 
fahren wir mit dem nächſten Zug nach Schillehnen. Ich 
beſtelle telegraphiſch Fuhrwerk nach Stallupönen. Mir 
ahnt ſo, als ob wir die Damen zu Hauſe ſchon vorfinden 
werden.“ 

Er brauchte ſeinen alten Kutſcher, der die Herren ſchon 
auf dem Bahnhof erwartete, nicht zu fragen. Er las ihm 
die frohe Botſchaft vom Geſicht ab, das vor Freuden 
ſtrahlte. „Die gnädige Frau und das gnädige Fräulein 
ließen die Herren ſchön grüßen.“ 

„Danke ſchön, Schneidereit, und nun laß die Gäule 
laufen! Hole aus Ihnen heraus, was ſie hergeben können!“ 
„Herr, in einer halben Stunde ſind wir zu Hauſe.“ 

Maleika ſchlug dem Profeſſor mit der Hand auf den 
Schenkel. „Menſch, Freund, Profeſſor, in einer halben 
Stunde halte ich meine Frau, mein geliebtes Weib, in 
meinen Armen. Sie ſind ja ſo ſtill, freuen Sie ſich nicht 
auch, Ihre Freundin wiederzuſehen?“ Er bog ſich zu ihm 
hinab und flüſterte ihm zu: „Ich weiß es von meiner 
Frau, daß die liebe Kleine Sie ſchon lange in ihrem Herz⸗ 
chen trägt.“ 

Der Profeſſor nickte. Ein tiefer Seufzer kam aus ſeiner 
Bruſt. „Ich weiß es wohl,“ ſagte er leiſe. „Ich darf es 
aber nicht wiſſen. Ich habe allein ſchon genug zu tragen.“ 

„Jawohl, Sie ſind ein komiſcher Kauz.“ 

Trude ſtand ſchon lange mit Grete wartend am Fenſter. 
Als der Wagen ins Hoftor einbog, wandte ſie ſich zu ihrer 
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Freundin, drehte fie ſchnell herum und ſchob fie ins 
Nebenzimmer. „Du willſt doch nicht etwa zuſehen, wie ich 
mich mit meinem Mann begrüße.“ Dann ging ſie heraus 
und flog ihrem Mann in die geöffneten Arme. Mitten in 
der Umarmung hob ſie den Kopf. „Herr Profeſſor, wollen 
Sie uns beide nicht einen Augenblick allein laſſen und in 
das Zimmer dort treten?“ Wieder umhalſte ſie weinend 
und lachend ihren Mann. „Fritz, geliebter Mann, wie 
ſiehſt du aus? Haſt du mich ſo lieb, daß du vor Kummer ſo 
abgemagert und grau geworden biſt? Na, ich werde dich 
wieder hochpäppeln. Komm hier hinein, wir müſſen den 
beiden Zeit laſſen, ſie werden ſich viel zu ſagen haben.“ 
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12. Kapitel. 


Die Verzögerung der Entſcheidung jteigerte die Unge— 
duld der Oſtpreußen. Namentlich unter den jüngeren Offi⸗ 
zieren war die Kampfesluſt und Kriegsſtimmung ſehr groß. 
Aber ſie war auch unter den Mannſchaften vorhanden, vor⸗ 
nehmlich unter den Rekruten, die mit alter preußiſcher 
Gründlichkeit gedrillt und ausgebildet wurden. Allerdings 
nicht im alten Gamaſchendienſt, ſondern in allem, was der 
einzelne Mann für den modernen Krieg wiſſen und können 
muß . .. Der Hauptſitz der unzufriedenen Offiziere war 
Allenſtein, und ihr Führer ein Oberleutnant Spieß, ein 
Mann von nahezu vierzig Jahren, den die Natur ſelbſt zu 
einer führenden Rolle beſtimmt zu haben ſchien. Eine 
mächtige Geſtalt mit breiten Schultern, die jedoch nicht den 
Eindruck der Schwerfälligkeit, ſondern einer äußerſt kraft⸗ 
vollen Männlichkeit machte. Ein ausdrucksvolles Geſicht, 


mit ſtarker, leicht gebogener Naſe und ſcharf blitzenden 


Augen. Ein mächtiger Schnurrbart mit weit abſtehenden 
buſchigen Enden vervollſtändigte den Eindruck einer ſtarken 
Perſönlichkeit. Dazu kam noch die Gabe der Rede, die im 
Verein mit einem ſehr gewandten Benehmen ihn zum 
Mittelpunkt jeder Geſellſchaft machte. 

Er hatte ein bewegtes Leben hinter ſich, und ſeine Ver⸗ 
gangenheit war, wie man wußte, nicht ganz einwandfrei ge⸗ 
weſen. Unzählige Weibergeſchichten wurden von ihm er⸗ 


zählt. Sie hatten ihn auch aus ſeiner Laufbahn geworfen, 
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denn der als Herzenbrecher bekannte glänzende Offizier 
blieb an einem Schürzenband hängen. „Wo die Liebe fällt, 
da fällt ſie,“ hatten die Kameraden im Regiment gemeint, 
als Spieß ſich von ihrem Pokulieren und Jeuen im Kaſino 
fern hielt und man erfuhr, daß er jeden Abend in einem 
kleinen Hauſe der Altſtadt verſchwand. 

Es war aber kein kleiner Seitenſprung, wie man ihn 
bei ihm ſchon oft erlebt, ſondern eine gewaltige, unbezwing⸗ 
liche Leidenſchaft, die den ſtarken Mann ergriffen hatte. Er 
wußte ſich wiedergeliebt, aber das einfache, ſchlichte Mäd⸗ 
chen blieb ſeinem Liebeswerben gegenüber ſtandhaft. Da 
ſie nicht anders zu erringen war, nahm er ſeinen Abſchied, 
zog den bunten Rock aus, heiratete und ſiedelte mit ſeinem 
jungen Weibchen nach Berlin über. 

Bei Ausbruch des Weltkrieges trat er wieder ein und 
zeichnete ſich bei jeder Gelegenheit ſo aus, daß er ſchließlich 
ſo ziemlich alle Orden beſaß, die der Krieg einem tapferen 
Offizier bringen konnte. Nach dem Krieg hatte er ſich 
ſchlecht und recht durchs Leben geſchlagen. Er reiſte als 
Verſicherungsagent, er vertrieb die Erinnerungen und 
Werke der berühmten Heerführer und vermittelte Geſchäfte 
aller Art. In den letzten Jahren hatte er das Hauptfeld 
ſeiner Tätigkeit nach Oſtpreußen verlegt. Und als hier die 


Bewegung aufflammte, hatte er ſich als einer der erſten 


der Heimat zur Verfügung geſtellt. 

Sein Hauptquartier in Allenſtein war eine kleine 
Kneipe mit Damenbedienung dicht am neuen Rathaus. 
Aber die beiden niedlichen Mädchen, die dort bedienten, 
bewarben ſich vergebens um die Gunſt des ſchönen Mannes. 
Es ſchien, als ob er für weibliche Reize keine Augen mehr 
hätte. 7 
Allabendlich verſammelte ſich in dem größten Zimmer 
der Kneipe die Schar ſeiner Freunde und Anhänger, die in 

r ker 


126 %%%, 0 · DIL DET DET DEI EL DER DIL Per Per per per por ver Per Der ver ver per Por vor Per Per per er) 


% 000000 0000000000 000,6, 666% 0 


ihm alle ihre geiſtigen Führer anerkannten. Sie nannten 
ſich halb im Scherz und halb im Ernſt „Freikorps Spieß“. 
Erſt hatte man mit dem Gedanken ſozuſagen geſpielt, wie 
feiner Zeit Lützow vor den Befreiungskriegen ein Frei— 
korps zu bilden und gegen den Feind loszuſchlagen. Wenn 
man durch einen kühnen Handſtreich Soldau überfiel und 
einnahm, dann mußten die Polacken ſich wehren und dann 
würde die Sache in Fluß kommen. 

Der Gedanke, Soldau den Polen wieder abzunehmen, 
lag ſozuſagen in der Luft. Denn Allenſtein wimmelte, wie 
ſchon vor Jahren einmal, von deutſchen Flüchtlingen aus 
dem Städtchen und dem abgetretenen Gebiet“ Die dort 
zurückgebliebenen Deutſchen hatten ſich unter die polniſche 
Herrſchaft geduckt, ſie hatten geduldig die unerträglichen 
Steuern bezahlt und ſich an ihr Daſein geklammert, um 
nicht als Bettler ihren Beſitz zu verlaſſen, wie es die Auf⸗ 
rechten getan hatten, die bald nach der Beſitzergreifung 
durch die Polen mit einem weißen Stab in der Hand ins 
deutſche Vaterland zurückgekehrt waren. Aber je länger, 
um ſo unerträglicher wurde der Druck. Die deutſchen Kin: 
der mußten in der Schule zwangsweiſe polniſch lernen, 
ſie wurden mit erdichteten und erlogenen Ruhmestaten der 
polniſchen Geſchichte gefüttert und von den Lehrern wie 
Verbrecher behandelt. Als die Spannung zwiſchen Oſt⸗ 
preußen und Polen ſich verſchärfte, waren die Deutſchen 
auf der Straße Beſchimpfungen, ja Mißhandlungen ausge⸗ 
ſetzt, bis ihnen das Hundeleben unerträglich wurde und ſie 
alles im Stich ließen und über die Grenze flohen. Der Ent— 
ſchluß war ſchwer, aber die Ausführung leicht, denn die 
Polen ließen die Flüchtlinge ungehindert davonziehen, nach⸗ 
dem ſie ihnen an der Grenze noch das letzte, was ſie an 
Geld und Wertſachen bei ſich trugen, abgenommen hatten... 
Die ganze Stadt hallte von den Klagen der geflohenen Sol- 
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dauer wieder, die ſich in Ställen und Scheunen zuſammen⸗ 
drängten, die froh waren, daß ſie ſich auf deutſchem Heimat⸗ 
boden befanden und ein Dach über dem Kopf hatten. 

Eines Tages erſchien Spieß ſchon in der Dämmer⸗ 
ſtunde in ſeinem Hauptquartier. Draußen tobte ein greu⸗ 
liches Unwetter. Ein ſcharfer Oſtwind trieb in raſender Eile 
einzelne dunkle Wolken über den Himmel. Dann ver⸗ 
dunkelte ſich die Sonne, und ein Schneeſturm peitſchte die 


f Erde. Spieß hatte am Nachmittag feine Rekruten gedrillt 

und ſie durch kräftige Bewegung warm gemacht, aber er 

ſelbſt war trotz ſeines Pelzes ſteif gefroren und fühlte das } 
ſehnſüchtige Verlangen nach einem heißen Glas Grog. Mit 


einer Handbewegung ſcheuchte er die holden Jungfrauen, 
die ſich an ihn heranſchlängelten, weg. Er wollte allein 
ſein. In ihm gärte und ſtürmte es. Sein Major hatte ihn 


heute mittag zu ſich befohlen und ihm geſagt, es gingen l 
über ihn, den Oberleutnant, merkwürdige Gerüchte um. ; 
Es hieße, er wolle ein Freikorps bilden, ſich an die Spitze fi 


ſtellen und einen Handſtreich gegen die Polen unternehmen. 

Spieß hatte mit gutem Gewiſſen dieſe Abſicht in Abrede 
geſtellt und dem Major ſein Wort gegeben, daß er nicht das 
Mindeſte zur Entſtehung dieſes Gerüchtes beigetragen 
habe. Im Scherz ſei mal der Kreis der Kameraden, der 
ſich um ihn geſammelt hatte, als Freikorps bezeichnet 


k worden ’ 
Der Major lachte vergnügt. Nun ſei ihm alles er⸗ 1 
klärlich. Ein Bürger habe nämlich gehört, wie man im * 


Zimmer der Offiziere ein Hurra auf das Freikorps Spieß 

ausgebracht habe. Ein Handſtreich gegen die Polen wäre 

1 jetzt das Dümmſte, was geſchehen könnte. Damit würde 
zu man ſich den Polen gegenüber ins Unrecht ſetzen. 

Ohne es zu ahnen, hatte der Major einen Feuerbrand 

in die Seele des ehrgeizigen Mannes geſchleudert. Man 


— 
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traute ihm alſo zu, daß er nicht nur feine Kameraden, ſon⸗ 
dern auch die Mannſchaften mit ſich fortreißen könnte. Und 
mit Recht... Er wurde nicht nur bewundert, ſondern ge⸗ 
liebt und verehrt. In den Augen eines jeden Soldaten, 
der ihn auf der Straße grüßte, ſah er es freudig aufblitzen. 
Lockende Bilder ſtiegen vor ihm auf, während er durch eine 
Handbewegung ſich ein neues Glas beſtellte. Wenn er an 
der Spitze einer tapferen begeiſterten Schar losſchlug und 
den unvermeidlichen Lampf in Fluß brachte, dann würde 
ſein Name für ewige Zeiten fortleben, ſelbſt wenn er ein 
ähnliches Ende nahm wie Lützow. 

In ſeinem Sinen wurde er durch den Eintritt eines 
zweiten Gaſtes geſtört, der ſich in ſtrammer Haltung neben 
der Tür aufſtellte und in ehrerbietigem Ton fragte, ob er 
die Ehre habe, Herrn Oberleutnant Spieß zu ſprechen. Mit 
freundlicher Handbewegung wies Spieß auf einen Stuhl 
an ſeinem Tiſch. „Was wünſchen Sie?“ 

„Wenn Herr Oberleutnant geſtatten ... ich habe ge⸗ 
hört, daß Herr Oberleutnant ein Freikorps bilden und 
möchte bitten, mich einzuſtellen. Ich bin im Kriege Unter⸗ 
offizier geworden, im Herbſt 1916 verwundet und von den 
Ruſſen gefangengenommen worden; vor kurzem erſt hier⸗ 
her zurückgekehrt.“ 

Der Offizier lächelte verdutzt. Alſo ſo weit war die 
Nachricht von dem Freikorps Spieß ſchon verbreitet, daß ſich 
ein Freiwilliger dazu meldete. Er nahm die Papiere, die 
der Mann ihm hinreichte, und blätterte darin. „Alſo Herr 
Wyborek, Sie haben ſich umſonſt zu mir bemüht. Ich be⸗ 
abſichtige keineswegs, ein Freikorps zu bilden.“ 

„Dann möchte ich bitten, mich in die Kompagnie des 
Herrn Oberleutnant einzuſtellen“. 

„Darüber läßt ſich reden. Was hat Sie übrigens 
ſo lange im Ausland feſtgehalten?“ 
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„Ich hatte wegen eines Mädchens mit einem Ruſſen 
eine etwas heftige Auseinanderſetzung, die für meinen 
Gegner einen ſchlechten Ausgang nahm. Vor der Strafe 
rettete ich mich durch Eintritt in die Rote Armee. Als Rot⸗ 
gardiſt bin ich bis nach Wladiwoſtok verſchlagen worden. 
Dort deſertierte ich und bin über See nach Hauſe zurückge⸗ 
kehrt.“ 

„Das find ja wunderbare Schifſale. Und was treibt 
Sie, hier als Soldat einzutreten? Die Luſt am rauhen 
Kriegshandwerk?“ 

„Nein, Herr Oberleutnant“, erwiderte Wyborek, indem 
er das Glas, das Spieß für ihn beſtellt hatte, ergriff und 
ſich ehrerbietig verneigte. „Nein, die unteidlihen Verhält⸗ 
niſſe, die ich zu Hauſe vorgefunden habe. Wenn ich es dem 
Herrn Oberleutnant jagen darf... Mein Vater hatte 
eine Beſitzung in Anſeyden bei Sensburg. Er war ſtark 
verſchuldet und hatte mit großen Sorgen zu kämpfen. Als 
die Polon vor der Abſtimmung im Frühjahr 1919 nach 
Maſuren hereinkamen, ließ er ſich mit ihnen ein und iſt mit 
ihnen 'rumgefahren. Er wurde bald von ſeinen Lands⸗ 
leuten gemieden, und nach der Abſtimmung wollte erſt recht 
kein Menſch mit ihm etwas zu tun haben... Er wurde als 
Verräter verachtet und gemieden. Schließlich konnte er das 
Leben nicht mehr ertragen ... er warf es fort.“ 

Er machte eine kurze Bewegung nach dem Halle... . 

„Das iſt allerdings eine ſehr traurige Geſchichte,“ 
meinte Spieß. 

„Ja, Herr Oberleutnant. Aber die Leute übertragen 
ihren Haß gegen den Vater auch auf mich. Ich bin ver⸗ 
femt und ausgeſtoßen.“ Er richtete ſich auf. „Herr Ober⸗ 
leutnant, ich kann nichts dafür, daß mein Vater ſich mit den 
Polen eingelaſſen hat. Ich liebe meine Heimat wie jeder 
Oſtpreuße. Ich habe es draußen nicht ſchlecht gehabt, aber 
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es ließ mir doch keine Ruhe, bis ich wieder oſtpreußiſchen 
Boden unter den Füßen fühlte ... Na, und jo werde ich 
hier behandelt ... Aber ich werde zeigen, daß ich für 
meine Heimat jedes Opfer bringen will, und ich möchte 
bitten, mich bei jeder Sache in die vorderſte Reihe zu 
ſtellen.“ 

„Na, dann will ich noch heut' mit dem Adjutanten 
ſprechen. Vielleicht iſt es möglich, Sie in meine Kompagnie 
einzuſtellen. Wer hat Ihnen übrigens die Geſchichte von 
dem Freikorps aufgebunden?“ 

„Ein Soldat, er ſagte mir auch, daß ich den Herrn 
Oberleutnant hier finden würde.“ 

Er erhob ſich in ſtrammer Haltung. Spieß reichte ihm 
die Hand. „Melden Sie ſich morgen auf der Schreibſtube 
des Bataillons.“ Er wollte eben aufbrechen, als ein Trupp 
Kameraden eintrat. Spieß erzählte ihnen lachend, daß 
ſich eben der erſte Freiwillige für ſein Freikorps gemeldet 
habe. „Das iſt ein Fingerzeig des Schickſals,“ rief ein 
junger Offizier. „Ich ſchlage vor, wir proklamieren Spieß 
feierlich zu unſerem Führer und geloben uns ihm durch 
Wort und Handſchlag an.“ Er trat auf Spieß zu: „Herr 
Oberleutnant, ich folge Ihnen, wohin Sie mich führen.“ 

Ein älterer Leutnant mahnte zu ruhiger Ueberlegung. 
Die Mädchen wurden verbannt und die Türen geſchloſſen. 
Und dann wurde ſtundenlang in eingehender Beratung 
alles feſtgeſtellt, was zur Ausführung des Planes geſchehen 
mußte 

Im Morgengrauen des dritten Tages, eines Sonntags, 
rückte das Freikorps Spieß in Stärke von etwa tauſend 
Mann ab. Stundenlang vorher ſchon herrſchte geſchäftiges 
Leben in der Kaſerne. Die Kammerunteroffiziere gaben 
die Kriegsgarnitur heraus, die ſchon bereit lag und verpaßt 
war. Munition wurde eingeteilt und auf Wagen geladen. 


re 


21 
®. 
10 
0 
425 
— 


000000 006% % e Er DET ER DIT Per II Per Ir Der er rer rer Per Der Per Per Per r 


Die Maſchinengewehrabteilung brach zuerſt auf, dann das 
Fußvolk, und ehe die höheren Vorgeſetzten ſich von ihrem 
Lager erhoben, war die Schar ſchon einige Meilen entfernt. 

Einige höhere Offiziere und der Zivilbevollmächtigte 
des Verteidigungsausſchuſſes eilten in zwei Autos ihr nach. 
Spieß hatte ſeine Schar in einem Dorf halten laſſen, durch 
eine feurige Rede mit dem Ziel des Marſches und des 
Unternehmens bekannt gemacht und ſie als Freikorps auf 
ſeinen Namen vereidigen laſſen. Kurz darauf trafen die 
bisherigen Vorgeſetzten bei der Truppe ein. Sie wurden 
von den Leuten in feindſeliger Haltung umringt und be⸗ 
kamen trotzige Worte zu hören. Spieß weigerte ſich zu 
gehorchen, mit ſeiner Schar umzukehren und ſeinen Säbel 
abzugeben. Man mußte die Schar ziehen laſſen und unver⸗ 
richteter Sache nach Allenſtein zurückkehren 

Es war kein Zweifel, daß der Handſtreich des ehr⸗ 
geizigen, verwegenen Offiziers böſe Folgen nach ſich ziehen 
müßte. Abgeſehen davon, daß die Polen ſich vor der 
ganzen Welt als die unſchuldig Ueberfallenen aufſpielen 
konnten, erhielten ſie den Anlaß, nun auch ihrerſeits über 
die Grenze einzubrechen, um den feindlichen Abſichten der 
Oſtpreußen zu begegnen. Darauf mußte man ſich gefaßt 
machen und ſchleunigſt vorbereiten ... Jetzt mußte man 
ſo ſchnell wie möglich alle aufgeſtellten Truppenkörper 
an die Grenze werfen. Auch dem Freikorps Spieß ſollten 
zwei Regimenter mit einer Abteilung Artillerie folgen. 
Es war doch nicht ausgeſchloſſen, daß die kleine Schar zu⸗ 
rückgeſchlagen wurde und daß die Polen hinter ihr her 
einen Vorſtoß nach Allenſtein unternehmen würden, der 
abgewehrt werden mußte. 

Mit einem fürchterlich anſtrengenden Gewaltmarſch 
eilte das Freikorps auf die Grenze zu. Einen Kilometer von 
ihr entfernt wurde in einem Dorfe Notquartier bezogen. 
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Die Mannſchaften ſollten bei den mitgeführten Gulaſch⸗ 
kanonen ... das Wort war ſofort wieder aufgelebt 
das fertige Eſſen empfangen, aber die meiſten zogen es 
vor, ſich hinzuwerfen, wo ſie ein Plätzchen fanden, um zu 
ſchlafen. Eine Stunde nach Mitternacht wollte Spieß, 
der mit ſeinen Offizieren in einer Bauernſtube ſaß, an⸗ 
treten laſſen, die Grenzwache überrumpeln und im Eil⸗ 
marſch auf Soldau vorgehen. Er ahnte nicht, daß zu der⸗ 
ſelben Zeit die Leitung der polniſchen Truppen in Soldau, 
die etwa viertauſend Köpfe ſtark dort ſtanden, von ſeinem 
Marſch, von der Stärke ſeines Freikorps und von der tiefen 
Erſchöpfung der Truppe genau unterrichtet war. Jetzt be⸗ 
währte ſich das Syſtem der Vertrauensmänner, das heißt 
Spione, mit dem die Polen nach der Abſtimmung wie mit 
einem Netz Oſtpreußen überzogen hatten. Faſt in jedem 
Dorf ſaß ein Pole als Tagelöhner oder diente als Knecht 
bei einem Bauern. 


Der polniſche Oberſt brach gegen Abend mit ſeiner 
ganzen Streitmacht auf, um die Grenze zu beſetzen und dort 
die Feinde zu empfangen. Vorſorglich hatten die Polen 
ſchon ſeit Jahren überall längs der Grenze Schützengräben 
angelegt und Unterſtände ausgebaut ... Schon auf dem 
Marſch wurde dem Oberſt ein polniſcher Knecht zugeführt, 
der in einem poſenſchen Regiment auf deutſcher Seite den 
Krieg mitgemacht hatte. Er berichtete, daß die Preußen 
wohl einige Poſten nach der Grenze zu ausgeſtellt hätten. 
Aber die große Maſſe liege völlig ausgepumpt in todähn⸗ 
lichem Schlaf. Es ſei leicht, ſie zu überrumpeln und gefan⸗ 
gen zu nehmen. Der Oberſt verſammelte ſeine Stabsoffi⸗ 
ziere um ſich. Sie waren einmütig der Meinung, daß ſich 
eine beſſere Gelegenheit, die Preußen zu überfallen und zu 
vernichten, nicht finden ließe. 
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Einige Stunden ſpäter nach der Grenze zu Schüſſe. 
Wenige Minuten ſpäter ſtürzte ein Unteroffizier in die 
Stube, wo Spieß mit ſeinen Offizieren noch zuſammenſaß. 
Sie waren in froher Stimmung und freuten ſich auf die 
Taten, die fie an der Spitze ihrer tapferen Krieger aus⸗ 
führen wollten. 

„Herr Oberleutnant, die Polen greifen in hellen Hau⸗ 
* fen an. Sie ſind ſchon dicht am Dorf.“ 

Spieß ſprang auf. „Raus ... Alarm ſchlagen und 
hinter dem Dorf ſammeln!“ 

Er ſtürzte mit den Offizieren auf die Straße. Ohne 
einen Schuß abzugeben, waren die Polen im Sturmſchritt 
über das Dorf hereingebrochen. Schlaftrunken rafften die 
Preußen ſich auf und ſtürzten auf die Gehöfte ... Jetzt 
knatterten überall Schüſſe. Ein wütendes Ringen entſpann 
ſich von Mann zu Mann. Aber die Polen waren in großer 
Ueberzahl und entwaffneten die Preußen, ehe ſie ſich zur 
Wehr ſetzen konnten. 

Nur etwa zweihundert Mann war es gelungen, nach ö 
rückwärts zu entkommen und ſich hinter dem Dorf zu ſam⸗ | 
meln. Von Offizieren war nur ein junger Leutnant vor⸗ | 

| 
| 


- 


handen. Alle anderen waren entweder gefallen oder in die * 
Gefangenſchaft der Polen geraten. Einige Unteroffiziere 
verſuchten, Ordnung in den verſtörten Haufen zu bringen. 
Aber ehe es ihnen gelang, ſchlug Gewehrfeuer auf ſie ein. 
Ohne weitere Befehle abzuwarten, ſetzte der Haufen ſich in 
Fir Bewegung ... erſt langſam zögernd, als wenn die Scham \ 
fie zurückhielt ... bald jedoch wurde eine regelloſe Flucht | 
0 daraus. Gewehre, Torniſter wurden weggeworfen, um 
Ar ſchneller laufen zu können. 

Das Freikorps war vernichtet oder vielmehr zum größ⸗ 
A. ten Teil gefangengenommen. Spieß war ſchon nach weni⸗ 
gen Schritten auf der Straße von den Polen umzingelt 9 
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worden. Er wehrte ſich mit ſeinem Revolver, bis er, von 
einem Kolbenſchlag getroffen, ſchwer verwundet zuſammen⸗ 
brach. 

Die Polen ließen die kleine Schar, die entkommen war, 
unbehelligt abziehen. Dann plünderten ſie das Dorf gründ⸗ 
lich aus, ſteckten es an allen Ecken und Enden in Brand und 
zogen ſtolz als Sieger ab. Die Verwundeten luden ſie auf 
Wagen und Schlitten und führten ſie mit ſich fort. Noch in 
der Nacht ging der Bericht über den großen Sieg nach War⸗ 
ſchau ab. Natürlich fein aufgemacht. Die Preußen hätten 
mit Uebermacht die polniſchen Truppen an der Grenze über⸗ 
fallen, wären aber zurückgedrängt und hätten ſich mit einem 
Verluſt von tauſend Mann und fünfzig Maſchinengewehren 
in regelloſer Flucht zurückgezogen. Am nächſten Morgen 
ging durch Funkſpruch ein ſcharfer Einſpruch gegen den 
meuchleriſchen Ueberfall der Preußen in alle Welt. 
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13. Kapitel. * 

Als das glückliche Ehepaar nach einer Viertelſtunde ins 
Wohnzimmer trat, erwarteten ſie, ein glückſtrahlendes 
Brautpaar vorzufinden. Sie waren im ſtillen enttäuſcht 
und erſtaunt, daß die beiden Menſchen, die ſich doch nach 
allem, was Trude darüber wußte, innerlich ſo naheſtanden, 
ſich nicht zuſammengefunden hatten. Grete ſaß am Tiſch, 
der Profeſſor ging im Zimmer auf und ab und erzählte mit 
gleichmütig ruhiger Stimme. Bei ſeinem Eintreten ſchien 
es allerdings, als ob Grete auf ihn zufliegen wollte. Er 
hätte bloß die Arme auszubreiten brauchen, und ſie wäre 
hineingeflogen. Aber er verbeugte ſich nur ſteif und ſtreckte 
ihr die Hand entgegen. „Meinen herzlichſten Kate zu 
Ihrer Befreiung.“ 

Die kühlen Worte gaben auch dem Mädchen die Herr⸗ 
ſchaft über ihr ſtürmiſch ſchlagendes Herz wieder. Sie ver- 
mochte ihren Freund ſogar anzulächeln und ihm zu danken. 

Natürlich hob nun unter den beiden Paaren ein großes 
Erzählen an . . . Maleika und Walker waren ſich in den 
Tagen der gemeinſamen Sorge innerlich nähergekommen, 
und jetzt tauſchten ſie das brüderliche Du, was natürlich be— 
goſſen werden mußte. Die Damen von einer abenteuer⸗ 
lichen Reiſe, die ſie über Memel und Königsberg geführt 
hatte, ermüdet, begaben ſich nach dem Abendbrot bald zur 
Ruhe. Die beiden Freunde blieben bei einer guten Flaſche 
noch ſitzen. 
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„Ihr beide habt euch, wie ich zu merken glaubte, über 
etwas, was nicht eintrat, enttäuſcht gefühlt“, ſagte Alfred, 
der Profeſſor, nach einer Weile des Schweigens. „Wie 
ſchwer ich darunter leide, daß ich das uns beide erlöſende 
Wort nicht ſprechen kann, wirſt du mir vielleicht nachfühlen, 
wenn du alles weißt.“ 

„Ih zum Deuwel, Profeſſor,“ erwiderte Fritz in ſeiner 
derben Art, „du biſt doch ein freier Mann ...“ 

„Nein, ich bin nicht frei, ich trage ſchwere Feſſeln . ja 
ich könnte ſagen: doppelte. Erſtens habe ich für meine Stief⸗ 
mutter und meine Stiefſchweſter zu ſorgen. Die alte Frau iſt 
gelähmt, die Schweſter auch leidend, ſie brauchen Aufwar⸗ 
tung und Pflege. Ich bin moraliſch verpflichtet, für die bei⸗ 
den Frauen zu ſorgen. Sie haben ihr kleines Vermögen darauf 
verwandt, haben gedarbt und geſorgt, um mir das Studium 
zu ermöglichen. Die alte Frau hat mehr an mir getan, als 
es vielleicht die rechte Mutter getan hätte ...“ 

Fritz nickte ihm zu und ſtieß mit ihm an. „Aber du 
verdienſt doch viel Geld ..“ 

„Davon ſpäter ... Hör weiter ... Das Zuſammen⸗ 
leben mit den beiden kranken Frauen, die in vielem uner⸗ 
träglich kleinlich ſind, wurde mir mit der Zeit zur Qual. 
Ich ſehnte mich nach einer Häuslichkeit. Da verfiel ich auf 
das Dümmſte, was ich tun konnte, ich legte mir ein Verhält⸗ 
nis zu. Ein Modell, ein ſüßes, liebes Mädel. Ich richtete ihr 
eine kleine, nette Wohnung ein und brachte alle freie Zeit 
bei ihr zu. Was kommen mußte, geſchah. Sie ſchenkte mir 
erſt einen Jungen und dann ein Mädel. Sie ſind jetzt vier⸗ 
zehn und dreizehn Jahre alt. Ein paar prächtige Kerle .. 5 

„Na, daran wird ſich Grete, wenn ſie dich wirklich liebt, 
doch nicht ſtoßen.“ 

„Aber ich“ ... erwiderte der Profeſſor ruhig. „Soll 
ich ein Doppelleben führen? Das Mädel iſt mir inzwiſchen 
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gleichgültig geworden, aber die Kinder ſind mir ans Herz 
gewachſen ... ich kann fie der Mutter nicht wegnehmen 

Und drei Wirtſchaften zu unterhalten, dazu reichen 
meine Einnahmen nicht aus. Ich habe jetzt den Glücksfall 
erlebt, daß einem reichen Amerikaner mein letztes großes 
Bild gefiel und daß er bei einem Beſuch meines Ateliers 
auch noch ein paar von meinen alten Schinken kaufte. 
Aber das iſt eine einmalige Einnahme, die mich für andert⸗ 
halb, zwei Jahre über Waſſer hält, aber nicht hinreicht, um 
mir noch ein neues Heim, und wenn's noch ſo beſcheiden 
wäre, einzurichten. Da wäre es frivol, das liebe Mädel an 
mich zu ketten. Ich trage ihr Bild ſchon lange in meinem 
Herzen. Sie iſt .. .“ er verbeugte ſich lächelnd ... „nach 
deiner Gattin das entzückendſte Geſchöpf, das ich kenne. 
Goldklar und rein wie ein Kriſtall ... Reich an Bildung, 
an Seele und Gemüt ... eine Künſtlerin in ihrem Fach 
.. Ich bin überzeugt, daß fie mir mit ihrer Liebe den 
Himmel auf Erden bereiten würde.. Aber vor dem 
Paradies ſteht für mich ein Engel mit flammendem Schwert 
und treibt mich zurück.“ 

Er leerte ſein Glas und ſtand auf. Fritz trat zu ihm 
und legte ihm den Arm um die Schultern. „Weiß Grete 
das alles?“ 

„Ja, ſchon ſeit mehreren Jahren. Wir verlebten da⸗ 
mals mit ihrem Bruder köſtliche vierzehn Tage auf Am⸗ 
rum, wo wir ganz zufällig zuſammentrafen. ... Meine 
Liebe ſchlug lichterloh empor, und ich fühlte, nein, ich wußte, 
daß ich ebenſo wiedergeliebt wurde. Ich merkte es ihr 
an, daß ſie ſich wunderte, daß ich nicht das erlöſende Wort 
ſprach, das ſie mit Sehnſucht erhoffte ... Da habe ich ihr 
am letzten Tage bei einem Spaziergang am Strand alles 
erzählt, was du weißt .... noch ausführlicher... . Ich 
habe ihr geſagt, daß ich mit Sorgen zu kämpfen habe, um 
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die beiden Haushaltungen zu unterhalten. . .. Sie verſtand, 
weshalb ich ihr mein Schickſal erzählte. Stumm gingen 
wir nach Hauſe. Vor ihrem Hauſe gaben wir uns die 
Hand. . .. Wir haben uns ſpäter noch manchmal wieder: 
geſehen ... wir haben auch von Zeit zu Zeit einen Brief 
gewechſelt ... verſtändig ... freundſchaftlich. ... Wir 


haben auch heute bei der Begrüßung beide die Kraft ge⸗ 


funden, unſer heiß aufwallendes Gefühl ſtill im Buſen zu 
bewahren. .. . Aber es iſt ſchwer, viel ſchwerer als du 
Glücklicher ahnſt.“ 

Schweigend ſchritten ſie nebeneinander in der Stube 
hin und her. Dann zog Fritz ſeinen Freund zum Tiſch. 
„Nein, Alfred, in ſolcher Stimmung laſſe ich dich heute 
nicht nach Inſterburg abfahren. Ich laſſe dich nicht eher 
los, als bis du bettſchwer biſt“. . .. Sie hatten eben ange⸗ 
ſtoßen, als es an die Tür klopfte und der Rittmeiſter Grau 
eintrat. „Ein dritter Mann zum Skat oder einem anderen 
zeittotſchlagenden Spiel gefällig?“ 

„Das wohl nicht“, erwiderte Fritz lachend, „aber treten 
Sie nur mutig näher. Drei iſt die heilige Zahl beim Becher. 
Bringen Sie Neuigkeiten?“ 

„Leider ja, eine ganze Menge und nicht gute. Ein 
Oberleutnant Spieß hat ein ganzes Bataillon mit einer 
Anzahl jüngerer Offiziere verleitet, ſich als Freikorps auf⸗ 
zutun und nach der Grenze zu marſchieren, um Soldau zu 
befreien. Statt deſſen wurde das Bataillon von den Polen 
nachts überfallen und in die Pfanne gehauen. Die meiſten 
ſind gefangengenommen, und nur ein kleiner Teil iſt heil 
entkommen.“, 

„Das iſt doch gleich, um aus der Haut zu fahren“, 
brauſte Maleika auf. „Was iſt das für ein Burſche?“ 

„Ein ziemlich übler Burſche, der vor dem Kriege ent⸗ 
gleiſte, ſich aber wieder emporrappelte. ... Ich gebe den 
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höheren Offizieren ſchuld, wenn unter ihren Augen ein 
Bataillon ſich von einem unbeſonnenen Draufgänger zu 
ſolch einem Stückchen verführen läßt. . .. Es hat aber trotz 
des traurigen Ausgangs der dicken Luft ein Ende ge⸗ 
macht. .. . Ich glaube, jetzt werden die Polen offen an⸗ 
eien 

„Zum Glück ſoll Litauen ſich wirklich von Polen ge⸗ 
trennt haben“, warf der Profeſſor ein. 

Der Rittmeiſter zuckte die Achſeln. „Ich glaube nicht 
daran. . .. Das Bild kann ſich von Tag zu Tag ändern.. 
Uebrigens, ich habe ja ganz vergeſſen, weshalb ich eigent⸗ 
lich gekommen bin. Meine herzlichſten Glückwünſche zu der 
Rückkehr Ihrer Gattin“. 

„Danke,“ erwiderte Fritz lachend. „Und Sie haben 
natürlich gerochen, daß wir das freudige Ereignis durch 
einen guten Tropfen begießen“. 


Noch lange ſaßen die drei Männer in ernſtem Ge⸗ 


ſpräch beiſammen. Beim Abſchied lud der Gutsherr den 
Rittmeiſter für den nächſten Tag zum Mittag ein. 


Er ſtellte ſich pünktlich ein und wurde den Damen vor⸗ 
geſtellt. Taktvoll widmete er ſich zuerſt der Hausfrau, 
aber ſeine Augen ruhten — wie Trude ſofort bemerkte — 
mit ſichtlichem Wohlgefallen auf Grete. Und um den Pro⸗ 


feſſor zu ſtrafen, gab fie ihm die Freundin als Tiſchdame. 


Der Rittmeiſter war ihr vom erſten Augenblick an ſympa⸗ 
thiſch. Ein Bild ſtattlicher Männlichkeit. Nicht ſehr groß, 
aber doch kraftvoll gebaut, ein offenes, ehrliches Geſicht 
mit fröhlichen Augen. Und wie die Augen ſtrahlten, als er 
ſeiner Tiſchdame den Arm bot. Lächelnd ſah Trude öfter 
zu dem Paar hinüber, das ſich ſehr angeregt unterhielt und 
nickte Grete lächelnd zu. 
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„Der Rittmeiſter hat Feuer gefangen,“ raunte ſie 
ihrem Mann zu, als die Tafel aufgehoben wurde. „Lade 
ihn auch zum Abendbrot ein!“ 


Die Einladung wurde mit ſichtlicher Freude angenom⸗ 
men. Grau erwies ſich abends noch viel mehr als ein ge⸗ 
wandter, unterhaltender Geſellſchafter. Er erzählte mit 


feinem Humor von ſeinen Erlebniſſen während des Welt⸗ 


krieges. Dann ſchlug er ernſtere Töne an und ſprach weich 
von ſeinen Eltern. Die Mutter hatte ihn im Herbſt 1914 
in Oſtpreußen beſucht und ſich auf der Flucht vor den Ruſſen 
eine ſchwere Erkältung zugezogen. Schwer krank kam ſie 
wieder in die Heimat zurück. 


„Ich habe Ihre Frau Mutter in Berlin kennengelernt“, 
warf Grete leiſe ein. 


„Ach, das iſt aber ein ſchönes Zuſammentreffen,“ rief 
der Rittmeiſter mit ſichtlicher Freude aus. 


„Ich habe ſie in der Familie, bei der ſie wohnte und 
mit der ich befreundet war, kennengelernt, ich habe ſie auch 
in Berlin zu Grabe geleitet.“ 


In tiefer Rührung nahm Grau ihre Hand, um ſie zu 
küſſen. „Darf ich noch jetzt Ihnen dafür danken? Ich habe 
weder am Sterbebett meiner Mutter ſtehen, noch ihrem 
Sarge folgen dürfen. Ich erfuhr erſt nach vierzehn Tagen 
den herben Verluſt, der mich betroffen hatte.“ 

Nach einer Pauſe fing er an, von ſeiner Jugend zu 
erzählen. Sein Vater war Forſtmeiſter und der Lehr⸗ 
meiſter des heranwachſenden Sohnes im edlen Weidwerk. 
Er erzählte ſo warm und lebendig, daß ſie alle mit Ver⸗ 
gnügen lauſchten. Trude lächelte in ſich hinein. Sie alle 
waren nur Statiſten in dem ſich leiſe anſpinnenden Drama 

. Das alles erzählte der Mann nur für Grete .. 
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Der Profeſſor hörte ſchweigend zu. Seine Augen huſch⸗ 
ten ab und zu über die beiden hin. Fühlte er ſchon, daß der 
Rittmeiſter ſich im ſtillen um Grete bemühte.. 

Am nächſten Tage erſchien Grau ſchon zum Kaffee, um 
eine wichtige Nachricht zu bringen. In Kowno war eine 
kleine Revolution ausgebrochen. Ein General Galaujfas, 
ein Parteigänger der Polen, hatte die Regierung zum 
Teufel gejagt und die Militärdiktatur ausgerufen. Jetzt 
müſſe man ſich darauf gefaßt machen, daß die Litauer wie⸗ 
der vereint mit den Polen gegen Oſtpreußen losbrechen 
würden. 

Man ſaß noch am Kaffeetiſch, als der Gutsherr 
an den Fernſprecher gerufen wurde. Aus dem Hauptquar⸗ 
tier wurde ihm herübergeſagt, daß mit einem ſehr nahe be⸗ 
vorſtehenden Angriff der Litauer zu rechnen ſei. Es ſei 
ſchon Befehl gegeben, den Landſturm der Gegend zu alar⸗ 
mieren. 

Aeußerlich ruhig kam Maleika an den Tiſch zurück und 
entſchuldigte ſich, er habe mit den Inſpektoren etwas zu be⸗ 
ſprechen. Baumann und Weller warteten in ſeinem Zim⸗ 
mer ſchon auf ihn. Er gab den Befehl aus, daß die Reiſe⸗ 
wagen ſofort mit dem ausgedroſchenen Getreide, das bereits 
in Säcke gefüllt war, beladen werden und nach Stallupönen 
abfahren ſollten. Zwei Leiterwagen ſollten beſpannt und 
vor das Haus gebracht werden. Das Vieh ſolle in einer 
Herde weggetrieben werden. Alles könne ohne Ueber⸗ 
ſtürzung ausgeführt werden, aber auch ohne zu zögern. 

Als er an den Kaffeetiſch zurückkehrte, begannen im 
Dorf die Kirchenglocken zu läuten. Erſtaunt ſah Trude zu 
ihm auf. „Das iſt das Alarmſignal für die Landſtürmer.“ 

„Ja, mein teueres Weib, jetzt muß ich dich wegſchicken. 
Hier iſt ein Zettel, auf dem ich verzeichnet habe, was mit⸗ 
genommen und weggeſchafft werden ſoll. Die Wagen wer⸗ 
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den bald vorfahren, alſo halt dich nicht mit der Vorrede auf! 
Du, Alfred und Gretelein, ihr werdet auch euer Bündel 
ſchnüren und meine Frau bis Inſterburg begleiten.“ 

„Und du?“ rief der Profeſſor. 

„Ich wappne meine Bruſt mit Mut und gürte mich mit 
dem Säbel .. . Ich bin der Führer der Landſturmabtei⸗ 
lung, die bald hier verſammelt ſein wird.“ 


Der Rittmeiſter nahm ſchnell bewegten Abſchied von 
den Damen und eilte ins Dorf, wo ſchon ſeine Reiter auf 
ſeine Befehle warteten. Kaum waren die beladenen Wagen 
abgefahren, als ſich der Gutshof und das Dorf mit reich be⸗ 
wegtem Leben füllte. Von allen Seiten raſſelten Leiter⸗ 
wagen heran, mit bewaffneten Landſtürmern gefüllt. Aus 
den nächſten Dörfern kam der Zuzug zu Fuß. Jetzt konnte 
man beobachten, wie muſterhaft alles vorbereitet war. 
Ohne Lärm und Unordnung ſtellten ſich die Landſtürmer 


der einzelnen Dörfer an den ihnen vorher bezeichneten 
Plätzen auf. Fritz ſtand auf der Freitreppe und nahm die 
Meldung der Offiziere entgegen. Eine halbe Stunde 
ſpäter waren die Kompagnien eingeteilt und marſchierten 
nach der Scheſchuppe, um das hohe Ufer zu beſetzen. 


Von Inſterburg war Nachricht gekommen, daß man 
dort einen Vorſtoß der Litauer auf Schillehnen und einen 
zweiten auf das Kraftwerk an der Kakſchumbalis erwartete. 
Es ſeien ſchon zwei Züge mit Truppen unterwegs, die gegen 
Morgen dort eintreffen würden. 


Der Wind war im Laufe des Tages nach Südweſten 
herumgegangen, und es war Tauwetter eingetreten. Ab 
und zu rieſelte ein feiner Regen nieder. Als nach einer 
Stunde drüben alles ruhig und finſter blieb, nahm Fritz 
im Einverſtändnis mit dem Rittmeiſter ſeine Landſtürmer 
ins Gut und Dorf zurück und ließ fie Notquartiere be 
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ziehen. Die Reiter, die abgeſeſſen waren, nahmen ihre 
Stelle ein 

Im letzten Augenblick hatte der Gutsherr und Höchſt⸗ 
kommandierende zwei große Kiſten Wein, die ſchon verladen 
werden ſollten, zurückgehalten und auf die Diele ſchaffen 
laſſen. Jetzt ſaß er in einer großen Schar von Offizieren 
und Unteroffizieren, faſt alle junge Gutsbeſitzer und In⸗ 
ſpektoren, in einem Zimmer, das nach dem Hof zu lag, und 
ließ die Dienſtmädel, die ſich geweigert hatten zu fliehen, 
fleißig einſchenken. Durch Baumann hatte er den unter 
Verſchluß der Zollbehörde liegenden Keller aufgebrochen 
und einige Faß Spiritus herausſchaffen laſſen. In allen 
möglichen Gefäßen wurde mit Waſſer die Miſchung herge— 
ſtellt, an der ſich die Landſtürmer erlabten. Auch Raboſchat, 
der Gaſtwirt, ein ſehr wohlhabender Mann, hatte aus 
ſeinen Vorräten an geiſtigen Getränken die im Dorf liegen⸗ 
den Landſtürmer, die ganz verklammt von der Grenze 
zurückgekommen waren, erwärmt. 

Um Mitternacht warf ſich Fritz auf eine Liege und ver⸗ 
ſuchte, mit ſeinem Mantel zugedeckt, ein paar Stunden 
Schlaf zu erhaſchen. Aber die Gedanken bekrochen ihn. Da⸗ 
zu kam das Gefühl der Verantwortung, die er trug. Schon 
nach einer halben Stunde erhob er ſich, zog den Mantel an 
und ging ins Dorf. Es war alles ruhig. Ueberall ſtanden 
Poſten. . . . Die Kirche ſtand weit offen. Er trat ein und 
neigte den Kopf in den grauen Stahlhelm. Ein kurzes, 
aber kräftiges Gebet ſtieg zum Himmel empor. Allerlei 
Gedanken wirbelten ihm durch den Kopf. Ob ihn heute 
eine feindliche Kugel traf? Ob er ſein geliebtes Weib, das 
ihm in dieſen Tagen das große Glück, das ihnen beiden 
bevorſtand, verkündet hatte, wiederſehen würde? 

Langſam ging er weiter. Der Gaſthof lag ſcheinbar 
ganz dunkel, aber die Tür öffnete ſich unter dem Druck 
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ſeiner Hand. Er tappte ſich durch nach dem Hinterſtübchen, 
wo öfter ausdauernde Zecher ihre Bettſchwere erwarben. 
Richtig, er hatte ſich nicht getäuſcht. Da ſaßen mit dem Gaſt⸗ 
wirt drei trinkfeſte Bauern des Dorfes. . .. Zwei in Uni⸗ 
form. Etwas verlegen ſprangen ſie auf. Fritz lachte. „Der 
Uebergang vom behaglichen Landleben zum rauhen Kriegs⸗ 
dienſt vollzieht ſich bei euch, wie es ſcheint, ziemlich ſchwer. 
Na, ſetzt euch nur! Rabotſchat, miſchen Sie mir auch ein 
Glas Grog, aber etwas nördlich! Und wenn wir das 
ausgetrunken haben, legen wir uns noch ein Weilchen aufs 
Ohr, damit wir heute früh ganz friſch find“... 

Er hatte wieder eine Stunde gelegen und nicht ge- 
ſchlafen. Als er gegen 5 Uhr wieder heraustrat, ritt eine 
Maſchinengewehrabteilung auf den Hof. Der führende 
Offizier meldete, daß ein ganzes Regiment im Anmarſch 
ſei; auch Artillerie wäre unterwegs. Eine Stunde ſpäter 
waren die Maſchinengewehre hinter Deckung aufgeſtellt. 
Die Artillerie, von einem Major geführt, der noch vom 


Krieg her jeden Fußbreit des Geländes kannte, hatte 
weiter zurück eine gute Stellung eingenommen. 

Die Landſtürmer traten an; ſie ſollten zur Bedeckung 
der Artillerie zurückgeführt werden. Ein Knurren und 
Murren lief durch die Reihen. „Kinder,“ ſagte Fritz laut, 
„ſeid nicht ungeduldig! Wenn's vorn losgeht, kommen wir 


ji 


auch 'ran. Sagt's den anderen weiter 

Die Umriſſe der Gebäude und Bäume begannen ſich 
ſchon trotz der grauen Nebelſtimmung gegen den Himmel 
abzuzeichnen, als von litauiſcher Seite der erſte Schuß 
fiel. Eine Granate ſchlug, ohne zu krepieren, in den Dung⸗ 
haufen ein, nicht weit von der Stelle, wo vor wenigen 
Minuten noch die Landſtürmer geſtanden hatten. Nach 
einer kurzen Pauſe antworteten ſechs deutſche Geſchütze. . 
Wenige Minuten ſpäter ſchlugen aus mehreren Gebäuden 
in Breziny die Flammen empor. Der Kampf an der litau⸗ 
iſchen Seite hatte begonnen. 
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14. Kapitel. 

Etwa eine Stunde nach Eröffnung des Feuergefechts 
trieben die Litauer, die keine Ahnung hatten, daß ihnen 
auf preußiſcher Seite gleich ſtarke Streitkräfte gegenüber— 
ſtanden, ihre Leute zum Sturmangriff vor. In dichten 
Reihen quollen aus dem Dorf graue Geſtalten hervor, 
die bei dem düſigen Wetter ſchwer erkennbar waren. Schon 
lief ein Befehl die deutſchen Reihen entlang. Jetzt ſetzten 
ſich drüben die grauen Linien in Bewegung, um im Lauf⸗ 
ſchritt die Strecke von vierhundert Metern bis zum Fluß 
zu durchmeſſen. 

Mit einem Schlag ſetzte auf dem preußiſchen Ufer das 
Feuer ein. Es war ſo ſtark und andauernd, daß man das 
Knattern der Maſchinengewehre nur ab und zu heraus⸗ 
hören konnte. 

Nach wenigen Minuten war drüben die Wirkung zu 
erkennen. Hier und dort warfen ſich Gruppen von Litauern 
hin, wo ſie gerade ſtanden. Einige rannten noch dreißig, 
vierzig Schritt weiter. Dann verſchwanden ſie im Erd— 
boden. 

Nun ſchwiegen die deutſchen Gewehre. Nur die hölli⸗ 
ſchen Maſchinen ſuchten mit ihren Kugeln das Gelände ab. 
Ein Lachen ging durch die deutſchen Reihen. Denn bald 
hier, bald dort ſprangen drei, vier Litauer wie die Haſen 
bei der Treibjagd auf, um in ſtürmiſchem Zickzacklauf nach 

dem Dorf zurückzueilen. 
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Sie kamen nicht weit, denn dann fielen von deutſcher 
Seite einzelne Schüſſe ... und fie waren gut gezielt. Es 
waren keine Neulinge, die jetzt einzeln ſchoſſen, ſondern alte 
Soldaten, die im Weltkrieg Erfahrung und Kaltblütigkeit 
gelernt hatten. 

Nicht lange danach ſah man, wie die Litauer alles, was 
noch an Truppen im Dorf ſteckte, nach dem einen Kilometer 
entfernten Wald zurücknahmen, wo ſie ſchon im Herbſt in 
weiſer Vorausſicht einen Schützengraben aufgeworfen 
hatten. Jetzt wurde das Gewehrfeuer auf deutſcher Seite 
eingeſtellt. Nur die Geſchütze belegten den Waldrand mit 
Granaten, die vollen Erfolg hatten, denn das Feuer der 
Litauer hörte vollſtändig auf. 

Das Dorf drüben brannte. Die alten ausgetrockneten 
Holzhäuſer mit den Strohdächern flammten wie rieſige 
Fackeln auf. Man ſah minutenlang einzelne glühende 
Sparren und Balken wie gelbe Striche in der Luft ſtehen, 
bis auch ſie hinabſanken auf den Aſchenkohlenhaufen, von 
dem dunkler Rauch emporſtieg. 

Durch die deutſchen Reihen lief ein Murmeln und 
Raunen wie Zeichen ungeduldiger Erwartung. Die alten 
bewährten Feldgrauen erwarteten ſchon mit mißvergnüg⸗ 
ter Ungeduld den Befehl zum Vorrücken. Weshalb kam er 
nicht? Das war der gegebene Augenblick, den Feind zu 
verfolgen und zu vernichten. 

Der Befehl kam nicht. Der deutſche General, der vor 
einer Stunde eingetroffen war und den Oberbefehl über⸗ 
nommen hatte — er trug einen aus dem Weltkrieg wohl- 
bekannten Namen — konnte ihn nicht geben, denn er hatte 
die gemeſſene Weiſung, den Angriff der Litauer abzu⸗ 
wehren, aber keinen Fuß feindlichen Bodens zu betreten. 
Auch die Offiziere waren mit dem Befehl, der ihnen die 
Ausnützung des Sieges verbot, unzufrieden. Sie hatten 
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ſich im Gutshaus, das gar nicht gelitten hatte, verſammelt, 
wo Maleika ſie als Hausherr mit feſter und flüſſiger Nah⸗ 
rung bewirtete. Die wenigen Toten wurden nach dem 
Kirchhof geſchafft, wo ſie gleich nach Mittag beſtattet wer⸗ 
den ſollten. Die Verwundeten waren in der geräumigen 
Schule untergebracht und unter den Händen der Aerzte. 
Die Truppen waren zurückgenommen und hatten Not⸗ 
quartiere bezogen. Ein neuer Angriff der Litauer war 
am Tage nicht zu erwarten, aber zur Nacht mußte man ſich 
darauf gefaßt machen. Nach beiden Seiten ritten Dragoner 
man hatte die alte, dem ganzen Norden der Provinz 
liebgewordene Bezeichnung wieder aufgenommen ... an 
der Grenze entlang, um feſtzuſtellen, ob die Litauer noch 
irgendwo an anderer Stelle einen Angriff vorbereiteten ... 
Sie fanden überall die Grenze von Landſtürmern beſetzt, 
die mit begeiſterter Freude die Nachricht von dem fiegreichen 
Gefecht bei Schillehnen bejubelten. 
„Ja, meine Herren,“ ſagte der General im Kreiſe der 
Offiziere, die ihn umringten, „mir iſt es auch nicht leicht ge= 


worden, nach ſolch einem Erfolge hier Gewehr bei Fuß 


ſtehen zu bleiben. Wir hätten noch ſehr gut durch einen 
kräftigen Vorſtoß auf den Feind dieſen empfindlich ſchädi⸗ 
gen können. Aber höhere Erwägungen verbieten es. Wir 
dürfen einen feindlichen Ueberfall wohl abwehren, aber wir 
dürfen den Krieg nicht in Feindesland tragen. Jetzt noch 
nicht. Erſt müſſen wir die ganze Welt zum Zeugen haben, 
daß wir heimtückiſch im tiefiten Frieden überfallen worden 
ſind. Seien Sie unbeſorgt, meine Herren,“ fuhr er lächelnd 
fort, „wir bekommen noch genug Pulver zu riechen, denn 
ich glaube nicht, daß die Polen ſich von ihren Gönnern 
zurückpfeifen laſſen werden. Es iſt auch gut, wenn wir noch 
etwas Zeit gewinnen; denn, meine Herren, unſere Rüſtun⸗ 
gen ſind noch nicht beendet, und wir haben eine lange 
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Grenze zu verteidigen.“ Er ergriff ſein Glas. „Unſere 
prächtigen braven Feldgrauen! Hurra!“ 

Die beiden Vorfälle an der Grenze waren ſofort nach 
Königsberg und von dort durch ein Kabel nach Berlin ge⸗ 
meldet worden. Mit ungewöhnlicher Schnelligkeit erließ 
die deutſche Reichsregierung durch „Funkſpruch an alle“ 
einen flammenden Aufruf gegen die Verletzung des Völker⸗ 
rechts und die Vergewaltigung Oſtpreußens durch Polen 
und Litauen. Gleich hinterdrein ging eine Note an die 
Weſtmächte ab. 

Für Eingeweihte nicht überraſchend war die Tatſache, 
daß Nordamerika die Nachricht mit einer erheblichen Höher⸗ 
bewertung der Mark beantwortete. 

Jetzt entdeckten auch die Amerikaner in ſich das „Ge⸗ 
rechtigkeitsgefühl“, das ihnen gebot, gegen die ſchamloſe 
Vergewaltigung Oſtpreußens und den Friedensbruch Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. Der wirkſamſte Einſpruch war der jähe 
Sturz der polniſch-litauiſchen Valuta bis zur gänzlichen 
Wertloſigkeit. 

Noch ein zweiter Helfer erſtand den Oſtpreußen. und 
der war ihnen näher und wichtiger. Das war Rußland. 
Es wartete, ſeitdem es ſich von der Hungersnot erholt und 
wirtſchaftlich wieder emporgeſtiegen war, auf den Anlaß, 
ſich mit den Polen und den anderen Randſtaaten, die ſich zu 
einem feſten Ring zuſammengeſchloſſen hatten, auseinander⸗ 
zuſetzen. Denn dieſer Ring hatte es wirtſchaftlich faſt ganz 
vom Weſten durch unverſchämt hohe Zölle und Eiſenbahn⸗ 
tarife, die durch Schikanen noch verſchärft wurden, abge⸗ 
ſchnürt. Es war auch ſelbſtverſtändlich, daß Rußland eine 
Machtverſchiebung, wie ſie die Einverleibung Oſtpreußens 
in Polen bedeutete, nicht dulden konnte. 

Die Machthaber des neuen Rußland waren ſchon von 
jeher gewohnt, Fraktur zu reden und zu ſchreiben. Auch 
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jetzt ließ ihr Einſpruch an 9 Deutlichkeit nichts 
zu wünſchen übrig. 

Der Funkſpruch der deutſchen Reichsregierung war auch 
in Petersburg vernommen worden. Keine zwei Stunden 
ſpäter erhielten die Machthaber in Warſchau auf demſelben 
Wege die ſcharfe Erklärung der ruſſiſchen Regierung, daß 
ſie ſofort ihr Heer an der Weſtgrenze auf Kriegsfuß brin⸗ 
gen würde, wenn die Polen nicht unverzüglich ihre Trup— 
pen von der oſtpreußiſchen Grenze zurückzögen und ihr Heer 
auf Friedensfuß bringen würden. 

Die ruſſiſche Note machte auf die polniſchen Patrioten 
keinen Eindruck. Sie beſtärkte ſie nur in dem Entſchluß, 
Oſtpreußen mit einer gewaltigen Kraftanſtrengung zu 
überrennen, um ſich der reichen Vorräte des Landes zu bes 
mächtigen. Poſen und Weſtpreußen hatten ſie ſchon ſo 
gründlich ausgeplündert, daß die blühenden Landſtriche zu 
menſchenleeren Einöden geworden waren, und auch Ober⸗ 
ſchleſien hatten ſie ſo völlig aufgefreſſen, daß dort nichts 
mehr zu holen war. Die reichen Bodenſchätze und die 
blühende Induſtrie waren in den Händen ausländiſcher Ka⸗ 
pitaliſten, meiſtens Franzoſen und Belgier. Jetzt ſollte Oſt⸗ 
preußen mit ſeinen Vorräten den unerſättlichen Bauch 
füllen, der keinen Boden zu haben ſchien. 

Eine unbeſchreibliche Begeiſterung flammte in Oſt⸗ 
preußen auf und ergriff auch die Lauen und Drückeberger, 
die bisher nach dem Grundſatz gehandelt hatten: „Hanne⸗ 
mann, geh' du voran, du haſt die Waſſerſtiebel an“ - 
Auch die Angſthaſen begriffen, daß jetzt nicht Vorſicht der 
beſſere Teil der Tapferkeit war, und wer ſich auch jetzt noch 
zu drücken verſuchte, wurde von dem Ausſchuß, der ſich in 
jeder Stadt gebildet hatte, an die Ohren genommen und 
daran erinnert, daß er die Pflicht habe, der Heimat Opfer 
zu bringen. Dieſe Ausnahmefälle waren jedoch ſo ver⸗ 
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ſchwindend gering, daß fie das prächtige Geſamtbild nicht 
beeinträchtigten. 

Auch auf dem Kraftwerk erwartete man einen Angriff 
der Litauer. Die Grenze ſelbſt war dort ſchwer zu ver⸗ 
teidigen, denn vor ihr lagen auf deutſcher Seite große 
Waldungen und darin zwei Hochmoore, die große und kleine 
Plinis, die ſchwer zu verteidigen waren. Die deutſchen 
Truppen hatten deshalb das große Kirchdorf Lasdehnen, 
das zu beiden Seiten der Scheſchuppe lag, in Verteidigungs⸗ 
zuſtand geſetzt. Reiterpatrouillen ſtreiften bis zur Grenze, 
um das Vorgehen der Litauer zu melden. 


Auf dem Werk wurde wie im tiefſten Frieden ge⸗ 
arbeitet. In den letzten Tagen war noch eine unterirdiſche 
Leitung, die einen ſehr ſtarken Strom aufnehmen konnte, 
bis hinter das Dorf zu einer Anhöhe geführt worden. Die 
Arbeiter ſcherzten bei der Arbeit und verſicherten den Ein⸗ 
wohnern, die ſich über das Legen der Leitung wunderten, 
„der Alte“ werde es den Polacken und Litauern ſchon be⸗ 
ſorgen. Es war nichts durchgeſickert, aber die Arbeiter 
raunten und munkelten und hatten die dunkle Ahnung, daß 
ſich in der Einſamkeit des Moores etwas Gewaltiges und 
noch nie Dageweſenes vorbereitete. 


Der General, der die deutſchen Truppen befehligte, 
hatte vom Hauptquartier die Weiſung mitbekommen, ſich 
unverzüglich mit dem Chefingenieur des Kraftwerkes in 
Verbindung zu ſetzen. Eine Stunde nach ſeinem Eintreffen 
ritt er zum Kraftwerk, um „den Alten“ aufzuſuchen. Er 
fand einen ſchlichten alten Mann, der ihm keinen bedeuten⸗ 
den Eindruck machte. 

„Ich habe den Befehl, mich mit Ihnen in Verbindung 
zu ſetzen. Sie wollen wohl erfahren, was zur Verteidigung 
des Werkes geſchehen kann.“ 


— 101 
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„Das weiß ich ſchon,“ erwiderte der Alte trocken. „Ich 
habe einen Brief des Hauptquartiers für Sie. Hier 
leſen Sie!“ 

Erſtaunt erbrach der General den Brief und las. Seine 

Stirn zog ſich in finſtere Falten. „Was ſoll das heißen? 
Der Verteidigungsausſchuß ordnet es an, und das Haupt⸗ 
quartier ſchärft es mir ein, daß ich mich mit Ihnen über die 
Art der Verteidigung ins Benehmen ſetzen ſoll. Herr, ſind 
Sie mir etwa als Zivilkommiſſar auf die Naſe geſetzt, wie 
es in Rußland üblich war?“ 

Der Alte lächelte eigentümlich. „Nein, Exzellenz, ich 

2 habe Ihnen nur unter vier Augen die Mitteilung zu 

F machen, daß ich durch eine Erfindung imſtande bin, jeden 

feindlichen Angriff abzuſchlagen, ohne daß von unſerer 

Seite auch nur ein Schuß fällt.“ 

„Was ſind Sie imſtande?“ rief der General, der ſich 


5 nur mühſam beherrſchte. 
: „Den Beweis habe ich einigen Herren des Verteidi⸗ 
1 gungsausſchuſſes und Exzellenz“ ... er nannte einen be⸗ 


rühmten Namen . . . „bereits erbracht.“ 

„Mir noch immer unerklärlich,“ erwiderte der General, 
ſich mit Gewalt zum ruhigen Tone zwingend. 

„Das glaube ich Ihnen gern, Exzellenz,“ meinte der 
Alte ſarkaſtiſch. „Ich werde Ihnen jetzt die Erklärung geben. 
= Mit einem Wort: ich habe das Problem der Fernzündung 
4 gelöſt. Ich bringe auf beliebige Entfernung alles Erplofive 
zur Entzündung.“ 

Der General ſah den alten Herrn, der ihm plötzlich ver⸗ 
— - wandelt zu ſein ſchien, verblüfft an. „Bitte, wie war das? 
. Sie behaupten, daß Sie imſtande ſind, durch eine Kraft 
Ber ich nehme an, daß fie elektriſch iſt .. . drüben beim Feinde 


alles Pulver zu entzünden? Auch in Patronen und Ge⸗ ＋ 
ſchoſſen? . = 
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„Sehr richtig, Exzellenz“. 

Der General ſchüttelte den Kopf. „Herr, das wäre ja 
das Ende des Krieges ... das wäre .. . nein, das kann ich 
nicht glauben.“ 

Schweigend nahm der Alte ein Papier aus der Brief- 
taſche und reichte es ihm hin. Der General warf nur einen 
Blick darauf. „Die Handſchrift kenne ich. Jetzt glaube ich 
es. Herr Chefingenieur, verzeihen Sie, aber darauf war 
ich nicht gefaßt. Ich ſtehe alſo vollkommen zu Ihrer Ver: 
fügung. Aber nun noch eine Frage: Sind nicht unſere 
Truppen und unſere Munitionsvorräte derſelben Gefahr 
ausgeſetzt?“ 

„Nein, Exzellenz. Die Kraft wirkt nur in der Rich⸗ 
tung, in der ich ſie ausſende. Ich bitte nur, daß unſere 
Leute nicht eher einen Schuß abfeuern, als bis es ihnen 


befohlen wird, und daß ſich die Patrouillen aus dem Vor⸗ 


gelände ſofort auf unſere Linien zurückziehen, ſobald die 
Feinde im Anmarſch ſind.“ i 

Als ſich der General vor der Tür von dem Alten ver: 
abſchiedete, wurde das Surren eines Flugzeuges hörbar. 
Der Alte eilte ins Haus zurück und kam in wenigen Augen⸗ 
blicken mit einem Prismenglas heraus, mit dem er den 
Flieger beſchaute. „Ich hatte geglaubt, Ihnen eine kleine 
Probe geben zu können. Es ſcheint aber kein feindliches 
Flugzeug zu ſein. Wir können es jedenfalls abwarten, 
denn der Vogel führt keine Bomben mit ſich.“ 

Mit unheimlicher Schnelligkeit kam das Flugzeug 
näher. Jetzt ſenkte es ſich, ging im Gleitflug nieder und 
landete auf einem freien Platz nicht weit von dem Werk. 
Von allen Seiten kamen ſchon Werkleute angelaufen. Zwei 
Offiziere ſtiegen aus dem Flugzeug, nahmen die Kappen ab 
und riefen den Arbeitern zu: „Wo liegt der Stab? Wir 
bringen wichtige Nachrichten.“ 
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Gleich darauf hatten ſie Gelegenheit, ſich dem General 
vorzuſtellen und ihre Meldung zu erſtatten. Es waren 
zwei deutſche Feldgraue, die ſich ſchon im Weltkriege durch 
kühne, erfolgreiche Flüge einen Namen gemacht hatten. 
Jetzt kamen ſie aus dem Oſten und hatten trotz heftiger 
Beſchießung erkundet, daß die Litauer in langen Kolonnen 
auf die Grenze zu marſchierten. Auch ſchwere Artillerie 
und einige Tanks waren dabei. Man konnte wohl mit 
einem Angriff in den erſten Abendſtunden rechnen. 

Als der Abend niederſank, der Himmel hatte ſich auf⸗ 
geklärt, und die Sterne funkelten, als wären ſie neu geputzt, 
ſtand der General mit einer Anzahl höherer Offiziere auf 
der Anhöhe hinter dem Dorf und ſah verwundert den Han⸗ 
tierungen des alten unſcheinbaren Mannes zu, der einen 
langen Stab aus dem Auto nahm und an eine über dem 
Endpunkt der Leitung liegende verdeckte Maſchine anſchloß. 

Patrouillen zu Fuß und beritten kamen aus dem Vor⸗ 
gelände zurück. Sie hatten zufolge ſtrengſter Weiſung 
keinen Schuß abgegeben. Durch die Nachtgläſer war zu er⸗ 
kennen, daß dunkle Kolonnen aus dem Walde hervor⸗ 
brachen, ſich neben der Chauſſee entwickelten und vorwärts 
marſchierten. 

Der Alte ſtand ſchweigend. Jetzt nahm er das Glas 
vom Auge, lüftete ſeine Mütze und ſagte ruhig: „Jetzt, 
meine Herren! Paſſen Sie auf!“ 

Jetzt begann es in den feindlichen Reihen zu krachen. 
Hunderte von Gewehren gingen gleichzeitig los. Wie furcht⸗ 
bare Salven hörte es ſich an. 

„Das iſt ja Gewehrfeuer ... Wir müſſen ...“ 

„Nein,“ rief der Alte mit ſtarker Stimme, „drüben 
gehen die geladenen Gewehre los. Die Patronen in den 
Taſchen entzünden ſich und explodieren.“ 

Ein fürchterliches Donnern erſchütterte die Luft. „Da 
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habe ich einige Munitionswagen gefunden,“ ſagte der Alte, 
als der Krach verflogen war. Er wurde in demſelben 
Augenblick durch größere, ſtärkere Exploſionen übertönt. 

„Was iſt das?“ riefen mehrere Offiziere in höchſtem 
Erſtaunen. Der Alte richtete das Rohr für einen Moment 
nach oben. „Fernzündung, meine Herren. Für heute ſind 
die Litauer erledigt. Ich muß nur noch nach den Seiten 
etwas aufräumen.“ Er ſenkte den Stab und bewegte ihn 
bald hierhin, bald dorthin. Im Augenblick ſchwoll das 
Krachen und Knattern wieder an, von einigen heftigen 
Detonationen unterbrochen. 

„Für heute dürfte es genug ſein,“ ſagte der Alte, löſte 
ſeinen Zauberſtab von der Leitung und trug ihn zum 
Wagen. „Wollen Sie das Gelände nach Verwundeten ab⸗ 
ſuchen laſſen, Exzellenz. Ich fürchte, wir werden ſehr viele 
und mit ſchweren Verwundungen finden.“ 

„Zuerſt werden wir den Sieg ausnützen und den Feind 
verfolgen. Laſſen Sie unſere Truppen auf der ganzen 
Linie vorrücken!“ 

Die Offiziere eilten zu ihren Pferden. Befehle jagten 
die Linien entlang.. 

Der General ſchritt auf den Alten zu und reichte ihm 
die Hand. Im nächſten Augenblick breitete er die Arme 
aus und umarmte ihn: „Das iſt das Wunderbarſte, was ich 
je in meinem Leben geſehen habe. Mit dieſer Stunde hat 
eine neue Epoche der Weltgeſchichte begonnen.“ 


— rr 


S 


15. Kapitel. 


Der Schrecken, der die Litauer ergriffen hatte, läßt 
ſich kaum ſchildern. Im erſten Augenblick begriff niemand, 
was da vor ſich ging, als Hunderte von Schüſſen aus den 
geſicherten Gewehren knallten und gleichzeitig Tauſende 
und aber Tauſende in den gefüllten Patronentaſchen 
explodierten. Der Vorgang war für die ungebildeten Men⸗ 
ſchen ſo unfaßbar, daß ſie wie gelähmt ſtillſtanden. Es 
war ihnen, als wenn eine unheimliche, unfaßbare und un⸗ 
abwendbare Macht auf fie niederſank ... Hunderte, denen 
die aus den Taſchen hervorſchießenden Stichflammen den 
Rock verbrannt und die Haut verſengt hatten, ſanken zu 
Boden. Wer noch etwas Kraft in ſich ſpürte, wandte ſich 
NE rückwärts. 
Die Angſt, die ſie trieb, war ſo groß, daß ſie nicht ein⸗ 
mal zu ſchreien wagten. Sie ſteigerte ſich noch, als mitten 
zwiſchen den Fliehenden Karren voll Munition in die Luft Y 
flogen. Jede Ordnung, jede Manneszucht war im Nu ge⸗ 
ſchwunden .. . Das waren keine Soldaten mehr, das 
waren regelloſe Haufen, Horden, die ſich zerſtreuten ... 
Es hatte kaum einen Zweck, dieſe waffenloſen Maſſen zu 
verfolgen oder ſie gefangenzunehmen. Die deutſchen 
Reiter fanden faſt nur Tote und Verwundete. Das ganze 
Gelände war mit allem, was ein Soldat bei und auf ſich 
trägt, überſät ... Gewehre, Torniſter, Koppeln mit 
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Seitengewehr und Schanzzeug, alles lag in Haufen durch⸗ 
einander. Weiterhin Maſchinengewehre und Geſchütze ... 
die Bedienungsmannſchaften hatten ſich zu zweien und zu 
dreien auf die Pferde geworfen und waren davongejagt... 

Bis ſpät in die Nacht ſaßen die höheren Offiziere in 
Meiers Gaſthof um den Kommandierenden verſammelt. 
Mitten unter ihnen der Alte, der allein mit ſeiner geheim⸗ 
nisvollen Kraft ein feindliches Heer beſiegt, nein, vernichtet 
hatte . . . Alle ſtanden noch unter dem überwältigenden 
Eindruck des Geſchehens, das ſich vor ihren Augen ab⸗ 
geſpielt hatte. Wie der Menſch vor einem gewaltigen 
Naturſchauſpiel verſtummt, wie er durch ſein Schweigen 
den erhabenen Eindruck lauter und deutlicher bekundet als 
durch Worte des Erſtaunens, ſo ließ das Geſchehene keine 
laute, allgemeine Unterhaltung aufkommen. Aber alle 
fühlten, daß etwas Ungeheuerliches ſich vor ihnen abgeſpielt 
. . . der Sieg des Geiſtes über die rohe Gewalt... Ein 
deutſcher Geiſt hatte der Naturkraft, die der Menſch ſchon 
ſo vielſeitig in ſeinen Dienſt geſpannt hat, obwohl ſie in 
ihrem innerſten Weſen noch nicht vollſtändig erforſcht iſt, 
ein neues Geheimnis entriſſen, das mit ſeinen Folgen die 
ganze Welt erſchüttern und umwandeln mußte. Nicht ein 
Zufall hatte den deutſchen Gelehrten ans Ziel gebracht, 
ſondern planmäßiges Forſchen und Verſuchen. Still be⸗ 
ſcheiden ſaß er unter den Männern, die ihrer ehrfurchts⸗ 
vollen Hochachtung durch öfteres Zutrinken Ausdruck gaben. 

Ganz allmählich kam die Unterhaltung in Fluß, an⸗ 
geregt durch Meldungen der zur Verfolgung ausgeſandten 
deutſchen Reiter, daß die feindliche Armee buchſtäblich in 
alle Winde zerſtreut ſei. 


„Jetzt müſſen auch die Polen noch ſolch eine Belehrung 
erhalten, ſonſt halten ſie die Berichte der Litauer für 
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Märchen,“ meinte der General. „Mit Litauen halte ich den 
Krieg für beendet.“ 

Er ſollte ſich in ſeiner Vorausſage nicht täuſchen. Un⸗ 
aufhaltſam ergoſſen ſich die Fliehenden über das ganze 
Land. Keiner dachte mehr daran, zur Fahne zurückzu⸗ 
kehren. Nur mit der größten Energie gelang es der litaui⸗ 
ſchen Regierung, in der Hauptſtadt einige Regimenter zu⸗ 
ſammenzuhalten. Ein Taumel hatte das Land erfaßt. 
Es war, als wenn jeder den Untergang der Welt in kür⸗ 
zeſter Friſt erwartete. 

Bald nach der Kataſtrophe ſetzte das Samariterwerk 
der Deutſchen ein. Tauſende von Verwundeten wurden 
aufgeleſen und zurückgeſchafft. Bald war in dem großen 
Dorf jeder Raum überfüllt. Und die deutſchen Aerzte 
ſtanden dieſem Maſſenandrang zunächſt ratlos gegenüber, 
denn es galt nicht, eine Schußwunde zu verbinden und zer⸗ 
ſchmetterte Gliedmaßen abzunehmen, ſondern nur Brand: 
wunden zu behandeln. Und noch ſchimmer als die körper⸗ 
liche Schädigung war die entſetzliche Angſt, die alle Ver⸗ 
wundeten befallen hatte. 

Der Kommandierende hatte gegen zehn Uhr abends 
dem Hauptquartier kurz gemeldet, daß die Litauer zurück⸗ 
geworfen ſeien und ſich in voller Flucht zurückzögen. Bald 
nach Mitternacht fuhr er im Auto nach Inſterburg, wo er 
im Morgengrauen eintraf, um ausführlichen Bericht zu er⸗ 
ſtatten ... Eine Stunde ſpäter war er ſchon wieder auf 
dem Wege nach Königsberg, um dem Verteidigungsaus⸗ 
ſchuß die wichtige Nachricht zu bringen. Dem ſollte es über- 
laſſen bleiben, ob er jetzt ſchon das weltbewegende Ge— 
heimnis vor der Welt enthüllen wollte. 

Das war ſchon in den nächſten Tagen überflüſſig. 
Denn in Kowno ſaßen genug ausländiſche Journaliſten, 
die ſich aus den Berichten der geflüchteten Soldaten zu⸗ 
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ſammenreimten, daß nur eine Fernzündung zur Erklärung 
in Frage kommen konnte. Nun lag der Gedanke nahe, daß 
es ſich nur um elektriſche Kraft handeln konnte. Durch 
Telegraph, durch Funkſpruch durchraſte die Meldung die 


Welt. Darauf folgten phantaſtiſche Schilderungen .. 


Man muß es den Polen laſſen, daß ſie ſich gegen die 
lähmende Wirkung dieſer Nachrichten mit der größten 
Kraftanſpannung wehrten. Die Nachrichten aus Litauen 
wurden einmütig von der ganzen Preſſe als Märchen be- 
zeichnet, mit dem die Litauer eine ſchimpfliche Niederlage 
zu bemänteln verſuchten. Mit der größten Schnelligkeit 
wurden die langausgezogenen Linien an der Grenze auf⸗ 
gefüllt und der allgemeine Angriff vorbereitet. Mit den 
ebenſo langausgezogenen Linien der Landſtürmer auf deut⸗ 
ſcher Seite hoffte man fertig zu werden. Und wenn man 
erſt an dreißig, vierzig Stellen auf oſtpreußiſchem Boden 
vorgedrungen war, dann ſollte an mehreren Stellen zu⸗ 
gleich ein Vorſtoß mit größeren Truppenmaſſen erfolgen. 


Als die geeignetſten Punkte war die Grenze gegenüber 


Ortelsburg und Allenſtein in Ausſicht genommen. 


Die deutſche Heeresleitung war durch Flieger von den 
Vorbereitungen auf polniſcher Seite unterrichtet. Sie 
unterließ nichts, was zur Abwehr erforderlich war, ob⸗ 
wohl ſie davon verſtändigt war, daß der Alte zur rechten 
Zeit erſcheinen werde, um mit ſeiner geheimnisvollen Kraft 
einzugreifen. Dazu mußte die Stromleitung von der Stadt 
bis an die Grenze gelegt werden, was mit Anſpannung 
aller Kräfte in wenigen Tagen ausgeführt wurde. 


Dann kam der Tag, wo von hundert Stellen an der 
Grenze der Angriff der Polen gemeldet wurde. Er war 
nur an einigen Orten erfolgreich, denn die Landſtürmer, 
deren Linien durchaus nicht ſo ſchwach waren, wie die Polen 


90% or Per per ver Der per per Der Der Der Der Per Der por Der Por Der Der Der per por Per Per Der 150 


’ 


r ae 


Au 
— 


EL DIT DIR DIE e. ee ee. e ee e Der . ee eee ee ee eee Tr DIT IT DI 
annahmen, verteidigten ihre Heimat mit kalter Entſchloſſen⸗ 


heit. 

Zwei Tage ſpäter erfolgte der Angriff gegen Ortels⸗ 
burg. Das polniſche Heer rückte in einer Breite von zehn 
Kilometern über die Grenze. Es war ein klarer, ſtiller 
Wintertag. In der Nacht hatte es ſo ſtark gefroren, daß 
der Schnee unter den Schritten der marſchierenden Kolonne 
knirſchte und ſang. Ein feiner Rauhreif glitzerte in den 
Strahlen der Sonne... 

Von den deutſchen Truppen war ſo gut wie gar nichts 
wahrzunehmen. Selbſt die deutſchen Flieger, die den An⸗ 
marſch der feindlichen Truppen beobachtet und gemeldet 
hatten, waren verſchwunden. Ohne Zweifel hatten die 
Deutſchen ſich eingegraben. Da erſchien es doch geraten, 
erſt ihre Stellungen durch Flieger zu erkunden und dann 
ihre Linien durch Geſchützfeuer zu erſchüttern. 

Während die polniſchen Kolonnen, ſo gut es ging, 
Deckung nahmen, ſchwirrten fünf, ſechs Flieger ab. Als 
der erſte etwa dahin gekommen war, wo man die deutſchen 
Gräben vermutete, explodierte der Benzinvorrat des Flug⸗ 
zeuges, die beiden Inſaſſen ſauſten, von Trümmern umgeben, 
zur Tiefe, wo ſie zerſchmettert den Tod fanden. Das zweite, 
dritte Flugzeug ereilte dasſelbe Schickſal ... Ein unheim⸗ 
liches Grauen ſenkte ſich auf die polniſchen Linien herab, 
von denen aus man die drei Kataſtrophen in der Luft ver⸗ 
folgt hatte ... Bleich vor Furcht entledigten ſich hier und 
dort polniſche Soldaten ihrer Patronentaſchen und warfen 
ſie weit von ſich. 

Wenige Minuten ſpäter wiederholte ſich derſelbe Vor⸗ 
gang, der die Litauer in dunkler Nacht in die Flucht ge⸗ 
trieben hatte, hier im vollen Tageslicht ... Zuerſt be⸗ 
gann in der Mitte der polniſchen Aufſtellung das Knattern 
und Krachen der explodierenden Munition, das ſich bald 
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nach hinten und nach beiden Seiten fortſetzte. Gleich darauf 
ging's auf den beiden Flügeln los... 


Viele polniſche Offiziere hatten in vorſichtiger Weiſe 
ihre Handfeuerwaffe bei der Bagage zurückgelaſſen und 
waren unverwundet geblieben. Sie warfen ſich den Fliehen⸗ 
den entgegen, um ſie zum Stehen zu bringen. Sie hätten 
eher eine Horde raſender Stiere aufgehalten als dieſe vor 
Angſt wahnſinnigen Menſchenmaſſen, die ſie überrannten 
und unter die Füße trampelten. Sie trugen den paniſchen 
Schrecken weiter zu den Truppen, die von der geheimnis⸗ 
vollen Kraft verſchont geblieben waren. Nach einer Viertel⸗ 
ſtunde gab es kein polniſches Heer mehr, ſondern nur noch 
Haufen unbewaffneter Menſchen, die ſich wie ein reißender 
Strom nach rückwärts ins Land hinein ergoſſen. * 


Außer dem Alten, der mit ſeinem an die Stromleitung 
angeſchloſſenen Zauberſtab die Polen in die Flucht geſchla⸗ 
gen hatte, waren auch ſeine beiden Vertrauten, Kruppa und 
Wagner, auf den Flügeln tätig geweſen. Sie hatten jeder 
ein Dutzend Stäbe in einem Wagen hinter ſich, die nur auf 7 
geringere Entfernung und kurze Zeit, aber ebenſo ver⸗ 
heerend wirkten 

Eine Stunde ſpäter fuhr der Alte, von ſeinen beiden 
Gehilfen begleitet, im Auto ab. Hunderte von Offizieren 
und Soldaten hatten ſich um ſeinen Wagen verſammelt und 
begleiteten ſeine Abfahrt mit brauſenden Hurrarufen 


. . men — —— 


Für den Verteidigungsausſchuß entſtand nun die Frage, 
ob er es bei den bisherigen Erfolgen, die jede Wiederholung 
des feindlichen Angriffs für lange Zeit, wenn nicht für 
immer, ausſchloſſen, bewenden oder ob er die deutſchen 

Truppen nach Polen hineinſchicken und vorrücken laſſen 
ſollte. Für das eine wie für das andere ſprachen gewichtige 
Gründe. Die Befreiung der Heimat wäre ohne große Opfer 
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und Menſchenleben erreicht und damit der Zweck der Er⸗ 
hebung erfüllt. 

Dieſen Bedächtigen wurde von der andern Seite ent⸗ 
gegengehalten, daß jetzt die Stunde gegeben ſei, den Erz⸗ 
feind des Oſtens völlig niederzuwerfen, ja, ihm die alten 
preußiſchen Provinzen abzunehmen. 

Dieſen wurde wieder entgegengehalten, daß ſolche 
weitergehenden Pläne Sache des Reiches wären. Dort war 
der alte Geiſt, von treuen Herzen ſorgſam bewahrt und ge⸗ 
nährt, wieder im Erwachen. Er ergriff auch die Lauen und 
Vorſichtigen, die ſich bis jetzt unter die Herrſchaft der Maſſen 
geduckt hatten. Es wurde nicht mehr ängſtlich gefragt, ob 
der Feindbund mit neuen „Sanktionen“ gegen Deutſchland 
vorgehen werde, ſondern offen geſchrieben und in Rieſen⸗ 
verſammlungen ausgeſprochen, unter dem Jubel einer 
Menge, die ſich aus allen Ständen, aus allen Parteien zu⸗ 
ſammenſetzte, daß wir jetzt den Franzoſen die Zähne zeigen 
müßten. 

Es war der Glaube an die Wunderkraft, die der 
deutſche Ingenieur in Oſtpreußen erfunden und mit ſolchen 
Erfolgen zur Anwendung gebracht hatte. Mit voller Ab⸗ 
ſicht hatte man von Oſtpreußen aus allen großen Zeitungen 
in Berlin und dem ganzen Deutſchen Reich ausführliche 
Berichte über die Vernichtung der beiden feindlichen Heere 
an der litauiſchen und polniſchen Front geſchickt und ihren 
Eindruck durch zahlreiche Einzelſchilderungen vertieft. Ge⸗ 
fechte konnte man dieſe beiden Geſchehniſſe nicht gut 
nennen, weil auf deutſcher Seite kaum ein Schuß gefallen 
war und die Gewehre auf feindlicher Seite nicht freiwillig, 
ſondern infolge höherer Gewalt losgegangen waren. 

Die Frage, ob Oſtpreußen allein gegen Polen und 
Litauen angriffsweiſe vorgehen ſollte, wurde bald durch die 
Ruſſen gelöſt. Sie hatten, als fie die Drohnote losließen, 
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nicht mehr nötig, ihr Heer auf Kriegsfuß zu ſetzen, denn es 
ſtand ſchon bereit zum Angriff an der Weſtgrenze. Gleich 
nach der Vernichtung der Litauer bei Lasdehnen marſchier⸗ 
ten, über den Wirrwarr in Litauen genau unterrichtet, 
die Ruſſen ein, drangen mit unheimlicher Schnelligkeit vor 
und richteten ſich ſofort überall häuslich ein, d. h. ſie rich⸗ 
teten ruſſiſche Behörden ein und nahmen das beſetzte Gebiet 
in Beſitz. Die litauiſchen Behörden flohen nach Polen, 
denn ſie fürchteten, und wohl nicht mit Unrecht, daß die 
Ruſſen mit ihnen kurzen Prozeß machen würden. 

Den Oſtpreußen konnte es nur recht ſein, wenn die un⸗ 
ruhigen, frechen Randſtaaten, dieſe unfähigen, unnatür⸗ 
lichen Gebilde, die der ſiegende Feindbund in ſeinem Ueber⸗ 
mut und in ſeiner bodenloſen Unkenntnis geſchaffen hatte, 
von der Bildfläche verſchwanden und für die Unbill, die ſie 
Deutſchland und namentlich Oſtpreußen zugefügt hatten, 


gezüchtigt wurden .. Und die ruſſiſchen Machthaber, die 


ſchon ſo oft der Diplomatie aller anderen Länder ſich über⸗ 
legen gezeigt hatten, waren klug genug, nicht einen Zank⸗ 
apfel zwiſchen ſich und Deutſchland, auf deſſen wirtſchaftliche 
Hilfe Rußland angewieſen war, durch Wegnahme von Poſen 
und Weſtpreußen zu ſchaffen. Nein, offen und ehrlich er- 
klärten ſie, daß nicht nur dieſe beiden Provinzen, ſondern 
auch Oberſchleſien an Deutſchland zurückfallen müßten. 
Vorläufig war das noch Zukunftsmuſik, denn die Polen 
wehrten ſich ganz energiſch. Es war ihnen gelungen, den 
paniſchen Schrecken, der ihre Heere auseinanderzutreiben 
drohte, zu erſticken. Und als die Ruſſen bei einem Angriff 
ſich nicht im Beſitz des Zauberſtabes erwieſen, gelang es 


ihnen, die ruſſiſche Vorhut zurückzuwerfen. 


Die Ruſſen hatten inzwiſchen ganz Litauen beſetzt und 
waren bereits Oſtpreußens Nachbarn geworden. Das 
Memelgebiet war auch ſchon wieder reumütig zu ſeinem 
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alten Stammland zurückgekehrt. Es hatte jahrelang das 
Scheindaſein einer gewiſſen Unabhängigkeit, d. h. unter 
franzöſiſcher Oberhoheit und mit franzöſiſcher Beſatzung, ge- 
noſſen. Man hatte es ſeinerzeit den Memelländern in 
nationalen Kreiſen ſehr verdacht, daß ſie ſich um dieſen 
Schein von Selbſtändigkeit bemühten und dadurch, wie es 
ſchien, für alle Zukunft von ihrem Vaterland und ihren. 

deutſchen Brüdern in Oſtpreußen trennten. f 


Wer etwas tiefer in die Verhältniſſe hineinſah, wußte, 
daß es nur das Mittel war, der Einverleibung in Litauen 
zu entgehen. 

Es war ſchwer zu glauben, aber nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß weite, einflußreiche Kreiſe in Deutſchland 
für die Angliederung des Gebietes an Litauen heimlich und 
offen wirkten ... in der ſeltſamen Wahnvorſtellung, daß 
die deutſche Intelligenz Litauen erobern und germaniſieren 
würde, wie es ja früher im ganzen nördlichen Teil von 
Oſtpreußen geſchehen war. 


Ja, es gab ſogar Leute, die es für gerecht hielten, 
das Gebiet, das doch in der Hauptſache von Litauern be⸗ 
wohnt ſei, mit ſeinem „Stammland“ Litauen wieder zu 
vereinigen. Da hatten die Memelländer von den beiden 
Uebeln das kleinere gewählt und ſich durch eine ſtürmiſche 
Volksbewegung die Selbſtändigkeit errungen. Sie waren 
aber deutſch geblieben bis in die Knochen. Und als die Zeit 
gekommen war, brach wieder ungeſtüm eine Bewegung für 
den Anſchluß an Oſtpreußen und damit an das Reich aus. 
Dem franzöſiſchen Oberkommiſſar wurde in öffentlicher 
Staatsratsverſammlung nahegelegt, mit ſeinen Truppen, 
die wenig mehr als ein Bataillon betrugen, Memel zu ver⸗ 
laſſen. Die zum Abtransport nötigen Dampfer werde man 
ihm gern zur Verfügung ſtellen. 
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Schon nach wenigen Tagen durchlief die freudige Kunde 
das Memelgebiet, daß der Oberkommiſſar mit der ganzen 
Beſatzung zurückgerufen ſei. Die Truppen wurden einge⸗ 
ſchifft und fuhren ab. An dem Tage ſtand Memel ſozuſagen 
auf dem Kopf. 

Eines Tages erſchien bei dem Alten auf dem Kraftwerk 
eine Abordnung hoher ruſſiſcher Offiziere mit der dringen⸗ 
den Bitte, ihnen mit ſeinem Zauberſtab gegen die Polen zu 
helfen. Sie ſtellten ihm vor, was es für Oſtpreußen und 
das Reich bedeuten würde, wenn Polen ſchnell erledigt 
würde. 

Der alte Herr ſchlug das Anſinnen rundweg ab. Es 
fehle drüben auch der Strom, aus dem er die Kraft für 
ſeinen Zauberſtab entnehmen müſſe. 

Lächelnd erwiderten die Ruſſen, daß in der Schlacht bei 
Ortelsburg, wie ſie genau wüßten, auch Stäbe ohne Leitung 
verwandt worden wären und ſich als ſehr wirkſam erwieſen 
hätten. 

Das ſei nur ein fehlgeſchlagener Verſuch geweſen, er- 
widerte der Alte, und als man weiter in ihn drang, er⸗ 
klärte er, er würde nie ſolch einen Stab in fremde Hände 
geben, denn niemals würde er das Geheimnis ſeiner Er⸗ 
findung preisgeben. Um dieſer Gefahr vorzubeugen, habe 
er ſofort nach der Schlacht, wie ſie von den Ruſſen genannt 
wurde, die Stäbe vernichtet und ſelbſt die Trümmer 
beſeitigt. 

Das war richtig, der Alte verſchwieg nur, daß er in⸗ 
zwiſchen einen Stab hergeſtellt hatte, der nach einmaliger 
Ladung eine viel länger dauernde Wirkung ausſtrömte. 
Die Ruſſen mußten unverrichteter Sache abziehen. Am 
nächſten Morgen war der neue Stab und mit ihm der be- 
währte Kruppa verſchwunden. Man wunderte ſich natürlich 
auf dem Werk über das Verſchwinden des Werkmeiſters, 
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aber man erfuhr weder, wo er geblieben war, noch, daß er 
den Stab mitgenommen hatte. Selbſt Wagner wußte da⸗ 
von nichts. Erſt ſpäter, als durch die Zeitungen bekannt 
wurde, daß die Ruſſen einen Stab mit denkbar größtem 
Erfolg gegen die Polen angewandt hatten, mutmaßte er, 
daß der Alte auf dieſe Art den Ruſſen die ſcheinbar ver⸗ 
weigerte Hilfe doch geleiſtet habe. 

Die Ruſſen waren natürlich furchtbar begierig, das 


Geheimnis des Stabes zu ergründen. Aber Kruppa, der 


dieſe Abſicht wohl merkte, erklärte, der Stab würde, wenn 
er von unkundiger Hand berührt werde, ſofort in tauſend 
Atome zerſpringen und alles Lebendige in weitem Umkreis 
auf der Stelle töten. Unangefochten kehrte er eines Abends, 
nachdem die Kraft des Stabes verbraucht war, mit ſeiner 
koſtbaren Waffe wieder nach dem Werk zurück. 

Die Ruſſen bedurften ſeiner auch nicht mehr, denn das 
polniſche Heer zerfiel nach dieſer neuen Erfahrung mit un⸗ 
heimlicher Schnelligkeit. Plündernd und raubend ergoſſen 
ſich die Haufen über das eigene Land. 
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16. Kapitel. 


In Inſterburg ſchlug den Freundinnen die Scheidungs⸗ 
ſtunde. Trude blieb dort bei ihren Eltern, und Grete fuhr 
weiter nach Allenſtein, wo ſie mit ihrem alten Tantchen 
wohnte. 

Es war ein richtiger oſtpreußiſcher Winter geworden. 
Erſt trat ſcharfer Froſt ein, und dann ſchneite es ununter⸗ 
brochen, bis die Erde fußhoch unter der weißen Decke be⸗ 
graben lag. Dann kam der eiſige Oſtwind von den ruſſi⸗ 
ſchen Steppen her, der bei hellem Sonnenſchein durch Mark 
und Bein drang und die frierenden Menſchen von der 
Straße an den warmen Ofen ſcheuchte. 

Die Oſtſee war meilenweit mit dickem Eis bedeckt. 
Jetzt war Oſtpreußen völlig von der Außenwelt abgeſchnit⸗ 
ten, denn der Schiffahrtsverkehr hatte eingeſtellt werden 
müſſen. Damit war auch dem Profeſſor die Rückkehr nach 
Berlin abgeſchnitten. Und ihm war es recht. Er wollte 


nicht aus Oſtpreußen weg. Er hatte, wie er glaubte, ſein 


Herz völlig zur Ruhe gebracht, aber er wollte ſich der mit 
Wehmut gemiſchten Freude nicht entziehen, noch einige Zeit 
den Verkehr mit ſeiner verehrten Freundin zu genießen. 
Und um ſich ſelbſt darin eine Beſchränkung aufzuerlegen, 
beſchloß er, ſich in Allenſtein als Kriegsfreiwilliger zu mel⸗ 
den und einſtellen zu laſſen. Dann hatte er eine Beſchäfti⸗ 
gung, die ihn über die langen Stunden des Tages hinüber⸗ 
brachte. 
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Von der Zauberkraft, mit der der Alte an der Kak⸗ 
ſchumbalis die Feinde zurückſchlug, wußte man noch nichts. 
Man würde für den Kampf jedes Mannes Kraft brauchen, 
die ein Schießgewehr führen konnte. 

Deshalb fuhr er mit Grete weiter nach Allenſtein. In 
dem Abteil war es trotz der Heizung empfindlich kalt. Grete 
ſaß, in einen Pelzfußſack und Decken gehüllt, ganz behaglich 
in ihrer Ecke. Alfred ſtampfte im Abteil auf und ab, um 
ſeine Füße etwas zu erwärmen. Langſam floß die Unter⸗ 
haltung über alles mögliche dahin. Und beiden war es, 
als wenn ſie mit den Worten, die der Mund ſprach, einen 
Vorhang vor die geheimen Gedanken und Wünſche zogen, 
die tief in ihrer Seele lebten. 

N Von der Bahn fuhr Grete mit ihrem Gepäck nach 
5 Hauſe. Der Profeſſor ging hinüber ins Bahnhotel, um ſich 
ein Zimmer für die Nacht zu beſtellen. Dann wollte er 
gleich zum Verteidigungsausſchuß, um ſich zu melden. Im 
Flur traf er einen Hauptmann, den er in Inſterburg 
kennengelernt hatte. Der nahm den Profeſſor ins Schlepp- 
tau und führte ihn zu einer fröhlichen Geſellſchaft, wo er 
ausführlich von dem Gefecht bei Schillehnen berichten 
mußte. Dann kam die Frage, welcher Wind ihn hierher 
geweht hätte. Als der Profeſſor mit ernſter Miene er⸗ 
klärte, er wolle als Freiwilliger ins Heer treten, brach 
ein lautes Gelächter los. - 

„Was lachen Sie, meine Herren?“ rief Alfred innerlich 
verletzt. „Im Weltkriege ſind Leute wie Richard Dehmel, 
Löns uſw. auch eingetreten und haben ſich in Reih und 
Glied geſtellt.“ 

„Ihre Abſicht iſt ſehr löblich, den Profeſſor,“ er⸗ 
widerte der Hauptmann Hoffmann, „aber ſo übel ſind wir 
nicht daran, daß Leute wie Sie als Gemeine den Kuhfuß 
ſchleppen müßten. Wir haben auch keine Zeit, Leute wie 


168 Pr 66 0 . 60 0 60 0 0 0% 0 % % 00 %% %% „%%% 


% · DEI ET ·· 6 ·· o 60 · 6 ·· PET TOT DET TOT 0. DET PET DIL DIT TEL DIT DIL DIR 60 0 


Sie auszubilden. Der Zuzug von früheren Kriegsteil- 
nehmern iſt jo groß, daß wir Mühe haben, fie unterzu⸗ 
bringen. Wiſſen Sie, was ich an Ihrer Stelle tun würde? 
Ich würde ein großes Bild von der Schlacht bei Schilleh— 
nen malen. Wir werden ſolche Bilder brauchen, wenn wir 
unſere oſtpreußiſche Ruhmeshalle einrichten.“ 

Alles lachte. „Iſt das Galgenhumor, Herr Haupt: 
mann?“ 

„Nein, Herr Profeſſor, das iſt die felſenfeſte Ueber— 
zeugung von uns allen.“ 

„Jawohl, jawohl,“ rief es von allen Seiten. 

„Ich werde es Ihnen auch ſagen, worauf ſich unſere 
Ueberzeugung gründet. Uns gegenüber ſteht ein verlotter- 
ters, hungerndes und frierendes Geſindel, das widerwillig 
ſeine Pficht tut oder vielmehr nur durch die Furcht zu— 
ſammengehalten wird. Unſere Truppen beſtehen aus 
kriegserfahrenen Soldaten, die von eiſernem Willen und 
glühender Begeiſterung beſeelt ſind. Die Stoßkraft ſolch 
eines Heeres iſt ſo gewaltig, daß wir nur ſchwer und mit 
Murren die uns auferlegte Zurückhaltung ertragen. Es mag 
vielleicht diplomatiſch ſein, aber militäriſch richtig iſt es 
nicht, daß man uns zur Untätigkeit zwingt. Wenn es nach 
uns ginge, wären wir ſchon weit in Polen drin.“ 

„Da möchte ich eben auch mit dabei ſein,“ rief der 
Profeſſor mit flammenden Augen. „Ich fühle mich hier 
ſehr überflüſſig.“ 

„Das heißt, Sie wiſſen nicht, wie Sie hier Ihre Zeit 
totſchlagen ſollen,“ erwiderte der Hauptmann. „Dabei kann 
ich Ihnen behilflich ſein. Können Sie Karten zeichnen?“ 

„Allerdings.“ 

„Dann finden Sie ſich morgen um acht Uhr bei mir im 
Deutſchen Haus ein, da werde ich Ihnen Beſchäftigung 
geben.“ 
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Nicht lange danach brach die Geſellſchaft auf. In ge: 
hobener Stimmung machte Alfred ſich auf den Weg, um 
ſeine Freundin aufzuſuchen, die ihn zum Abendbrot ein⸗ 
geladen hatte. Sie hatte ihr altes Tantchen ziemlich ſchwach 
vorgefunden. Die lange Trennung von der geliebten Nichte, 
die ihr wie eine Tochter ans Herz gewachſen war, die Un⸗ 
gewißheit über ihr Schickſal hatten das alte Frauchen ſehr 
angegriffen. Sie hatte es ja in der Zeitung geleſen, daß 
Grete geraubt und verſchleppt worden war, und die Angſt 
hatte bei ihrem hohen Alter auch den Körper zermürbt. 

Grete war in großer Sorge um ſie. Der Profeſſor war 
durch die Geſellſchaft und den Grog in eine aufgeräumte 
Stimmung geraten, und das ſtimmte ſchlecht zuſammen. 
Grete hatte auch ſchon geſchäftlichen Aerger gehabt, denn 
das junge Mädchen, das ſie während ihrer Abweſenheit 
vertreten, hatte allerhand Dummheiten angeſtellt, und ſie 
hatte den Kopf voll Gedanken. Alfred hatte auch den Kopf 
voll Gedanken, aber fröhlicher Art. Er war innerlich froh, 
daß er nicht Soldat zu ſpielen brauchte und ſich auf andere 
Art nützlich machen konnte. Er erzählte angeregt von dem 
Geſpräch mit den Offizieren, bis es ihm auffiel, daß Grete 
jo ſtill bei Tiſch ſaß und wenig aß. Er verſtummte. 

Sie legte ihm die Hand auf den Arm, „Laſſen Sie ſich 
nicht ſtören, lieber Freund! Ich höre zu und freue mich, 
daß es ſo mit Ihnen gekommen iſt. Ich bin nur nicht zum 
Sprechen aufgelegt. Wollen Sie mit mir nachher eine 
Partie Schach ſpielen?“ 

„Herzlich gern! Das habe ich noch nicht gewußt, daß 
Sie Schach ſpielen. Das iſt ein neuer Vorzug, den ich an 
Ihnen entdecke.“ 

Jetzt lächelte Grete. „Sie werden mit mir viel Nach⸗ 
ſicht haben müſſen. Ich bin noch eine blutjunge Anfängerin 
und mache die unglaublichſten Fehler.“ Das Schachbrett 
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wurde geholt, die Figuren aufgeſtellt. Grete hatte mit 
weiß den Anzug. „Darf ich Sie auf jeden Fehler auf⸗ 
merkſam machen?“ fragte der Profeſſor. 

„Ich bitte darum.“ Nun verlebte er eine glückliche 
Stunde, die ihm viel Freude bereitete. Er erklärte ſeiner 
Gegnerin, was er mit ſeinem Zug bezweckte, welche Wege 
ſich zur Abwehr einſchlagen ließen, und merkte, daß er ihr 
damit erſt das Verſtändnis für das herrliche Spiel erſchloß. 

Nach der zweiten Partie nahm er Abſchied. Das alte 
Tantchen war auf dem Sofa eingeſchlafen, und er hatte das 
Gefühl, als wenn ſie nur ſeinetwegen aufgeblieben war. 
Als er durch die ſtillen Straßen ſeinem Hotel zuwanderte, 
überkam ihn eine tiefe Wehmut, ein Bedauern ſeiner 
ſelbſt . .. Die Behaglichkeit einer ſtillen, friedlichen Häus⸗ 
lichkeit hatte ihn angeweht und ſein Herz mit ſtiller Zu⸗ 
friedenheit erfüllt. Weshalb war dieſe Häuslichkeit nicht 
die ſeine? Eine heiße Sehnſucht ſtieg in ihm auf. Wenn 
das liebe, prächtige Mädel ſein geliebtes Weib wäre 
Jetzt erging es ihm ebenſo wie dem Mann, der ſieben 
Häuſer, aber keine Schlafſtelle beſaß. Er hatte zwei Häus⸗ 
lichkeiten und lebte einſam als Einſpänner ... Und wenn 
er in den beiden Familien, die er unterhielt, einmal zu Gaſt 
kam, fand er dort kein Behagen. Auf der einen Stelle eine 
alte, verbitterte Frau und eine verknöcherte, alte Jungfer, 
auf der anderen eine Perſon, nicht Frau, nicht Mädchen, 
die mit ihrem Schickſal unzufrieden war und nur Vor⸗ 
würfe für ihn hatte, daß er ſie nicht geheiratet und ſeinen 
Kindern einen ehrlichen Namen gegeben hatte. Und wie 
lange würde es dauern, bis die Kinder ſelbſt ihn deswegen 
zur Rede ſtellen würden? Hatten ſie nicht das Recht dazu? 

Er kam in ſeinen Gaſthof. Da war noch reges Leben. 
Er ging in die Gaſtſtube, ſuchte ſich eine ſtille Ecke, nahm 
ſich eine Zeitung und ließ ſich eine Flaſche Rotwein geben. 
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Aber nur ſeine Augen liefen über die Zeilen. Sein Kopf 
tat nicht mit. Der hatte ſich noch immer mit Gedanken zu 
plagen. Noch nie hatte ſein Schickſal jo ſchwer auf ihm ge: 
laſtet. Es war ihm, als wenn er auf einem düſteren Hof, 
rings von hohen Mauern eingeſchloſſen, wäre, zwiſchen 
denen er nur einige Schritte hin und her tun konnte. Hoch 
über ihm ſtand am Himmel ein leuchtender Stern. Er 
wußte, daß ſein Leuchten nur ihm galt, aber er ſtand ſo 
unheimlich hoch über ihm. 

Er ruckte ſich innerlich zuſammen und verſuchte wieder 
zu leſen. Er mußte doch wiſſen, wie es in der Welt aus⸗ 
lab... Es half nichts, die Gedanken waren ſtärker als 
ſein Wille ... Wenn er gegen die Mauern anrannte, 
wenn er fie durchbrach ... Was hinderte ihn, ſich einen 
dritten Hausſtand zu gründen, ſeinen eigenen? Seine 
Kunſt .. bitter quoll es bei dieſem Wort in ihm empor. 
Ach, wie lange war das her, daß er in jugendlicher Begeiſte⸗ 
rung zu den Höhen der Kunſt emporzuſteigen begann! Ja, 
ein großes Können hatte er ſich erworben; er hatte gute 
Sachen geſchaffen, die ihm einen guten Namen erworben 
hatten, aber Kunſt ... nein, Frohnarbeit ums tägliche 
Brot war es geweſen, was er geleiſtet hatte. Kaum war 
in ihm eine Idee aufgeſtiegen, dann mußte ſie auf die 
Leinwand geworfen und ausgenützt werden. Sie konnte 
nicht ausreifen, und bei der Arbeit fehlte ihm die Be⸗ 
geiſterung. 

„Nein, mein Junge,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „ſei froh, 
daß du ſo viel erarbeiteſt, wie du für deine beiden Familien 
brauchſt .. . pack dir nicht noch eine Laſt auf ...“ 

War es nicht Unrecht, daß er ſich hier in Allenſtein ver⸗ 
ankerte, um mit Grete zuſammenſein zu können? Was 
hatte das für einen Zweck? Er würde ſich nur den Stachel 
täglich tiefer ins Herz treiben. Und ſie? Würde das nicht 
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für ſie eine Qual fein, täglich den Mann vor Augen zu 
haben, dem ihr Herz gehörte und der ſich und ihr durch 
eigene Schuld das Glück des Lebens geraubt hatte? 

Dieſe Gedanken wühlten alles, was in ihm ſchlum⸗ 
merte, auf. Er ſtürzte Glas auf Glas hinunter, bis die 
Flaſche leer war. Er wollte, er mußte ſich betäuben. Aber 
die Gedanken ſiegten auch über den Alkohol. Als er ſich 
hinlegte und die Augen ſchloß, kamen ſie wieder und zerrten 
an ſeiner Seele. 

Müde, übernächtig ſtand er auf und ging zum Dienſt. 
Tauſendmal nahm er ſich an dieſem Tage vor, erſt am näch⸗ 
ſten Sonntag Grete für ein Viertelſtündchen zu beſuchen. 
Aber als der Dienſt beim Dunkelwerden endete, ſchlug er 
den Weg zu ihrer Wohnung ein. 

Sie begrüßte ihn freundlich. Die Tante fühlte ſich ſo 
ſchwach, daß ſie nicht aufgeſtanden war. „Ich muß Ihnen 
noch eine Untugend geſtehen, die ich an mir habe,“ meinte 
ſie lächelnd. 

„Ich ſpiele gern, aber ſchlecht Skat und habe 
uns als dritten Mann eine Freundin eingeladen. Da iſt 
fie ſchon ...“ 

Sie lief hinaus und kam bald mit ihrer Freundin zu⸗ 
rück, einer rundlichen Brünette mit luſtigen Augen. „Nicht 
wahr, Lieſel, wir bitten den Profeſſor, daß er uns tüchtig 
ausſchilt, wenn wir Fehler machen.“ 

Alfred hatte das Gefühl, daß Grete die Freundin nur 
eingeladen hatte, um mit ihm nicht allein zu bleiben. Aber 
anderſeits hätte ſie ſeinen Beſuch abweiſen und ſich mit der 
Krankheit der Tante entſchuldigen können ... Sie wollte 
alſo mit ihm ein paar Stunden verleben. Und ſie war ſo 
luſtig beim Kartenſpiel, neckte ihn und die Freundin mit 
Fehlern, die ſie begangen haben ſollten, und ſah ihn ſo 
harmlos freundlich an, daß es ihm ganz heiß ums Herz 
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wurde. Ab und zu ſtand ſie auf und ging nach der Tante 
ſehen 

Am nächſten Tage, es war ein Sonnabend, ging er nicht 
hin, obwohl es ihn mit tauſend Fäden zu ihr zog. Sie 
konnte ſich doch nicht jeden Abend eine Freundin einladen. 

Als er am Sonntag gegen elf Uhr erſchien, trat ihm 
Grete mit umflorten Augen im ſchwarzen Kleid entgegen. 
„Mein gutes Tantchen iſt heute nacht ſanft eingeſchlafen. 
Als ich heute früh um ſechs Uhr an ihr Bett trat, war ſie 
ſchon tot. Wollen Sie ſie ſehen? Sie ſchläft ſo ſchön, und 
ein zufriedenes Lächeln liegt auf ihrem Geſicht“ .. 

„Wie alt iſt Ihr Tantchen geworden?“ 
tundachtzig Jahre.“ 
geſegnetes Alter.“ 
in geſegnetes Leben. Von früh bis ſpät war fie 
„nie hat fie ſich eine Stunde Ruhe gegönnt 
155 ich kaum erinnern, daß ſie mal einen Tag im 
Bett zugebracht hat.“ 

„Was werden Sie nun ohne die Hilfe der Tante an⸗ 


fangen?“ 


* „Ich habe mir ſchon alles überlegt,“ erwiderte Grete, 
„ich gebe das Geſchäft und die Wohnung auf und gehe auf 
Reiſen, ſobald ich von hier weg und ins Reich gelangen 
kann. Ich habe ſchon ſo viel geſchafft, daß ich ohne Sorgen 
leben kann. Nun kommt noch eine ziemlich beträchtliche 
Erbſchaft von der Tante hinzu.“ 

Als der Profeſſor ſchwieg, fuhr ſie nach einer Weile 
fort: „Ich habe ſchon daran gedacht, mich in Weimar nieder⸗ 
zulaſſen, wo ich eine liebe Freundin wohnen habe. Meine 
kunſtgewerbliche Tätigkeit gebe ich nicht auf. Eine Beſchäfti⸗ 
gung muß der Menſch doch haben.“ 

Alfred nickte. „Ja, aber ſie darf nicht in Arbeit aus⸗ 
arten.“ 
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Er las in ihren Augen ein Befremden. „Es ſoll fein | 
Scherz ſein, ich meine das wirklich .. . Die Arbeit darf nicht | 
zur ſchweren Laſt werden, unter der man ſtöhnt und ächzt.“ 

Grete nickte dazu. Sie fühlte, daß es eine Klage war, 
die aus ſeinem Herzen kam. „Mein Mädchen iſt ſo furcht⸗ | 
bar abergläubiſch. Sie iſt mir ausgerüdt. Wollen wir zu⸗ | 
ſammen irgendwo Mittag eſſen gehen?“ | 
„Gern... Aber Sie? Wollen Sie heute nacht allein 
in der Wohnung bleiben?“ 

„Weshalb nicht, Herr Profeſſor? Ich würde ganz 
ruhig neben Tantchen wie bisher ſchlafen. Aber beruhigen 
Sie ſich, die Leiche wird nachmittag abgeholt und nach der 
Kapelle auf den Friedhof gebracht.“ 

Sie aßen zuſammen Mittag in einem Neſtaur 
gingen dann wieder nach der Wohnung zurü 
darauf erſchien Gretes Freundin und erbot ſi 

und die Nacht bei ihr zu bleiben. Dann kam 
träger mit dem Sarg. Die Leiche wurde eingeſargt und 0 
fortgebracht. 7 
Grete war ſtill und traurig, aber gefaßt. Sie ar 
ſich in den letzten Jahren an den Gedanken gewöhnt, di 
alte treue Tante zu verlieren. Wie oft hatte ſie im ſtillen 3 


von ihr Abſchied genommen! Nun hatte der Tod ſie nicht 
überraſcht, aber das Gefühl des Alleinſeins, der Verein⸗ 9 
ſamung, ſtimmte ſie traurig. Sie hatte von ihren nächſten Be: 


Verwandten nur noch einen Bruder auf der Welt. Aber 
der war verheiratet, hatte Kinder und war ihr etwas fremd 
geworden. Br 
Um die langſam ſchleichenden Stunden zu überwinden, 3 

hatte Alfred ſich erboten, etwas vorzuleſen. Er las, aber 

er ertappte ſich bald dabei, daß nur ſein Mund las, während 
ſeine Gedanken ganz wo anders waren, und Grete ging es a 
ebenſo: nur der Schall ſchlug an ihr Ohr. 2 
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Trotz ſeines Mitgefühls empfand der Profeſſor, daß er- 


bei den Mädchen überflüſſig war. Bei einem paſſenden 
Abſchnitt ſtand er auf und empfahl ſich. 

Am andern Morgen traf Frau Trude ein, die durch 
Telegramm benachrichtigt worden war. Gleich nach der 
Begrüßung und den nötigſten Fragen erklärte ſie Grete, 
daß ſie bloß gekommen wäre, ſie mit ſich zu nehmen. Sie 
wolle ihr noch helfen, ihre Angelegenheiten zu ordnen. In⸗ 
zwiſchen werde an der Grenze ein Umſchwung eingetreten 
ſein, wie Fritz ihr geſchrieben habe, und dann könnten ſie 
nach Schillehnen zurückkehren. 

Ihre ruhige Entſchiedenheit ließ keinen Widerſpruch zu. 
Grete erwiderte denn auch, ſie habe ſich ſchon entſchloſſen, 
ihre Wohnung mitſamt dem Geſchäft aufzugeben, und wäre 
„n ihr zu folgen. Allein könne und wolle ſie nicht 
bleiben, da wäre es ihr lieb, wenn ſie bei der Freundin 
Unterſchlupf finden könnte. 

„Wie ſtehſt du mit dem Profeſſor?“ fragte Trude. 
„Aber, Liebſte, was ſoll ich dir darauf antworten? 

In unſeren freundſchaftlichen Beziehungen hat ſich nichts 
geändert.“ 

„Ich begreife den Mann nicht. Ich weiß ja, welch ein 
ſchweres Schickſal er ſich durch eigene Schuld geſchaffen hat.“ 

„Nicht ganz durch eigene Schuld,“ erwiderte Grete 
leiſe. „Einen Teil ſeines Schickſals haben ihm die Ver⸗ 
hältniſſe auferlegt, unter denen er aufgewachſen iſt.“ 

„Zugegeben, Puttchen, und ich finde es furchtbar edel 
von dir, daß du ihn verteidigſt. Aber der Mann hätte ſich 
gegen das Schickſal wehren und längſt reinen Tiſch machen 
müſſen.“ 

„Wie meinſt du das?“ 

„Er hätte die Perſon abhalftern müſſen.“ 
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„Er beſucht nur ſeine Kinder, und das iſt die Mutter 
ſeiner Kinder.“ 

„Na ja, das mag ſchon ſein. Aber wenn er die Kinder 
wirklich lieb hat, hätte er ſie der Perſon ſchon längſt weg⸗ 
nehmen und in einer anſtändigen Familie unterbringen 
müſſen.“ 

„Das wird wohl über ſeine Kräfte gegangen ſein. Du 
weißt doch, daß er ſchwer mit dem Leben zu ringen hat.“ 

„Was tut er denn hier?“ 

„Er zeichnet Karten für das Militär. Er hat mit der 
Waffe dienen wollen, man hat ihn aber nicht genommen.“ 

„Das war doch nur ein Vorwand, um in deiner Nähe 
zu bleiben. Nein, Gretelein, das iſt kein Zuſtand, auch für 
dich nicht. Du haſt ihn lieb, du bemitleideſt ihn, was ſo 
ziemlich auf dasſelbe hinauskommt. Aber du reibſt dich 
dabei auf ...“ b 

„Er ſucht Troſt gegen die Vorwürfe, die er ſich ſelbſt 
macht.“ 

„Nein, Kindchen, das geht nicht ſo weiter. Wenn wir 
hier wegfahren und du haſt von ihm Abſchied genommen, 
dann machſt du einen Strich unter die Geſchichte. Auch 
für ihn iſt es beſſer, wenn er weiß, daß du entſchloſſen biſt, 
deinen Weg allein zu gehen. Vorläufig wenigſtens. Ja, 
Puttchen, du biſt noch jung, du haſt noch ein langes Leben 
vor dir. Dir kann das Schickſal noch ein großes Glück be⸗ 
ſcheren.“ 
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17. Kapitel. 


Der Frühling hatte ſeine Vorreiter nach Oſten aus: 
geſchickt. Zuerſt kam der laue Südweſt, der den Schnee weg⸗ 
zehrte. Ab und zu kam auch Mutter Sonne hinter den 
grauen Wolken hervor und lächelte das Töchterchen an, 
das eben dabei war, ſich den ſchweren Winterſchlaf aus den 
Augen zu reiben. Schon ſtreckten die Berge ihre dunklen 
Häupter aus dem Schnee hervor. Auf den feuchten ſchwarzen 
Schollen trippelten die Lerchen umher und ſchwangen ſich 
zum Himmel empor, um die Sonne zu begrüßen. 

Auch das Waſſer war lebendig geworden. Unter der 
Schneedecke ſtahlen ſich kleine Rinnſale hervor und füllten 
die Gräben. 

Acht Tage ſpäter war jeder Graben zu einem ftrömen: 
den Bach geworden, deſſen erdfarbene Fluten gurgelnd und 
ſtrudelnd zu Tal liefen und die Flüſſe ufervoll auffüllten. 
Die Menſchen hatten in dieſer Zeit alle ſo frohe Geſichter. 
Es war, als wenn eine ſchwere Laſt von ihnen abgefallen 
und ihnen das Recht zuteil geworden wäre, ſich der Gegen— 
wart zu freuen und frohgemut in die Zukunft zu blicken. 

Und die Oſtpreußen hatten alle Urſache dazu. Die 
feindlichen Nachbarn waren nicht nur zu Boden geworfen, 
ſondern nach menſchlicher Vorausſicht für immer erledigt. 
Die Ruſſen hatten bereits ganz Litauen unter ihre Ver— 
waltung geſtellt. Die Behörden, die ſie eingeſetzt hatten, 
waren kluge, durch Jahre des eigenen Leids gewitzigte 
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Menſchen, die mit milder Feſtigkeit die Maſſe der Bevölke⸗ 
rung zu gewinnen trachteten. 

Die früheren Machthaber waren zum Teil nach Weſten 
geflohen, zum Teil hatten ſie ſich unter die milde Herrſchaft 
geduckt, die großmütig nicht daran dachte, ſie zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen .. . Die arme Bevölkerung, die Bauern, die 
kleinen Bürger in den Städten atmeten auf, wie von einem 
wüſten Traum erwacht. Noch war viel Not und Elend im 
Land, aber die neuen Herren taten alles, um es zu mildern. 

Von Rußland her rollten Züge mit Brot- und Saatgetreide 
ins Land, von Oſtpreußen kamen lange Züge mit landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen. 


Auch in Polen war die Umwandlung in vollem Gange. 
Das polniſche Heer war zuſammengeſchmolzen oder vielmehr | 
auseinandergelaufen. Nur hier und da verſuchten ſich 
0 einzelne Führer mit kleinen Freiſcharen gegen die Ueber⸗ 
macht der Ruſſen zu wehren. Auch hier begrüßte das Land⸗ 
volk die Ruſſen als Befreier. In Poſen und Weſtpreußen 

herrſchte zurzeit noch ein wildes Chaos. Die eingeborenen 

Polen trugen ſich noch mit der Hoffnung, daß es ihnen ge— 

lingen würde, ſich als ſelbſtändiger Staat zwiſchen Rußland 

und Deutſchland zu behaupten. Es gab aber auch viele, die 

nichts ſehnlicher wünſchten, als wieder mit Deutſchland ver⸗ 

einigt zu werden. Nach alter polniſcher Ueberlieferung 

waren ſich die Führer ſo uneinig wie nur irgend möglich. 

In jeder größeren, ja mittleren Stadt bildete ſich ein 

h Nationaler Ausſchuß, der die Regierungsgewalt an ſich riß. 


Viel geſchloſſener traten die Deutſchen auf. Unter dem 
Druck der polniſchen Gewaltherrſchaft hatte ſich eine Menge 
von Tatkraft aufgeſpeichert, die jetzt zum Ausdruck kam. 
Sie beriefen einen Deutſchentag nach Bromberg ein und 
wählten einen Ausſchuß, der die Vereinigung mit Oſt⸗ 
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preußen beſchloß und zu dieſem Zweck mit dem Verteidi⸗ 
gungsausſchuß in Königsberg Fühlung nahm. 

Die Oſtpreußen hatten bereits den ihnen vom Feind⸗ 
bund entriſſenen Landſtrich von Soldau bis Thorn beſetzt. 
Mit klingendem Spiel und wehenden Fahnen zogen die 
oſtpreußiſchen Truppen wie zur Parade an die Grenze. An 
der Spitze ritten die früheren Tilſiter „litauiſchen“ Dra⸗ 
goner, die ihren noch aus den Freiheitskriegen ſtammenden 
Kampf⸗ und Siegesruf „Lehn up!“ wieder aufgenommen 
hatten . .. Sie zogen dem Heer weit voraus, überall von 
der Bevölkerung freudig begrüßt. Nur in einem Dorf, nicht 
weit von Thorn, wo die erſte Schwadron unter Rittmeiſter 
Grau Nachtquartier bezog, begegneten ſie feindſeliger 
Stimmung. 

Der Rittmeiſter verfehlte nicht, ſich und ſeine Leute 
dagegen zu ſichern. Er bezog mit ſeiner Schwadron Alarm⸗ 
quartiere. Die Pferde blieben geſattelt, die Dragoner lagen 
mit ihren Waffen in den Scheunen ... Gegen Mitternacht 
gingen gleichzeitig drei, vier Scheunen in Flammen auf. 
Auf die ins Freie eilenden Mannſchaften fielen aus den 
Häuſern, hinter Zäunen und Hecken hervor Schüſſe. 


Einer der erſten Verwundeten war Rittmeiſter Grau. 
Er hatte einen Schuß durch den linken Oberarm erhalten. 


Nach einer Stunde war das Dorf in den Händen der 
Dragoner. Die Einwohner hatten ſich nicht an dem Kampf 
beteiligt. Es war eine bunt zuſammengewürfelte Bande 
von polniſchen Soldaten, die ſchon ſeit einer Woche in dem 
Dorf ſaß und es ausgeſogen hatte. Ein großer Teil war 
gefangen genommen worden. Mit großem Bedauern ſahen 
die Dragoner am nächſten Morgen ihren geliebten und ver⸗ 
ehrten Rittmeiſter ins Auto ſteigen, das ihn nach Allenſtein 
ins Lazarett bringen ſollte. 


es 
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Die beiden Freundinnen waren bereits nad) Schillehnen 
abgefahren, nachdem Grete ihr Geſchäft verkauft, ihre Woh⸗ 
nung vermietet und ihre Möbel auf einem Speicher unter⸗ 
gebracht hatte. Der Profeſſor war in Allenſtein geblieben. 
Er war in dieſen Tagen viel mit den beiden Damen zu⸗ 
ſammengeweſen. Er war in ſtiller, gedrückter Stimmung. 
Ohne großer Menſchenkenner zu ſein, konnte man es ihm 
anſehen, daß er mit ſchweren Gedanken beſchäftigt war und 
mit einem Entſchluß rang. Seine Tätigkeit war beendet, 
der Weg nach dem Reich ſowohl über See wie durch den 
Korridor frei ... Nichts hinderte ihn, nach Berlin zurück⸗ 
zukehren. 


Frau Trude hatte das Gefühl, daß er auf eine Ein⸗ 
ladung von ihr wartete, die Damen nach Schillehnen zu be⸗ 
gleiten. Sie ſprach ſie jedoch mit vollem Vorbedacht nicht 
aus. Sie merkte, daß ſich in Grete eine Wandlung vor⸗ 
bereitete. Sie fühlte, daß Grete den ſchwerringenden 


Mann nach wie vor mit tiefem Mitgefühl umfaßte. Aber 
bei aller Freundlichkeit, mit der ſie den Freund behandelte, 
war doch nicht zu verkennen, daß die ſchwärmeriſche Ver⸗ 
ehrung einer kritiſchen, ja man konnte faſt ſagen: abfälligen 
Beurteilung gewichen war. Kein Zweifel: die Geelen- 
freundſchaft hatte einen Knacks bekommen. 


Mit zwei Sträußen bewaffnet, war der Profeſſor zur 
Bahn gekommen, hatte Frau Trude viele Grüße an ihren 
Gatten aufgetragen und hatte ſtill mit trauriger Miene vor 
dem Abteil geſtanden, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. 
Mit feuchten Augen trat Grete ins Abteil zurück und ſetzte 
ſich in ihre Ecke. Trude tat, als wenn ſie es nicht bemerkte. 
Mochte das kleine Herz der Freundin im Trennungsſchmerz 
auch etwas puppern und zucken . .. Das war nur natürlich, 
aber heilſam. 
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In Stallupönen wurden die Damen von Fritz mit dem 
Auto abgeholt. Er hatte ſchon längſt ſein militäriſches 
Gewand abgelegt, denn die Ortswehren waren aufgelöſt 
und die tapferen Vaterlandsverteidiger waren zu Pflug 
und Egge zurückgekehrt. Drüben in Litauen war alles ſtill 
und friedlich. Ein reger Verkehr ging über die Grenze 
hin und her, durch keine Paß- und Zollvorſchriften ge— 
hemmt. Scharenweiſe kamen Tagelöhner herüber und boten 
ihre Dienſte für die Frühjahrsbeſtellung an. Es waren 
auch viele Landbeſitzer darunter, die durch die Agrar- 
reform, durch die der Großgrundbeſitz in Litauen zertrüm⸗ 
mert worden war, fünfzig bis achtzig Morgen erhalten 
hatten. Aber ſchon ſeit Jahren lag der größte Teil dieſes 


Siedlungslandes brach, weil die neuen Eigentümer weder 


Geſpanne, noch Saatgetreide, noch Düngemittel beſaßen. 
Jetzt ſchien ſich auch dort neues Leben zu regen. 

Fritz ſteuerte den Wagen ſelbſt und fuhr ſehr vor⸗ 

fichtig, denn auf der ausgefahrenen Steinſtraße ſtanden 
Lachen und ein lehmiger Ueberzug, in dem der Wagen 
leicht ins Gleiten kommen konnte. Heller Sonnenſchein lag 
über der Flur. Die Winterſaat ſchimmerte ſchon grün... 
Die Knoſpen der Wegbäume zeigten ſchon einen hellen 
Schimmer ... Die Lerchen jubelten im Himmelsblau .. 
Der Frühling war mit Macht ins Land gekommen. Er 
machte die Herzen der Menſchen froh. Zärtlich beſorgt ſah 
Fritz ſich nach ſeinem geliebten Weibchen um. Ein ver⸗ 
ſchmitztes Lächeln flog über ſein Geſicht. 
f „Eigentlich ſolltet Ihr damit überraſcht werden. Na, 
ich kann doch nicht dicht halten. Geſtern abend habe ich 
zwei Schnepfen auf dem Zug geſchoſſen, die wir heute zu 
Mittag verſpeiſen wollen ...“ 

Nach einer Weile wandte er ſich wieder um. „Wes⸗ 
halb habt Ihr den Profeſſor nicht mitgebracht? Er hat 
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doch nichts mehr in Allenſtein zu tun?“ Er lachte ſpitz⸗ 
bübiſch vor ſich hin. 5 

„Ich habe ihn nicht aufgefordert, uns zu begleiten“, 
erwiderte Trude. „Ich glaube, er wird in der nächſten 
Zeit nach Berlin zurückkehren, wo ſeine Anweſenheit jeden- 
falls nötiger iſt als hier. Er hat wohl dort gewiſſe Pflich⸗ 
ten zu erfüllen und ſcheint dazu entſchloſſen zu ſein.“ Wäh⸗ 
rend dieſer Worte faßte ſie Gretes Hand und drückte ſie 
leiſe. 


Der, von dem ſie ſprachen, ſaß in Allenſtein zwiſchen 
Tür und Angel. Er rang mit dem Entſchluß, heimzukehren 
und auszuführen, was ſeine Pflicht ihm gebot. Aber wie 
ſchwer war es, den Entſchluß zu faſſen und Abſchied zu 
nehmen von den Hoffnungen, mit denen ſein Herz ihn lockte, 
von den Träumen, mit denen er ſich wachend beſchäftigte, 
von einer behaglichen, beglückenden Häuslichkeit an der 
Seite einer geliebten Frau, deren weiche Hand ihm die 
Sorgen von der Stirn wiſchte. Stundenlang ging er in 
ſeinem Zimmer auf und ab wie ein gefangenes Tier vor 
den Gitterſtäben ſeines Käfigs und rang mit ſich. Er 
fühlte dumpf, daß die Träume von einer glücklichen Zu⸗ 
kunft ein Unrecht waren an den Menſchen, die ein Ans 
recht auf ihn beſaßen, das er ihnen ſelbſt gegeben und das 
zu erfüllen er bisher verſäumt hatte. Langſam ſtieg ein 
Schuldbewußtſein in ihm empor, das allmählich wuchs 
und ſtärker wurde. Er begann zu packen. 


Am Abend erfuhr er in der Tafelrunde, zu der er 
ſich hielt, daß Rittmeiſter Grau verwundet ins Lazarett 
eingeliefert ſei. Die Nachricht erſchien ihm wie eine Gal⸗ 
genfriſt, die das Schickſal ihm gewährte. Nun konnte er 
doch nicht abfahren, ohne den Mann, den er in Schillehnen 
a kennengelernt hatte, auf ſeinem Schmerzenslager zu be⸗ 
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ſuchen. Ob er ein paar Tage früher oder ſpäter nach 
Berlin zurückkehrte, war doch gleichgültig. 

Am nächſten Vormittag ging er ins Lazarett. Der 
Rittmeiſter war ſchon fieberfrei. Er konnte ihn beſuchen. 
Grau ſtreckte ihm die geſunde Hand entgegen. „Ach, Herr 
Profeſſor, das iſt aber mal nett, daß Sie mich beſuchen, um 
mir Geſellſchaft zu leiſten.“ Er nahm von dem Stuhl, 
der neben ſeinem Bett ſtand, ein Bündel Zeitungen und 
warf ſie auf das Deckbett. Dabei blieb eine Photographie 
auf dem Stuhl liegen, die Grau mit leiſem Erröten er⸗ 
griff und hinter ſein Kopfkiſſen ſteckte. Alfred hatte nur 
einen Blick darauf geworfen, aber er genügte. Er hatte 
ein älteres Bild von Grete erkannt. Er fühlte ein Weh 
im Herzen. Es war ihm nicht entgangen, wie der Ritt⸗ 
meiſter ſich in Schillehnen um Grete bemühte. Jetzt beſaß 
er bereits ihr Bild. Das wies doch klar und deutlich auf 
ein Einverſtändnis zwiſchen beiden hin. 

Darin irrte er ſich. Der Rittmeiſter hatte es im halben 
Einverſtändnis von Frau Trude bekommen. Sie traf ihn 
eines Tages, wie er in dem Album blätterte und mit glän⸗ 
zenden Augen das Bild ihrer Freundin betrachtete. „Herr 
Rittmeiſter, Sie wollen wohl etwas requirieren?“ ſagte 
ſie lachend. 

„Ich hätte große Luft dazu ...“ 

Da lachte Trude und erwiderte: „Hoffentlich wird mich 
der Raub nicht allzu ſchwer treffen.“ 

Da hatte er das Bild aus dem Album genommen und 
in ſeine Brieftaſche verſenkt. Es war ihm wie eine Er⸗ 
munterung, die ihm Hoffnung gab, wenn die treueſte 
Freundin ſeine Werbung um Grete zu billigen ſchien. 

In dem Profeſſor ſtürmte und gärte es. Er konnte 
doch nicht ſo taktlos ſein, zu fragen, wie der Rittmeiſter 
zu dem Bilde gekommen war. Er berichtete, um doch etwas 
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zu jagen, daß die beiden Damen geſtern früh nach Schilleh⸗ 
nen abgefahren wären. Fräulein Grete habe hier ihre 
Wirtſchaft aufgelöſt und ſei der Einladung ihrer Freundin 
gefolgt, um den Sommer bei ihr zu verleben. 

„Weshalb haben Sie die Damen nicht begleitet?“ 
fragte Grau mit unſicherer Stimme. 

„Das hängt doch nicht von mir ab“, ſagte der Pro⸗ 
feſſor, den die Frage ſichtlich in Verlegenheit ſetzte. „Die 
gnädige Frau hat mich nicht eingeladen, weil ſie weiß, 
daß ich in nächſter Zeit nach Berlin zurückkehren will.“ 

Der Rittmeiſter räuſperte ſich. „Herr Profeſſor, 
wollen Sie mir eine Frage nicht übel nehmen und ehr⸗ 
lich beantworten?“ 

Als Alfred ſich ſchweigend verbeugte, fuhr er fort: 
„Ich hege warme Neigung für Fräulein Grete und ge⸗ 


denke, mich um ſie zu bewerben. Nun habe ich inzwiſchen 


erfahren, daß ſchon Jahre hindurch Beziehungen zwiſchen 
Ihnen und Fräulein Grete beſtehen, die mich hindern, mein 
Ziel zu verfolgen. Ich muß natürlich meine Wünſche zu⸗ 
rückſtellen, wenn mir ältere Rechte entgegenſtehen.“ 

Der Profeſſor kämpfte einen ſchweren Kampf. Zum 
letztenmal trat die Verſuchung an ihn heran, alles hinter 
ſich zu werfen, was ihn mit Bedenken erfüllte, und ſein 
Glück da zu ſuchen, wo er es finden zu können glaubte. 
Aber dieſen Gedankenflug lähmte das Gefühl, daß es zu 
ſpät ſein könnte. Hätte er damals geſprochen, als das 
Mädchen aus der Gefangenſchaft zurückkehrte und ihm aus 
ihren Augen die Freude und das Glück entgegenleuchteten. 
Er hätte nicht zu ſprechen brauchen, er hätte bloß ſeine 
Arme ausbreiten ſollen, und ſie wäre ihm an die Bruſt 
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geflogen. Jetzt war es zu ſpät ... Langſam hob er den 
Kopf. Auf ſeinem Geſicht lagen düſtere Schatten. 

„Herr Rittmeiſter, ich will Ihnen Ihre Frage ehrlich 
und rückhaltlos beantworten. Jawohl, es haben zwiſchen 
mir und Fräulein Grete Beziehungen beſtanden, die über 
eine bloße Freundſchaft hinausgingen. Ich glaube ſagen 
zu dürfen, daß das liebe Mädchen geneigt, oder vielleicht 
kann ich ſagen gewillt war, mein Schickſal zu teilen. Ich 
tat die Frage nicht. Ich fand nicht die Kraft dazu. Ich 
war äußerlich frei, aber innerlich um ſo mehr gebunden. 
Und meine materiellen Verhältniſſe waren auch nicht der⸗ 
art, daß ich die Frage mit gutem Gewiſſen hätte tun dürfen. 
So iſt das, was wir für einander empfanden, Jahre hin⸗ 
durch unausgeſprochen geblieben. Wir fühlten uns durch 
eine Seelenfreundſchaft verbunden, deren⸗ Grenzen wir 
ſorgfältig hüteten ...“ 

Nach einer Weile ſagte der Rittmeiſter leiſe: „Ich 
glaube, Sie zu verſtehen. Es beſtand ſo etwas wie ein 
geheimes Band zwiſchen Ihnen, das Sie mit einer leiſen 
Hoffnung auf die Zukunft zufammenhielt . 

„Das kann ich von meiner Seite nicht beſtreiten“ er⸗ 
widerte der Profeſſor. „Das Band iſt jetzt geriſſen, oder 
vielmehr, ich habe es für mich durchſchnitten. Jetzt, in 
dieſem Augenblick, iſt die Entſcheidung für mich endgültig 
geworden.“ Er ſtand auf und gab dem Rittmeiſter die 
Hand zum Abſchied. „Der Weg iſt für Sie frei. Ich 
wünſche Ihnen alles Gute. Morgen gegen abend komme 
ich noch einmal, um von Ihnen Abſchied zu nehmen. Da 
hoffe ich, Ihnen noch etwas ſagen zu können. Leben Sie 
wohl.“ 

Eine Stunde ſpäter ſtieg Alfred in den Perſonenzug, 
der ihn nach Oſten entführte. Im Abendgrauen ſtieg er in 
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Schillehnen aus dem Wagen der Kleinbahn. Er hatte 
nichts weiter bei ſich als eine Handtaſche und einen Krück— 
ſtock. Gemächlich wanderte er zum Gutshof. 

Auf der Diele empfing ihn Fritz. „Das iſt ja prächtig, 
daß du kommſt. Ich dachte ſchon, du willſt dich mit polni⸗ 
ſchem Abſchied davonſchleichen.“ 

„Nein, ich komme Abſchied zu nehmen von Euch lieben 
Menſchen. Es ſoll auch ein Abſchied ſein von meinem bis⸗ 
herigen Leben und von Hoffnungen, mit denen ich mich 


trug. Kann ich Fräulein Grete ſprechen?“ 


„Selbſtverſtändlich. Tritt hier in mein Arbeits⸗ 
zimmer. Ich ſchicke ſie dir hierher.“ 

Nach wenigen Minuten trat Grete ein, ſtill und ernſt. 
„Sie wünſchen mich zu ſprechen, lieber Freund?“ 

Er trat auf ſie zu und nahm ihre beiden Hände. „Ja, 
liebe Freundin. Mich treibt es, Ihnen noch jetzt, da ſich 
unſere Wege für immer trennen müſſen, aus tiefſtem Her⸗ 
zen zu danken für all das Gute und Schöne, das mir Ihre 
ſelbſtloſe Freundſchaft geſchenkt hat. Laſſen Sie es mich 
ausſprechen, daß Sie der Stern ſind, der mich in den 
ſchwerſten Jahren und Stunden geleitet hat, deſſen milder 
Schein mir die Kraft gab, weiterzuringen, als mir das 
Leben ſchal und wertlos erſchien. Laſſen Sie mich dieſes 
Gefühl als den köſtlichſten Beſitz bewahren, jetzt, wo ich 
in den ſchwerſten Abſchnitt meines Lebens eintrete. Ich 
war nicht wert, die Hand nach Ihnen auszuſtrecken. Ja⸗ 
wohl, liebſte Freundin, jetzt, wo ich mich zu meiner Pflicht 
durchgerungen habe, fühle ich es mit voller Schärfe.“ 

Seine Stimme brach. Er ſank in die Knie und bedeckte 
ihre Hände mit Küſſen und Tränen. Sie entzog ihm die 
Rechte und legte ſie ihm auf den Kopf. „Gott behüte Sie, 
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lieber Freund, und gebe Ihnen Kraft in ſchwerſter Zeit. 


Ich werde ſtets in Freundſchaft Ihrer gedenken.“ 

Er ſtand auf und nahm wieder ihre beiden Hände. 
„Liebe Freundin, ich weiß, daß ein prächtiger, lieber Mann 
eine tiefe Neigung zu Ihnen im Herzen trägt und um Sie 
zu werben gedenkt. Ich werde mich freuen, wenn Ihnen 
an ſeiner Seite noch das große, volle Glück des Lebens 
erblüht. Leben Sie wohl. Der Himmel behüte Sie.“ 

Noch einmal ſah er ihr tief mit einem traurigen Blick 
in die Augen. Dann wandte er ſich und ging hinaus. 


SD 
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Der Frühling war ins Land gefommen. Die Natur 
jauchzte mit ihren Millionen Jubelſtimmen auf und 
ſchmückte ſich mit farbenfrohen Gewändern, die auf den 
Farbenton hellgrün geſtimmt und mit roten, blauen, gelben 
und weißen Blumen beſtickt waren. Der Waldboden unter 
den hohen Buchen glich einem bunten Teppich. Zwiſchen 
den unzähligen Leberblümchen, deren beſcheidene Kelche 
vom ſanften Lila bis zum ſatten Blau ſpielten, prangten 
weiße und gelbe Anemonen. Von Baum und Strauch 
ſchmetterte der Buchfink ſeine kurze, jubelnde Strophe in 
unermüdlicher Wiederholung, wenn ihn nicht ſein Weibchen 
zur Mitarbeit im Neſtbau nötigte. Die Nehböde fegten am 
hellen lichten Tage ihre Gehörne auf den Schonungen. Ihr 
unſcheinbar graues Winterkleid begann zu ſchwinden, um 
einer farbenfrohen roten Bekleidung Platz zu machen. 

Trude und Grete genoſſen die herzerfreuenden Tage, 
die das Blut im Herzen jedes Menſchen aufſchäumen laſſen, 
mit vollen Zügen. Sie arbeiteten fleißig im Blumengarten. 
Auf dem Raſenplatz vor der Veranda bepflanzten ſie ein 
großes Rondel mit Blattpflanzen und freuten ſich ſchon auf 
das Farbenſpiel, das Sommer und Herbſt dort prangen 
ſollte. Im Küchengarten ſchaffte der Gärtner mit einem 
Dutzend Frauen, maß mit Stäben und Leine die Beete 
ab, damit ſie ſäuberlich in Reih und Glied aufmarſchierten. 
Fritz und ſeine beiden Inſpektoren waren am Tage draußen 
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auf dem Felde und erſchienen nur zu Mittag im Hauſe. 
Das Frühjahr war ihnen ſozuſagen über den Hals ge— 
kommen. 

Da galt es, rüſtig zu wirken und zu ſchaffen, um die 
Saat in die verlangende Erde zu bringen. Ueber hundert 
Arbeiter waren von drüben gekommen und eingeſtellt. Ein 
Teil wanderte abends zurück nach ſeinen Wohnungen in 
dem halb zerſtörten Dorf. Ein Teil blieb zur Nacht in dem 
großen Schuppen, der für die Zeitarbeiter bereit ſtand. Es 
waren ſtille, friedfertige Leute, die froh waren, ſich mit 
ſchwerer Arbeit ihren Lebensunterhalt verdienen zu können. 

In der Schummerſtunde pflegten die beiden Damen 
ein Stückchen ſpazieren zu gehen. Das waren die ſchönſten 
Stunden des Tages, wenn die Sonne am wolkenloſen 
Himmel zur Rüſte ging und die Vögel dem ſcheidenden Licht 
ein wehmütiges Lebewohl und Auf Wiederſehen zuriefen. 
Dann kam die Nacht mit ihrer Finſternis, in der auf leiſen 
Sohlen oder geräuſchloſen Fittichen die böſen Widerſacher 
heranſchlichen, der raubgierige Marder und die große Eule. 
Deshalb klingt das Abendlied der Vögel ſo anders als der 
Jubelgeſang, mit dem ſie am Morgen die Wiederkehr des 
Lichtes begrüßen. 

Eines Abends, als es bereits dämmerte, trafen die 
Freundinnen am Hoftor einen Mann, deſſen von Wind und 
Wetter verſchliſſene Kleidung ihm das Ausſehen eines 
Bettlers gab. In dem fahlen, von Bartſtoppeln bedeckten 
Geſicht glühten zwei ſchwarze Augen. Aengſtlich drängte 
ſich Grete an die Freundin heran, faßte ſie unter den Arm 
und flüſterte ihr zu: „Du, das iſt Tuczynſki.“ 

Der Mann hatte die Worte vernommen. Er verbeugte 
ſich tief, indem er die Mütze zog. „Jawohl, gnädiges Fräu⸗ 
lein, ich bin es .. . ein elender, vom Schickſal geſchlagener 
Mann.“ 
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Die junge Frau blieb ſtehen. „Was tun Sie hier? 
Was wollen Sie?“ 

„Ach, gnädige Frau, ich bin jo krank und elend ... mit 
mir geht es zu Ende. Da habe ich bloß als letzten Wunſch 
die Bitte, gnädige Frau und das gnädige Fräulein noch 
einmal ſprechen zu dürfen.“ 

„Ich wüßte nicht, was Sie uns noch zu ſagen haben,“ 
erwiderte Trude energiſch. 

„Ach, gnädige Frau, verſagen Sie einem Todeskandi⸗ 
daten nicht ein bißchen Mitgefühl, um das er bettelt. Ich 
kann nicht ruhig ſterben, wenn ich mir nicht das von der 
Seele wälzen darf, was auf mir laſtet.“ Er hob bittend 
die Hände. 

„Sie ſind krank, das ſieht man Ihnen an, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch hungrig. Kommen Sie.“ 

Auf der Diele wies ſie auf einen Rohrſeſſel. „Da ſetzen 
Sie ſich, ich werde Ihnen etwas zu eſſen ſchicken.“ 

„Nein, gnädige Frau, nur ſprechen will ich. Von Ihrer 
Hand habe ich den todbringenden Schuß bekommen. Es 
war die gerechte Strafe für das Unrecht, für die ſchwere 
Beleidigung, die ich Ihnen zugefügt habe.“ Er ſank in die 
Knie und hob flehend die Hände. „Ich wage kaum, um 
Verzeihung zu bitten. Sie wiſſen ja noch gar nicht, wie 
groß die Gefahr war, in der Sie ſchwebten. Wenn nicht an 
demſelben Abend, dann beſtimmt am nächſten Tage ſoll⸗ 
ten Sie voneinander geriſſen werden. Ein Helfershelfer 
ſollte auch Ihnen dasſelbe antun, was ich dem gnädigen 
Fräulein anzutun entſchloſſen war.“ Die junge Frau trat 
ſchaudernd einen Schritt zurück. „Ihr Schuß hat das 
ſchlimmſte vereitelt,“ fuhr der Pole fort. „Er brachte auch 
mir die Wandlung, die Erlöſung aus der bodenloſen Ver⸗ 
blendung und Leidenſchaft, in die ich verſunken war.“ 
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Er ſenkte den Kopf und ſank in ſich zufammen. Dieſe 
demütige Stellung, über der ein Hauch von Verzweiflung 
lag, wirkte mehr als das geſtammelte, zitternde Wort. 
„Ich vergebe Ihnen, Herr von Tuczynſki,“ ſagte Trude. 
„Stehen Sie auf ...“ 

„Dank, heißen Dank, gnädige Frau ...“ Er hob die 
Hände zu Grete. „Gnädiges Fräulein, Sie ſind das 
Gnadenbild, zu dem ich bete ... ich flehe ...“ 

„Herr von Tuczynſki,“ erwiderte Grete mit ſanfter 
Stimme, „ich habe Ihnen ſchon vergeben, als ich an Ihr 
Schmerzenslager trat ... Ich hege keinen Groll gegen Sie 
im Herzen. Ich wünſche Ihnen, daß Sie wieder geneſen, um 
im Dienſte Ihres Vaterlandes eine nützliche Tätigkeit aus⸗ 
üben zu können ...“ 

„Stehen Sie auf, Herr von Tuczynſki,“ ſagte Trude, 
„und ſetzen Sie ſich. Ich werde Ihnen etwas zu eſſen und zu 
trinken ſchicken!“ 

Den Kopf zum Abſchied neigend, gingen die Frauen 
hinaus. N 

Als das Mädchen mit dem Imbiß und einem Glas 
Wein eintrat, war die Halle leer. 

Im Gaſthaus war die große Stube gefüllt mit Arbei⸗ 
tern, die ſich für des Tages Mühe durch einen kräftigen 
Schluck ſtärkten. Die deutſchen Gutsarbeiter unterhielten 
ſich laut über die Ereigniſſe in der Welt, von denen ihr Herr 
ihnen heute erzählt hatte. Das tat der Gutsherr ſeit jeher 
gern und häufig, weil er wußte, daß auch dieſe einfachen 
Menſchen trotz ihrer ſchweren Arbeit nach geiſtiger Speiſe 
hungerte. Die Litauer hörten ſchweigend zu, denn manches 
verſtanden ſie nicht, ihr Geſichtskreis ging kaum über das 
nächſte Kirchdorf hinaus. 

Ein Mann, der wie ein Bettler ausſah, ſchob ſich zur 
Tür herein. Er war in den letzten Tagen ſchon öfter hier 
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im Gaſthaus geweſen und hatte ſich zu eſſen geben laſſen. 
Einige von den Arbeitern hatten ihn am Gutshof herum⸗ 
lungern geſehen ... Er ſchob ſich ſcheu durch die Gruppe zur 
Tonbank und verlangte einen Kognak. „Erſt Geld, dann 
die Ware,“ rief das Schankmädchen lachend. Er griff in 
die Taſche und warf eine Handvoll kleiner und großer 
Scheine deutſchen Geldes auf den Tiſch. „Geben Sie auch 
den Leuten zu trinken.“ 

Einer der Litauer flüſterte halblaut, aber ſo, daß es 
die meiſten verſtanden: „Das iſt doch der polniſche Offizier, 
der Pan Tuczynſki.“ 

„Wer iſt das?“ rief ein Inſtmann. „Der verdammte 
Polack, der unſere liebe, gnädige Frau geraubt hat. 
Der will uns traktieren?“ 

„Nein, den werden wir traftieren ... Du Lump, du 
polniſches Aas, du Räuber.“ 

Ein derber Krückſtock flog empor und ſauſte nieder. 
Kräftige Fäuſte ſchlugen zu. Mit geſenktem Kopf ſtand der 
Pole und ließ, ohne ſich zu wehren oder ein Wort zu ſagen, 
die Mißhandlung über ſich ergehen. Lautlos ſank er 
nieder . . . Ein Blutſtrom brach aus ſeinem Munde. Scheu 
wichen feine Angreifer zurück... 

Auf dem Heimweg kam Fritz Maleika am Gaſthaus 
vorbeigeritten. Er hörte das Geſchrei und den Tumult und 
trat ein. „Was iſt hier los?“ 

Ein Arbeiter wies mit dem Fuße auf den Polen. 
„Das iſt der Lump, wo ihre gnädige Frau geraubt hat.. 
der Hund von Polack ... Wir haben ihn ein bißchen 
zugedeckt ...“ 

Fritz trat auf den Polen zu und drehte ihn behutſam 
auf den Rücken. Ja, das war der Pole, der ihm ſo viel 
ſchweres Leid zugefügt hatte. Aber der Haß, der in ihm 
aufſtieg, verflog, als er in das fahle Geſicht blickte, das der 
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Tod ſchon gezeichnet hatte. Mühſam hoben ſich die Augen- 
lider ... Die Augen winkten Fritz zu ſich heran. Er 
beugte ſich nieder. Wie ein Hauch kam es von den Lippen 
des Sterbenden: „Herr Maleika, ich habe meine Schuld 
gebüßt ... Ich flehe Gottes Segen ...“ 

Sein Atem ſtockte. Der Körper ſtreckte ſich. Das 
Auge brach. Sanft ſtrich ihm Maleika die Augenlider her⸗ 
ab und ſtand auf. „Baumann“, ſagte er zu dem Inſpektor, 
der eben eintrat, „laſſen Sie die Leiche in das leere Zimmer 
des Inſthauſes bringen. Wir wollen dem armen Kerl ein 
ehrliches Begräbnis auf unſerem Kirchhof gönnen.“ 

Tief erſchüttert vernahmen die Damen beim Abendbrot 
die Nachricht von dem traurigen Ende ihres früheren 
Widerſachers. Ein paar Tage ſpäter wurde der Sandhügel, 
unter dem ein heißes Herz friedlich ſchlief, von Frauenhand 
mit Efeu bepflanzt. Am Fußende lagen zwei prächtige 
Kränze, in verzeihender Milde von deutſchen Frauen ge⸗ 
114 

Vierzehn Tage ſpäter traf unvermutet Rittmeiſter 
Grau in Schillehnen ein. Für die Damen war es eine 
Ueberraſchung, für Fritz nicht, denn er hatte ihn im Auto 
von der Stadt geholt. Er ſah noch etwas bleich und ange⸗ 
griffen aus und trug den linken Arm, der noch nicht ganz 
geheilt war, im Verband. Aber aus den Augen leuchtete 
ihm die Freude. 

Merkwürdig, wieviel jetzt Trude, die ſonſt von ihrer 
Freundin unzertrennlich war, in der Wirtſchaft und in der 
Küche zu tun hatte. Und wenn der Vorwand nicht mehr 
herhalten wollte, zog ſie ſich unter Berufung auf Müdigkeit 
und Abgeſpanntſein, was ja bei ihrem Zuſtand erklärlich 
war, in ihr Zimmer zurück und ließ die beiden allein ... 

Graus Benehmen zu Grete war ſo zart und feinfühlig, 
daß ihr jede, auch die kleinſte Verlegenheit erſpart blieb. 
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Er erzählte ihr viel und er verſtand, geſchickt zu plaudern 

. von den großen, ſchweren Fragen, die jetzt nicht nur 
Deutſchland, ſondern die ganze Welt bewegten. Er hatte 
die Wirkung des Zauberſtabes auf das polniſche Heer mit⸗ 
erlebt und ſchilderte ſie eindrucksvoll. Er ſprach von ſeinen 
Ausſichten für die Zukunft. Er hoffte, bald Major zu 
werden und das Kommando des alten litauiſchen Dragoner⸗ 
regiments zu erhalten. Dann werde er für mindeſtens 
ſechs, ſieben Jahre in Tilſit bleiben. 

Eines Tages, als ſich eine ſchickliche Gelegenheit bot, 
fragte er Grete, ob ſie Nachricht von ihrem Freunde, dem 
Profeſſor habe. Er habe ihn einmal auf ſeinem Kranken⸗ 
lager beſucht und verſprochen, vor der Abreiſe noch einmal 
wiederzukommen, habe aber nicht Wort gehalten. 

Eine feine Röte ſtieg in Gretes Geſicht empor. „Er 
war vor ſeiner Abreiſe noch ein paar Stunden hierher ge- 
kommen, um Abſchied zu nehmen. Geſtern erhielt ich einen 
Brief von ihm. Er wird in den nächſten Tagen die Mutter 
ſeiner Kinder heiraten ... Das Aufgebot iſt ſchon be⸗ 
ſtellt“ . 

Ein Blitz zuckte aus den Augen des Rittmeiſters. „Ein 
ſchweres Schickſal, das der Mann ſich auferlegt. Aber ich 
glaube, es iſt der einzig richtige Weg, den er als Ehren⸗ 
mann zu gehen hat. Sind Sie nicht auch der Anſicht, 
gnädiges Fräulein?“ 

Grete nickte. Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. 
Unter einem Vorwand ging der Rittmeiſter hinaus, um das 
geliebte Mädchen nicht weiter in Verlegenheit zu bringen. 
Eine leiſe Freude, mit Hoffnung vermiſcht, ſtieg in ihm auf. 
Grete war frei ... endgültig frei von dem Band, das fie 
gefeſſelt hatte. Jawohl, aber nur äußerlich ... innerlich 
ſchien ihr Herz noch nicht frei zu ſein. Und ob es der Liebe 
zu einem anderen Mann fähig war? Jedenfalls lag noch 
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ein weiter Weg vor ihm. Aber der ſchreckte ihn nicht. Un⸗ 

ermüdlich wollte er um ihre Neigung werben. Ihr konnte 

doch nicht verborgen ſein, welche Gefühle für ſie in ſeinem 

u lebten und zum Licht drängten, wie die Knoſpe zur 
lüte. 

Nein, das war ihr nicht verborgen. Grete empfand 
deutlich das zarte Werben des Mannes, und ſie hatte es ſich 
ſchon geſtanden, daß es ihr nicht unangenehm war. War 
es denn nicht natürlich, daß das Weib in ihr ſich nach einer 
Häuslichkeit ſehnte, nach einem Mann, in deſſen Hände ſie 
vertrauensvoll ihr Schickſal legen konnte? ... Daß ihr Herz 
noch heftig ſchmerzte, war doch nicht zu verwundern. Jahre 
und Jahre war ihr innerſtes Empfinden mit dem Mann 
verknüpft geweſen, für den ſie die erſte große Regung ihres 
Herzens empfunden. Und ſollte das Herz nicht bluten, wenn 
es mitten entzwei geſchnitten wurde? 

Der Rittmeiſter fühlte und ſah, daß Grete litt und mit 
ſich rang, und hütete mehr als je ſeine Blicke und Worte. 
Er wußte, daß es gegen ſeeliſche Wunden nur ein einziges, 
aber nahezu allmächtiges Heilmittel gibt, die Zeit.. 

Der Tag ſeiner Abreiſe nahte heran. Sein Arm war 
geheilt, er mußte ſich geſund melden und ſeinen Dienſt 
wieder antreten . .. Am Tage, als er feinen Koffer zu 
packen begann, kam die erwartete Beförderung und Er⸗ 
nennung zum Major und Regimentskommandeur. Er trat 
in das Wohnzimmer, wo der Gutsherr mit den Damen ſaß, 
und verkündete die frohe Botſchaft. Nach dem Glückwunſch 
ſprang Fritz auf. „Das frohe Ereignis muß gründlich be⸗ 
goſſen werden. Teuerſte Gefährtin meines Lebens, ich bitte 
dich, ein Feſtmahl rüſten zu laſſen.“ 

Trude nickte ihm zu. Sie verſtand ihren Mann. Er 
wollte ſie beide entfernen, um dem Major Gelegenheit zu 
einer Ausſprache zu verſchaffen. Auch die beiden, die im 
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Zimmer zurüdblieben, merkten die Abſicht. Verlegen beugte 
ſich Grete über ihre Handarbeit, um die Röte zu verbergen, 
die ſie bis zu den Schläfen heraufſteigen fühlte. 

Grau ſetzte ſich neben ſie und fing ihre flinke Hand 
ein. Die Tatſache, daß Trude und ihr Mann ihm mit deut⸗ 
licher Abſicht dieſe Ausſprache ermöglichten, gab ihm Mut 
zu ſprechen ... „Fräulein Grete, geſtatten Sie mir ein 
Wort vor meiner Abreiſe. Mein Lebensweg liegt glatt 
und eben vor mir. Ich bin imſtande, mir einen Hausſtand 
zu gründen. Und als Gebieterin dieſes Hauſes ſchwebt mir 
Ihre liebe Geſtalt vor. Ja, Fräulein Grete, mein Herz 
gehört Ihnen ſeit dem erſten Augenblick, als ich Sie kennen 
lernte. Darf ich es Ihnen zu Füßen legen?“ 

Langſam hob Grete ihr Geſicht. Es war jetzt bleich... 
die Augen faſt angſtvoll geweitet ... „Sprechen Sie noch 
nicht,“ fuhr Grau ſchnell fort. „Laſſen Sie mich Ihnen noch 
etwas ſagen. Ich verlange heute in dieſem Augenblick noch 
keine Entſcheidung von Ihnen. Aber ich begehe doch kein 
Unrecht mit dem Geſtändnis, daß mein Herz Ihnen gehört, 
daß es nur für Sie ſchlägt. Ich will nur die Hoffnung mit 
mir nehmen, daß ich um Sie werben darf“ ... 

Aus Gretes Augen war die Starrheit gewichen. Das 
Blut ſtrömte wieder vom Herzen zurück und überzog ihre 
lieblichen Züge mit einer ſanften Röte. „Herr Major, 
mein Herz iſt noch nicht fähig zu antworten, es leidet 
unter einem Trennungsſchmerz, der noch nicht überwunden 
iſt. Ob ich ihn in der Zukunft ganz überwinden werde, 
weiß ich heute noch nicht .. . Ich will Sie nicht täuſchen. Ich 
achte und ſchätze Sie hoch, Herr Major, aber zu einem Zu⸗ 
ſammenleben gehört doch mehr ... Die Gefühle, die ich jetzt 
für Sie aufbringen kann, können Ihnen nicht genügen.“ 

Sie blickte ihn voll und feſt an. Als ſie die fahle 
Bläſſe bemerkte, die ſein Geſicht überzog, fuhr ſie leiſe fort: 
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„Geben Sie mir Zeit, Herr Major, und wenn ſich Ihre Ge— 
fühle nicht wandeln und Sie nach Jahr und Tag mir noch 
einmal die Frage vorlegen ...“ 

Grau zog ihre Hand an ſeine Lippen und küßte ſie zart. 
„Ich danke Ihnen, Fräulein Grete. Das iſt mehr, als ich 
zu hoffen wagte.“ 

Sie entzog ihm ihre Hand, die er ſchon mehrmals ge— 
küßt hatte. „Ich werde oft und freundlich Ihrer gedenken. 
Alles Gute für Ihren ferneren Lebensweg.“ 

„Dafür ſei Ihnen herzlich gedankt,“ rief der Major. 


Langſam öffnete ſich die Tür von der Diele her. Der Guts⸗ 


herr trat ein, unter jedem Arm eine Flaſche. Sein Blick 
flog fragend über Grete und den Major. Die Sache ſchien 
noch nicht entſchieden zu ſein, aber ohne Zweifel hatte ſie 
einen guten Anfang genommen. 

„Einer der beſten Tropfen, die ich in meinem Keller 
habe,“ rief er luſtig aus, während er die Flaſchen auf den 
Tiſch ſtellte. 

Einige Tage nach der Abreiſe des Majors kam aus 
Berlin die gedruckte Vermählungsanzeige des Profeſſors. 
Trude ſtand auf, legte ihren Arm um die Freundin und 
küßte ſie auf die Stirn. „Nun iſt dieſer Abſchnitt deines 
Lebens endgültig erledigt, mein Gretelein. Nun rüſte dein 
Herz für das ſonnige Glück, das die Zukunft dir beut.“ 


SS 
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19. Kapitel. 


Der Sommer war gefommen und vergangen. Der 
Wind ſtrich über die leeren Stoppeln der Felder, die reichen 
Ertrag gebracht hatten. Hier und da verfärbte ſich ein 
Blatt und ſank herab zur Erde. Aber noch lachte die Natur 
im Vollgefühl ihrer Kraft, aus der die reife Frucht hervor⸗ 
gegangen war. 

Der Major ſchrieb regelmäßig in jeder zweiten Woche. 
Zarte, freundſchaftliche Briefe ohne jede Andeutung. Aber 
ein feinfühlendes Herz kann zwiſchen den Zeilen leſen, 
wenn dem Schreiber die Sehnſucht die Feder geführt hat. 
Und Gretes Herz las ohne Mühe, was zwiſchen den Zeilen 
ſtand. Ein edles, feinempfindendes Herz, das ſich mit 
großer Beherrſchung zur Ruhe zwang. 

Mit dem erſten Brief hatte der Major ſein Bild mit⸗ 
geſchickt, das ihn in ſeiner neuen Würde zeigte. Und er 
ſah gut darauf aus. Es bot einen charaktervollen Männer⸗ 
kopf mit durchgeiſtigten Zügen, mit klaren Augen, aus 
denen ſicheres Selbſtbewußtſein ſprach. Die Figur nicht 
über Mittelgröße, aber ſtraff, wie ſie ein Reiter haben muß, 
der an der Spitze ſeines Regiments kühne und ſchwerſte 
Hinderniſſe nimmt. 

Trude ſprach das Wort beim Betrachten des Bildes aus 
und dachte dabei, daß der Mann wie geſchaffen war, auch 
das letzte Hindernis, das noch vor ſeiner Zukunft ſtand, zu 
nehmen. Die eigentlichen Liebesboten waren jedoch die 
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Bücher, die er Grete ſchickte mit der Bitte, ſie zu leſen und 
das Urteil zu prüfen, das er über ſie fällte. Ab und zu war 
am Rand ein feines Pünktchen mit Bleifeder angebracht, 
das man bei eiligem Leſen wohl überſehen mochte. Grete 
überſah ſie nicht und fühlte von Tag zu Tag mehr, daß ſich 
eine Seelengemeinſchaft zwiſchen ihnen herausbildete . 
Sie wußte, was er bei der angezeichneten Stelle empfunden 
oder gedacht 

Manchmal .. zuerſt ganz vereinzelt, dann öfter ... 
waren Stellen angeſtrichen, wo ein Herz zum andern ſprach 
und um Liebe warb. Dann war es Grete, als wenn die 
Worte an ſie gerichtet waren und ſie glaubte, ſeine weiche, 
warme Stimme zu hören, die doch manchmal ſo ſtahlhart 
klingen konnte, wo es nötig war. 

Auch Grete ſchickte ihm ab und zu ein Buch zu leſen, 
und gleich beim erſten hatte fie eine kleine Neckerei be— 
gangen. Sie hatte eine Stelle angezeichnet, in der ein 
liebeheiſchendes Herz als zu alt befunden wurde. Im 
nächſten Buch, das ſie von ihm erhielt, war mit ziemlich 
kräftigem Punkt eine Zeile angezeichnet, in der die Zahl 
ſiebenunddreißig ſtand. Im nächſten Buch, das ſie ihm 
ſchickte, war eine Stelle von ihr angezeichnet, in der die 
Worte ſtanden: „Ein Mann im beſten Heiratsalter“. 

So wurden die Bücher zu Boten einer geheimen Zwie- 
ſprache, von der Frau Trude nichts ahnte. Sie hatte jetzt 
auch andere Sorgen. Sie mußte für den kleinen Erden⸗ 
bürger, den ſie erwartete, die Ausſteuer beſorgen. Sie hoffte 
auf einen kleinen Jungen, weil ſie wußte, wie ſehr ſich ihr 
Mann, der keine männlichen Verwandten hatte, nach einem 
Stammhalter ſehnte. Er ſollte es gut haben in der Welt. 

Gerade, als ihre ſchwere Stunde dicht bevorſtand, be⸗ 
kam Fritz eine Einladung zu dem Probeflug des neuen 
Zeppelins, der in Rotenſtein bei Königsberg gebaut wor⸗ 
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den war. Es war fein Kriegsſchiff, ſondern ein friedliches 
Werkzeug des Handels. Es ſollte den Schnellverkehr 
zwiſchen Oſtpreußen und dem Reich vermitteln. Eine 
große ſtolze Freude flog durch ganz Deutſchland und ließ 
jedes Herz bei dem Gedanken höher ſchlagen, daß die größte 
Erfindung, die einem Deutſchen gelungen war, von uns 
nun wieder zurückgenommen worden war. 

Ganz im ſtillen hatte ſich ein Ausſchuß gebildet und 
die Mittel zum Bau aufgebracht. Und das Geheimnis war 
ſo gut bewahrt worden, daß die ganze Welt überraſcht war. 
Jetzt nahmen die Deutſchen die Führung in der Beherr⸗ 
ſchung der Luft wieder an ſich, die ihnen nach dem Welt⸗ 
krieg entriſſen worden war. Die feindlichen Staaten hatten 
zwar die deutſchen Luftſchiffe an ſich geriſſen, aber ſie nicht 
in gleichwertiger Form nachzubilden vermocht. 

Auch eine Anzahl der noch vom Grafen ſelbſt ausgebil⸗ 
deten Werkleute war aufgefunden und nach Oſtpreußen ge⸗ 
bracht worden ... Die erſte Probefahrt, die gleich nach 
Berlin gehen ſollte, ſollte zu einer großartigen Feier aus⸗ 
geſtaltet werden. Einige Miniſter wurden als Vertreter 
der Reichsregierung in Königsberg erwartet ... In Berlin 
ſollte ein ebenſo feierlicher Empfang ſtattfinden ... 

„Aber lieber Fritz“, rief Trude aus, als er ihr die 
Einladungskarte hinreichte, „dazu mußt du unter allen 
Umſtänden hinfahren. Dabei darfſt du nicht fehlen.“ 

„Ich kann dich doch nicht allein laſſen.“ 

„Weshalb nicht? Du kannſt mir doch nichts helfen. 
Ich wollte dich ſchon wegſchicken. Jetzt bitte ich dich darum, 
zu fahren. Ach wie ſchön wäre es, wenn der Geburtstag 
unſeres Jungen mit dem des Zeppelin zuſammenfallen 
würde.“ 

Noch eine Weile ſträubte ſich Fritz. Dann gab er nach 
und fuhr ab. Eine Stunde ſpäter zog ſich Trude mit der 
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weiſen Frau in das Zimmer zurück, das für dieſes Ereignis 
auf das beſte und ſorgſamſte hergerichtet war. Und wieder 
eine Stunde ſpäter brachte ein Mädchen Grete die Nach— 
richt, daß der erwartete Stammhalter bereits eingetroffen 
ſei. Durch den Fernſprecher ſollte gleich eine Depeſche an 
den Gaſthof aufgegeben werden, jo daß Fritz bei deſſen Be⸗ 
treten die Nachricht vorfand. Die Folge war, daß der neu— 
gebackene Vater und Gutsherr von Schillehnen am näch- 
ſten Morgen ſchwer aus dem Bett aufſtand und Hunde— 
haare auflegen mußte, ehe er ſich zur Einweihungsfeier 
begab. - 
Von den Reden hörte er wenig und an dem Gejang 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ nahm er auch nur 
durch ein zuſtimmendes Brummen teil. Aber als das ge— 
0 waltige Luftſchiff, das alle bisher gebauten nicht nur durch 
IH ſeine Größe, ſondern auch durch wichtige Neuerungen über— 
U traf, von der Sonne hell beleuchtet ſich majeſtätiſch aus der 
| Halle ſchob und ſchräg aufwärts jtieg, um nach einer Rund⸗ 
fahrt über der alten Haupt⸗ und Krönungsſtadt den Weg 
nach Berlin anzutreten, da flogen die Hüte in die Luft, da 
ſchwangen ſich Arme und Herzen empor und die Begeiſte— 
rung brauſte in nicht endenwollenden Hurrarufen. 5 
j Die Menſchenmaſſen begannen ſich erſt aufzulöſen, als 
der Rieſenvogel, das Wahrzeichen der neuerſtandenen 
f Macht und Größe Deutſchlands, den Augen im Weſten ent⸗ 
5 ſchwand. 
. Auf dem Heimwege ſtieß Fritz mit Major Grau zus 
ſammen, der den Freund ins Blutgericht mitnahm, wo er 
vorſorglich einen Tiſch in der Bleikammer hatte vorbeſtel— 
len laſſen. Es war heute wieder ein Tag gekommen, wo 
das Gefühl die Schranken des Alltags durchbrach und alle 
Menſchen, die ſonſt fremd aneinander vorübergehen, zu 
einer großen Familie vereinigte. Von Tiſch zu Tiſch trank 
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man ſich zu. Und neben dem Trinkſpruch: „Unſer Zeppe⸗ 
lin“, kehrte immer wieder der Ruf: „Unſere geliebte Hei— 
mat, unſer ſchönes Oſtpreußen!“ Dann erhoben ſich alle 
und kribbelten durcheinander, um mit den Gläſern anzu⸗ 
ſtoßen. So ſehr ihn auch die Sehnſucht nach Weib und 
Kind nach Hauſe zog, fand Fritz es doch für geratener, die 
Heimreiſe erſt am nächſten Tage anzutreten. Major Grau 
fuhr mit ihm. Er wollte ſich in Schillehnen die Entſchei⸗ 
dung holen. Während Fritz davon ſtürmte, ging er ins 
Wohnzimmer. Da ſtand Grete in ſeliger Erwartung. 
Ihre Augen leuchteten ihm verheißungsvoll entgegen. Und 
der Blick gab ihm ſchon die Antwort, die er erwartet und 
erhofft hatte ... Ohne ein Wort zu ſprechen, trat er auf 
ſie zu und breitete die Arme aus. Schweigend legte ſie ihr 
heißes Geſicht an ſeine Bruſt .. 

Sie hörten nicht, daß der Gutsherr eintrat und ſchra⸗ 
ken empor, als ſie hinter ſich ſeine dröhnende Baßſtimme ver⸗ 
nahmen... „Meinen herzlichſten Glückwunſch, auch von 
meiner Frau. ..“ 

„Woher weiß denn Ihre Gattin, daß ...?“ 

Fritz ſchmunzelte. „Ach, die weiß alles immer früher 
als andere Menſchen. Die hört das Gras wachſen. Grete— 
lein, wenn Sie den Trennungsſchmerz von Ihrem Bräuti⸗ 
gam für eine Weile ertragen können, möchte meine beſſere 
Hälfte Sie für ein Weilchen an ihrem Bett haben.“ 

Er drehte ſich um. „Aber macht nicht zu lange mit 
dem Abſchied ... die Trennung ſoll ja nur wenige Minuten 
dauern...“ 

Als Grete vor Glück ſtrahlend nach einer Viertelſtunde 
wieder erſchien, mußte Fritz ſich notgedrungen nach ſeiner 
Wirtſchaft umſehen. Und dann ſaß er ſtundenlang am Bett 
ſeiner Frau und hielt das Bündel ... es war ein blüten⸗ 
weißes, mit Spitzen beſetztes Steckkiſſen ... im Arm, worin 
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ſein Sohn ſchlief, von dem die weiſe Frau mit vollem Ernſt 
behauptete, daß er ſchon jetzt das leibhaftige Ebenbild 
ſeines Vaters ſei. 

Erſt in der Schummerſtunde trat er in das Wohn⸗ 
zimmer, wo das Brautpaar auf dem Sofa, eng aneinander 
geſchmiegt, ſaß. 

„Darf ich ſtören? Ja? Dann möchte ich bitten, ſich 
vom Himmel herab ein Weilchen auf die Erde zu bemühen 
und mich anzuhören. Ich bringe wichtige Botſchaft von 
meiner Frau. Sie nimmt an, daß die Herrſchaften nicht 
mehr lange mit der Hochzeit warten wollen.“ 

„Das ſtimmt,“ erwiderte der Major. „Wir haben es 
ſchon beſprochen, daß wir heiraten wollen, ſobald ich aus 
dem Manöver zurückgekehrt bin, alſo etwa in vier Wochen.“ 

„Das klappt ganz vorzüglich. Um dieſelbe Zeit wollen 
wir unſern Jungen taufen laſſen und bitten Sie beide herz⸗ 
lichſt, ihn über die Taufe zu halten.“ 

„Aber gern,“ riefen die Verlobten wie aus einem 
Munde. 

„Das freut mich .. und dabei will meine Frau zwei 
Fliegen ... ich bitte um Verzeihung wegen des Vergleichs 
... mit einer Klappe ſchlagen. Wir haben es uns nun mal 
in den Kopf geſetzt, Ihnen die Hochzeit auszurichten. Sie 
konnen es nirgends ſo bequem haben wie hier. Ich bin 
Standesbeamter, und nach der Kirche haben wir fünf Mi⸗ 
nuten. Sind wir einig?“ 

Grete nickte und ſprang fort, um ihrer Freundin zu 
danken. Der Major ſchüttelte Fritz mit kräftigem Druck 
die Hand. ” 

Am nächſten Morgen fuhr der Major ab. Trude ſtand 
ſchon nach acht Tagen auf, friſch und munter und von neuer 
Schönheit ſtrahlend wie eine Roſe. Der Junge gedieh an 
der Mutterbruſt und benahm ſich ſo brav, daß er nach der 
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llletzten Sättigung von abends zehn bis morgens ſechs Uhr, 
ohne zu muckſen, ſchlief. 

Grete hatte ihre Ausſteuer fix und fertig in Kiſten und 

Kaſten liegen. Aber es war noch ſo manches, was ergänzt 

oder verſchönt werden mußte. Dann fuhr ſie, während der 

Major im Manöver war, für einige Tage nach Tilſit und 

ſtattete ihre zukünftige Wohnung mit ſchönen Möbeln aus. 

Ihr Hans ſollte vom letzten Manövertag, der ſich bei Goldap 
abſpielte, unmittelbar nach Schillehnen kommen. 

3 Fritz hatte für das große Doppelfeſt die ganze Um⸗ 
gegend eingeladen. Nach guter alter deutſcher Sitte ſollte 
dem Hochzeitstag ein ſehr luſtiger Polterabend vorangehen, 
mit Glückwunſchgedichten, Reigentanz und Mummenſchanz. 
2 Und jo kam es auch. Das Brautpaar ſaß auf erhöhtem 

Sitz an der ſchmalen Wand des Saales ... An den anderen 
Wänden ſaßen oder ſtanden in drei Reihen die Gäſte. Vom 
erſten Augenblick an ſchlug die Feſtesfreude hoch auf, die 
ſſich bei den Vorführungen noch ſteigerte. Als erſte er⸗ 
ſchien ein fünfjähriges blondes Lockenköpfchen, das unbe⸗ 
88 fangen und ohne zu ſtottern ein Gedicht herſagte, worin die 
HBefreiung der Heimat gefeiert und dem tapferen Krieger, 
der für das Vaterland gekämpft und geblutet, der Dank des 
deutſchen Volkes ausgeſprochen wurde. Dann trat der 
Schuſterjunge vor, der mit drolligem Verſe der Braut das 
Zepter ihrer zukünftigen Würde, den Pantoffel, über⸗ 
reichte. Ernſt und Scherz wechſelten miteinander ab und 
ſtrömten ſo reichlich, daß das Brautpaar aufatmete, als zu 
Tiſch gebeten wurde. 

Am nächſten Morgen pladderte es, was vom Himmel 
kommen wollte, was Grete die Neckerei eintrug, daß ſie die 
Katzen ſchlecht gefüttert habe. Aber als das Brautpaar ſich 
® mit den Zeugen in das feſtlich geſchmückte Zimmer des 
SGausherrn begab, wo Fritz in feierlicher Gewandung fie 
als Standesbeamter erwartete, brach die Sonne hervor. 
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Als die Unterſchriften geleiſtet waren, trat Fritz hinter 
dem Tiſch hervor, ſtreckte den Neuvermählten beide Hände 
entgegen und ſprach ihnen ſeinen herzlichſten Glückwunſch 
aus. Die kirchliche Trauung und Taufe geſtaltete ſich zu 
einem Volksfeſt, zu dem die ganze Umgegend herbeigeſtrömt 
war. Solch ein ſchmuckes Brautpaar hatte man ſchon lange 
nicht geſehen. Der Major voll blühender Manneskraft in 


ſeiner ſchlichten Uniform, auf der die hohen Orden glänzten, 


die er ſich ſchon im Weltkrieg errungen hatte. Grete in 
holdſeligem Liebreiz, das Bild einer züchtigen deutſchen 
Jungfrau. Eng an den ſtolzen Mann geſchmiegt, ſchritt ſie 
mit ihm zum Altar. Trude hatte ihr vorher die Ver⸗ 
haltungsmaßregeln gegeben. Sie ſolle ſich ſo feſt an ihren 
Mann ſchmiegen, daß kein Dritter die Hand dazwiſchen 
ſtecken könne. Und nach der Trauung ſolle ſie ihn um ſich 
herumſchwenken. Die erſte Vorſchrift wurde von Grete ge- 
treulich befolgt. Als jedoch Hans nach der Trauung ſie nach 
ſeiner Seite herumführte, folgte ſie willig dem leiſen Zug 
ſeines Arms, was Trude zu der düſteren Prophezeiung 
veranlaßte, daß die führende Rolle in dieſer Ehe dem 
Manne zufallen würde, trotz des Zepters, das die Braut 
am Polterabend bekommen hatte. 

Bei dem Hochzeitsmahl, das die älteren Gäſte an 
langer Tafel im Saal vereinigte, während das junge Volk 
in den anderen Zimmern tafelte, brachte Fritz das Hoch 
auf das junge Paar aus. Er ſprach in ſeiner kernigen, 
mit trockenem Humor gewürzten Art von den ſchweren 
Zeiten, die Oſtpreußen und mit ihm das ganze deutſche 
Vaterland durchgemacht, und feierte das junge Paar als 
die Vertreter des neuen Geſchlechts, das ohne die Fehler 
der Alten vertrauensvoll an die Wiederaufrichtung und 


Vermehrung ... was ihm einen ſtrafenden Blick ſeiner 


Gattin eintrug ... gehen wollte. 
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Der Major dankte in formvollendeter Rede. Er dankte 
der Hausherrin, die in der größten Gefahr durch eine 
mutige Tat die Freundin vor dem Aergſten errettet habe. 
Er dankte dem Ehepaar, dem er ſich in treuer Freundſchaft 
mit ſeiner Gattin verbunden fühlte, das in dieſer echt 
oſtpreußiſchen Gaſtlichkeit ihnen das Hochzeitsfeſt ausge⸗ 
richtet habe. 

Dann blitzte in ſeinen Augen der Schalk auf. „Ich 
danke dem verehrten Hausherrn für ſeinen Trinkſpruch, 
der mit ſeinen letzten Worten das Vaterglück des Mannes 
und die frohe Hoffnung des Hauſes für die Zukunft wieder⸗ 
ſpiegelt. Uns iſt heute die Ehre zuteil geworden, den erſten 
Sprößling dieſes Hauſes, den Vertreter des neuen Ge— 
ſchlechts, über die Taufe halten zu dürfen. Ich habe ihn 
mir heute genau angeſehen und kann ihn getroſt als ein 
Meiſterſtück der Natur bezeichnen ... Möge er zur Freude 
der Eltern gedeihen und heranwachſen, mögen ſich in ihm 
die vorzüglichen Eigenſchaften beider Eltern zu einem 
Charakter vereinigen, auf den das Vaterland ſtolz ſein 
darf. Horſt Maleika lebe hoch!“ 

Während die junge Welt ſich am Tanz vergnügte, ver⸗ 
ſammelten ſich die älteren Ehepaare im Wohnzimmer um 
den Major und ſeine junge Frau. Es war nur natürlich, 
daß die Unterhaltung bald von den Kirchturmsangelegen⸗ 
heiten der Gäſte zu der Erörterung der Weltlage hinüber⸗ 
glitt. Auf Wunſch des Hausherrn erklärte ſich der Major 
bereit, den Anweſenden eine allgemeine, zuſammenfaſſende 
Ueberſicht zu geben. 

Er begann: „Sie wiſſen alle, daß die ſchnelle und un⸗ 
blutige Befreiung unſerer geliebten Heimat der welt⸗ 
bewegenden Erfindung des deutſchen Mannes zu danken 
iſt, den jetzt alle Welt unter ſeinem Ehrentitel „der Alte“ 
kennt. Ich habe eben ſeine Erfindung weltbewegend ge⸗ 
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nannt, und mit vollem Recht, denn ſie hat nicht nur unſere 
engere Heimat errettet, ſondern ganz Deutſchland und hat 
ihm mit einem Schlage alles wiedergegeben, was es durch 
den Weltkrieg verloren hatte. Wenn wir nicht das wären, 
was wir immer geweſen ſind und was uns unſere Feinde 
nie haben glauben wollen, ein friedliches Kulturvolk, das 
nicht von Machtkitzel und Großmannsſucht getrieben wird, 
dann hätten wir jetzt mit dem Zauberſtab des Alten die 
Macht in der Hand, alle unſere früheren Widerſacher auf 
die Knie zu zwingen. Das haben wir nicht getan und 
werden es nicht tun.“ 

„Es war allerdings nötig“, fuhr er fort, nachdem er 
ſich durch einen Trunk aus dem ſchäumenden Champagner⸗ 
kelch geſtärkt hatte, „unſere ſchärfſten Feinde, die ſtarr⸗ 
ſinnigen, verblendeten Franzoſen von der Macht zu über⸗ 
zeugen, die uns zu Gebote ſteht. Das geſchah, wie Sie ja 
alle wiſſen, dadurch, daß der Alte im Rheinland erſchien 
und mit ſeinem Zauberſtab mehrere der großen Munitions⸗ 
lager kurz nacheinander in die Luft fliegen ließ. Die 
Franzoſen hatten allerdings an der Belehrung noch nicht 
genug. Sie zogen ihre Truppen im beſetzten Gebiet zu⸗ 
ſammen, um das Ruhrland zu beſetzen. Schon nach wenigen 
Stunden war von dem ganzen Heer nichts mehr zu ſehen, 
als der Alte ihm entgegentrat und die Patronen in den 
Gewehren und Taſchen der Infanterie, die Munitions⸗ 
karren der Artillerie, die Motoren der Tanks und gepanzer⸗ 
ten Kraftwagen explodieren ließ. 

In Berlin war inzwiſchen eine politiſche Umwandlung 
größten Stils eingetreten. Unſere Reichsregierung ver⸗ 
langte von Frankreich zunächſt die Räumung der beſetzten 
Gebiete, was ja auch nach einigem Verhandeln geſchah. 
Die Engländer mußten erſt eine Lehre erhalten, ehe ſie die 
Tragweite der deutſchen Erfindung begriffen. Sie hatten, 
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als es hier in Oſtpreußen losging, unſere Nordſeehäfen 
durch ihre Kriegsflotte blockiert. Der Aufforderung, die 
Schiffe ſofort zurückzuziehen, leiſteten ſie keine Folge. Da 
erſchien der Alte mit einem kleinen Motorboot vor der bei 
Helgoland liegenden Flotte und verſenkte in wenigen 
Augenblicken den größten und ſtärkſten Dreadnaught der 
Engländer, der nach einer furchtbaren Exploſion mit allen 
ſeinen Inſaſſen auf den Meeresgrund ſank. 

Was nun weiter folgte, iſt Ihnen ja auch bekannt. 
Wir ſtellten dem früheren Feindbund die Bedingung, 
unſere geraubten Handelsſchiffe reſtlos zurückzugeben und 
den Wert der uns entriſſenen Kriegsſchiffe, der U-Boote, 
der Flugzeuge, Luftſchiffe und der vernichteten Munition 
in Gold zurückzuerſtatten. Dagegen erhob ſich heftiges 
Sträuben, das noch nicht überwunden iſt. Das wird aber 
auf der Konferenz geſchehen, die in dieſen Tagen in Berlin 
zuſammentritt. Wir haben jetzt nicht nur Männer an 
unſerer Spitze, die genau wiſſen, was ſie wollen, ſondern 
auch den feſten Willen haben, Deutſchland wieder in ſeine 
frühere Stellung unter den Völkern der Welt einzuſetzen. 
Und was noch wichtiger iſt, iſt, daß wir die Macht haben, 
jeden feindlichen Willen zu beugen. Schon jetzt macht ſich 
eine deutliche Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens be⸗ 
merkbar. Unſere Mark iſt ſchon wieder ſo kaufkräftig ge⸗ 
worden, daß wir daran denken können, unſere inneren 
Schulden, die durch die übermäßige Vermehrung des 
Papiergeldes auf uns laſten, abzuſchütteln. Schon wagt 
ſich wieder das Gold als Umlaufsmittel hervor und das 
Silber, das in Strümpfen und Truhen ſich verkrochen hatte. 
Unſere Regierung kann nun bereits daran denken, neues 
Papiergeld zu drucken, das, auf unſerer neuen Machtein⸗ 
ſtellung beruhend, die alten wertloſen Lappen erſetzen wird. 
Es muß und wird beſeitigt werden, und dazu werden uns 
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die Goldzahlungen des Auslandes helfen. Die Erſchütte⸗ 
rung, die unſer Wirtſchaftsleben dadurch erlitten hatte und 
erleiden muß, werden wir überwinden. 

Nun ſind auch, wie Sie wiſſen, Neuwahlen für den 
Reichstag und die Landtage aller Einzelſtaaten ausge⸗ 
ſchrieben ... Sie ſtehen, wie wir alle fühlen, in dem 
Zeichen des Wiedererwachens des nationalen Gedankens. 
Auch er iſt zum großen Teil von Oſtpreußen ausgegangen. 
Von unſerem Heimatdienſt ging die Parole aus: „Durch 
die Heimat zum Vaterland!“ Sie griff durch die Heimat⸗ 
vereine, die ſich nach der Abſtimmung überall im Reich 
bildeten und zu einer feſten Front zuſammenſchloſſen, auf 
ganz Deutſchland über. Zunächſt folgten die vertriebenen 
Bewohner der uns entriſſenen Gebiete: die Elſäſſer, die 
Oberſchleſier, die Saarländer, Poſener und Weſtpreußen 
uſw., und dann alle anderen Stämme, bis jedes Dorf, jede 
Stadt ihren Heimatsverein hatte. Ich nehme für uns 
Oſtpreußen ausdrücklich die Ehre und das Verdienſt in 
Anſpruch, daß wir in dieſer Beziehung vorbildlich gewirkt 
haben ... Unſere Heimatvereine haben es unſeren Volks⸗ 
genoſſen draußen im Reich bewieſen, wie feſt der Baugrund 
iſt, auf dem wir unſere ſegensreiche Arbeit aufrichten 
wollen. Jawohl, unſere Heimatvereine haben gezeigt, daß 
die Heimatliebe ſtark genug iſt, alle Schichten und Parteien 
unſeres Volkes aneinanderzubringen, zu verſöhnen und 
feſt zuſammenzuſchließen.“ 

Er erhob ſich und mit ihm alle Anweſenden. „Das 
alte Deutſchland iſt vergangen mit all den üblen Er⸗ 
ſcheinungen, die wie ein böſer Spuk auf uns laſteten. Wir 


ſtehen im Morgenrot einer neuen Zeit. Erheben Sie mit 


mir Ihr Glas und laſſen Sie mit mir unſer neues Deutſches 
Reich leben! Es lebe, blühe, wachſe und gedeihe!“ 

Ein brauſendes Hoch durchlief alle Räume des Hauſes, 
denn ſchon längſt hatte ſich auch die junge Welt in den 
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anſtoßenden Zimmern zuſammengedrängt und lauſchte 
durch die offenen Türen auf die markigen Worte des Ma⸗ 
jors. Von dem Speicher her waren die Inſtleute und Ar⸗ 
beiter gekommen, denen Fritz zur Feier des Tages eine 
Feſtlichkeit veranſtaltet hatte, lauſchten an den weitgeöff- 
neten Fenſtern in der milden Spätſommernacht und fielen 
brauſend in die Hochs ein. 

Grete hatte ſich an ihren Gatten gelehnt und blickte mit 
ſtolzer Freude zu ihm auf. „Ich glaube, Hans, du haſt 
vergeſſen, uns noch etwas zu ſagen. Was meinſt du? Wird 
Deutſchland Republik bleiben oder .. .“ 

Der Major ſchlug an ſein Glas. „Meine lieben 
Freunde! Eine deutſche Frau hat mich an noch etwas er⸗ 
innert, was ich Ihnen nicht geſagt habe und was unaus⸗ 
geſprochen in allen unſeren Herzen lebt, die Frage, ob 
Deutſchland für alle Zeiten einen Präſidenten an der 
Spitze haben oder wieder zur monarchiſtiſchen Staatsform 
zurückkehren ſoll. Ich brauche nicht auszuſprechen, was wir 
alle wünſchen und erhoffen. Ich meine, die Zeit iſt vorbei, 
in der Deutſchland von einigen zwanzig Dynaſtien be⸗ 
herrſcht werden konnte.“ 

Ein zuſtimmendes Murmeln lief durch die Reihen der 
Zuhörer. „Aber daß Deutſchland in Zukunft wieder eine 
monarchiſtiſche Spitze bekommen wird, erwarte ich mit aller 
Beſtimmtheit ... einen Volkskaiſer, der dem Volke 
gibt, was des Volkes iſt, die Selbſtbeſtimmung ſeiner 
Geſchicke. Dieſer Wunſch iſt auch aus den deutſchen Län⸗ 
dern Oeſterreichs, die ſich mit uns vereinigt haben, her⸗ 
übergetönt, und ich darf wohl annehmen, daß die Neu: 
wahlen auch dieſe Frage löſen und eine überwältigende 
Mehrheit für die Parteien ergeben werden, die die Ver⸗ 
tretung unſeres neuen Deutſchen Reiches in die Hände 
eines Volkskaiſers legen wollen. Kein Hoch, kein 
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Hurra, meine lieben Freunde! Stellen wir der Zukunft 
anheim, was ſie uns bringen wird. Ich trinke auf die 

Erfüllung der Hoffnung, die in unſeren Herzen lebt.“ 
Als er das Glas niederſetzte, ſtand Fritz mit geöffneten 
Armen vor ihm. „Freund, Bruder, ich muß dich in meine 
Arme ſchließen und dir im Namen aller meiner Gäſte 
danken für die weihevolle Stunde, die du uns geſchenkt haſt.“ 
Allmählich ſetzte wieder der Feſttrubel ein, der bis 
zum Morgen dauerte. Als die von weither gekommenen 
Gäſte ſich gegen zwölf zum warmen Frühſtück verſammelten 
.. es waren ihrer fo viele, daß im Saal gedeckt werden 
mußte ... war das junge Paar ſchon abgereiſt. Es hatte 
ſeine Hochzeitsreiſe angetreten, die es über Berlin — 
München bis Salzburg und wieder zurück an den Rhein 
führen ſollte, den die junge Frau noch nicht kannte. Solch 
eine Hochzeitsreiſe hatte in den letzten Jahren keiner gemacht. 
Mein phantaſtiſcher Traum, der manchem zu hoff⸗ 
nungsfreudig erſcheinen wird, dürfte noch vielen Unbe⸗ 
hagen verurſachen. Ich bin darauf gefaßt und habe es 
gewagt, in die Form eines Romans zu kleiden, was an 
Hoffnungen für die Zukunft in meinem Herzen lebt... Und 
die Erzählung ſoll mehr ſein als ein Traum. Er ſoll eine 
ernſte Mahnung ſein an Gefühl und Verſtand aller Volks⸗ 
genoſſen, zurückzukehren zu den Tugenden, die unſer Deut⸗ 
ſches Reich groß gemacht haben, zurückzukehren zu Fleiß 
und Treue und ruhiger Beſonnenheit, zu Heimat⸗ und 
Vaterlandsliebe. Dadurch werden wir die üblen Folgen 
der Nachkriegszeit überwinden und die Kraft gewinnen, 
auch unter dem ſchweren Druck der Jetztzeit, die noch auf 
uns laſtet, den ſteilen Pfad zu erklimmen, der zur Höhe 

führt! 

Ende. 
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